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    Vorwort


    


    


    „Hey, Ihr Blutkonserven auf Stelzen, mein Name ist Konga und ich übernehme hier mal kurz das Zepter. Ich bin mit Leib und Seele seit einigen Jahrhunderten ein durchtriebener Blutsauger, und ja, Ihr bekommt jetzt ne Menge von mir und meinen Lakaien auf die Augen. Sorry, bin immer etwas direkt, aber daran müsst Ihr euch gewöhnen! Um Euch mal etwas auf die Sprünge zu helfen, pack ich hier drei Steckbriefe rein, damit Ihr wisst, mit wem Ihr es hauptsächlich zu tun bekommt. Bin mal Macho und knall Euch meinen als ersten vor die Nase. Und wundert Euch nicht, ich und meine Leutchen kommentieren die Teile auch. Konnten wir uns einfach nicht verkneifen … ich grins jetzt mal rotzig in Eure Richtung. Und los geht’s!“


    


    Steckbrief, von Konga beantwortet, einschließlich eigenwilliger Kommentare:


    - Name: Konga, jepp, muss reichen!


    - Nachname: Unbekannt - geht euch nichts an!


    - Größe: 1.99 m, mit Stiefel 2.04 m! Ja, ich atme den kleinen Leuten die Luft weg! *lacht laut


    - Gewicht: um die 130 Kilo Muskelmasse plus Knochen, Haare und Haut. *grinst


    - Augenfarbe: sehr dunkelbraun, je nach Lichteinfall eher schwarz. *lächelt


    - Haarfarbe: Rabenschwarz, hüftlang, verdammt, die bleiben dran! Alle wollen mir an die Haare, das is lästig! Lasst es!


    - Alter: circa 296 Jahre - so in etwa … vielleicht auch nicht, wer weiß! *Anmerkung von Revenge Angel: Ich denke, er lügt uns an! Er hat für diese Antwort einfach zu lange gezögert!


    - MöglicherGeburtstag: 8.11. irgendwas, ich leg mich nicht fest. Anfang November stimmt aber, war kalt draußen!


    - Geburtsjahr: --- *verschweigt er mit einem charmanten Lächeln.


    - Sexuelle Orientierung: garantiert Hetero! Ich hab nichts gegen anders orientierte, aber bitte nicht in meiner Gegenwart *da besteht er drauf


    - BesondereEigenschaften: Diverse Kampfausbildungen, von echt antik bis modern, oh ja! Hab einiges aufm Kasten!


    - Hobbys: Eisjäger auf diverse Arten zerlegen oder in Scheiben portionieren, faulenzen und gelegentlicher PC-Junkie. Die Meetys kill ich nac… uups, fast verplappert! Sorry, streich das raus! Ich muss mich bedeckt halten. Blutsauger darf den Leser nicht überfordern. Holt mal eben einer Tipp-Ex? Gaaanz wichtig! *betont er sehr nachdrücklich


    - Beziehungen: einige, momentan keine, brauch und will keine! Weiber können einem den Willen zum Blutsaugen und jagen echt vermiesen!


    - Kinder: nö, will auch keine, bloß nicht!


    - EthnischeHerkunft: Eventuell amerikanisches Urvolk oder ich hab arabisches Blut in den Adern! Alles müsst Ihr auch nicht wissen! In jedem Fall muss ich nicht nach Malle fliegen um ein bisschen Farbe an meinen Body zu bekommen. *er lacht


    - Status: C-Klasse Vampir, heißt gewandelt worden. *Keine Angaben dazu! Wahrheitsgehalt nicht nachweisbar!


    - BesondereMerkmale: Ausstrahlung, je nach Laune, finster bis albern. Mit dem Kopf durch die Wand, oh ja! Und ich sehe gut aus, hab das gewisse Etwas! Fünf Tätowierungen … nö, ich sag nicht wo und was! *zwinkert frech


    - OptischesAlter: Ende zwanzig. Schau mir in die schwarze Seele … und lass dir Blut abzapfen! *grinst herausfordernd mit zuckender Augenbraue


    - Optische Ausstrahlung: Bei Augenkontakt steigt ein gewisser Feuchtigkeitspegel bei weiblichen Geschöpfen an. Aber nur, wenn ich will, denn den bösen Blick hab ich auch drauf!


    - Lieblingswaffen: japanisches Katanaschwert, Wurfsterne, diverse andere Klingenwaffen. Bin da vielseitig und ich kenne ebenso viele Arten, mit wenig viel zu erreichen!


    


    


    Steckbrief: von Jack MacDragon, einschließlich der Kommentare:


    - Name: Jack. Ihr dürft mich auch Blutkiller nennen! *grinst frivol


    - Nachname: MacDragon, is schottischer Herkunft! Bin ich stolz drauf!


    - Größe: 1.98 m, nö, ich rechne meine Stiefel nich zu! Wozu auch? Ein Faustschlag in Kongas Magen und er is kleiner als ich!


    - Gewicht: 125 kg, schwankt nur, wenn ich im Kampf bin!


    - Augenfarbe: dunkelgrün


    - Alter: circa 500 Jahre. Boah echt, man verliert mit den Jahren den Überblick! Könnten auch 504 sein!


    - Haarfarbe: mittel- bis dunkelbraun, derzeit lang. Mann muss aus der Masse herausstechen! *lacht


    - Möglicher Geburtstag: Bin Waage, der Rest geht euch nix an, weil feier nicht!


    - Geburtsjahr: Könnt ihr rechnen? *grinst breit


    - Sexuelle Orientierung: Hetero, und ich mach da nicht so einen Wirbel drum, weil mir egal ist, was andere denken oder machen, solange mir kein Kerl an den Arsch fasst!


    - Besondere Eigenschaften: Diverse Kampfausbildungen, von antik bis modern. Jepp, auch ich hab was aufm Kasten! *schielt grinsend zu Konga rüber


    - Hobbys: Eisjäger auf diverse Arten demontieren, Vampirromane zwecks Belustigung lesen, Motorrad fahren, schwarzhaarigen Ladys auf den Hintern glotzen, rohe Steaks oder woanders dran rum kauen … oder lutschen! Oder knabbern … oder lecken! *grinst arrogant mit hochgezogener Braue


    - Beziehungen: momentan keine. Ansonsten einige, aber nich so viele ONS wie Konga!


    - Kinder: keine. Muss nicht sein, Lebenswandel is zu kritisch, und passendes Weib fehlt eh!


    - Ethnische Herkunft: europäisch, Schottland. Nein, ich trage keinen Schottenrock! Nein, ich verrate euch nicht, ob die was drunter tragen!


    - Status: B-Klasse Vampir, geborener Blutsauger.


    - Besondere Merkmale: eher zurückhaltend, kein ‚Haudrauf‘ wie Konga. Wenn’s klappt, is ein Plan immer besser!


    - Optisches Alter: circa dreißig.


    - Optische Ausstrahlung: Ich will auf nix und niemand wirken, nur schwarzhaarige Ladys dürfen in meinen grünen Augen versinken! *lacht mit verschmitztem Blick


    - Lieblingswaffe: japanisches Katanaschwert, diverse Schusswaffen.


    


    


    Steckbrief: Angel Wagner, stand bereit für diverse Fragen zu ihrer Person:


    Name: Angel. Pseudonym, den richtigen wird nie einer erfahren!


    Nachname: Wagner. Ebenso ein Pseudonym!


    Größe: 1.65 m. Mit Pumps bring ich es auf 1.70 m!


    - Gewicht: --- Kein Kommentar, ich bin keine Gazelle! Aber auch kein Nilpferd!


    - Augenfarbe: grün


    - Haarfarbe: momentan blond. Ja, ich färbe und steh dazu!


    - Alter: nö … Ich hab ’nen erwachsenen Sohn und war bei seiner Geburt volljährig, das muss reichen!


    - Möglicher Geburtstag: Was heißt möglich? Es war der 25.01.19 … Ha, fast dran gekriegt!


    - Geburtsjahr: --- Hier hab ich eine tief eingenebelte Bildungslücke! Sorry!


    - Sexuelle Orientierung: Hetero. Was anderes kam mir bisher auch nicht in den Sinn, weil Männer nun mal für mich ansprechender sind …


    - Besondere Eigenschaften: Familienmanagerin mit Hang zur Desorientierung, weil die Nase entweder in einer Tasche steckt oder Hirn in den Gedanken weit weg ist.


    - Hobbys: Mit Hunden kuscheln, faulenzen, schwarze Klamotten, will irgendwann Motorrad fahren, weil hab den Führerschein seit Jahren, Wii und PS3 spielen, Vampirromane aller Art verschlingen. Oh, ich liebe sie alle!


    - Beziehungen: viermal feste, ein paar kurze, momentan solo … nein, für alle Zeit solo, weil Kerle taugen nichts, tun einem eh nur weh!


    - Kinder: zwei, James und Joyce. Beide endlich aus dem Gröbsten raus! Dem Himmel sei Dank!


    - Ethnische Herkunft: europäisch, Deutsch.


    - Beruf: gelernte Büroangestellte, derzeit Schriftstellerin, vielversprechend aufstrebend. Ich will ja hier nicht angeben, aber ein paar meiner Bücher sind echt gut *seufzt


    -Besondere Merkmale: Desorientiert, liebenswürdig, frech, hilfsbereit, tierlieb, verlässlich, humorvoll, zurückhaltend, aufopfernd und zu lieb für diese Welt, deshalb schon oft enttäuscht worden.


    - Optisches Alter: 29 plus x - Das X steht im Rechnen für jede Zahl! *grinst rotzig


    - Optische Ausstrahlung: Angel wollte sich nicht selber beschreiben, also hat das Konga übernommen: Gelegentlicher Schmollmund vom Feinsten, kein überkandidelter Modetyp, nette Erscheinung, wenn man einen zweiten Blick riskiert, sieht man das gewisse Funkeln in den Augen, wie gehabt - desorientiert, drei Stufen über dem Level gewöhnlich.


    Hey! Was sollen die Leser denn von mir denken? Ich hab Ausstrahlung! *boah das Weib schmollt überirdisch


    - Lieblingswaffen: Finger, die über die Tasten fegen, extremer Schmollmund. Der is echt!


    


    Angel sah den beiden Saugern nach der Befragung in die Augen. „Und bevor ich's vergesse: Diese beiden Blutsauger sind frech! Aber ich bin frecher!“


    „Alter, stopp die Lady, bevor ich ihr an die Wäsche geh und ihr den Hintern versohle!“, brummte Jack, mit einem schrägen Schmunzeln in Angels Richtung.


    Konga plusterte sich auf, warf mit verdrehten Augen einen Blick in die gesellige Runde. „Halts Maul und lass die Leser jetzt ran, sonst quatschen wir uns hier noch wund! Rev übernimm mein Zepter und mach uns nicht zu Deppen!“


    Kleine Anmerkung der Schreiberin: Nichts liegt mir ferner! Ihr macht euch schon ganz allein zu Deppen! Aber nun beruhigen wir uns alle und ich fang an.


    


    „Stopp, ich noch mal! Glaubt den Scheiß nicht, denn ihr bei anderen Romanen gelesen habt! Wir sind tageslichttauglich! Früher war es nur spannender, sich im Dunkeln an die Blutspender ranzupirschen … so bin fertig."


    Anmerkung der Schreiberin: Wirklich fertig?


    Konga grinst: „Jepp, nu mach du mal! Du weißt doch, ich hab gern das erste und das letzte Wort!“

  


  
    Namenloser Augenkontakt


    


    


    Irgendwo im Osten von Bremen.


    „Liest du schon wieder diesen hohlen Schund?“, nörgelte Konga, während er um die Ecke in den Wohnraum schielte.


    Auf dem schwarzen Bigsofa, zwischen den roten und schwarzen Kissen, lümmelte sich sein momentaner Mitbewohner und langjähriger Freund Jack.


    „Ich muss doch wissen, was über uns bekannt ist und was im Verborgenen schlummert“, konterte Jack amüsiert und strich sich eine Strähne von seinem dunkelbraunen, langen Haar aus dem Gesicht.


    Entnervt rollte Konga mit den Augen, weil er den Rotz eigentlich nicht mehr hören wollte. „Dann schieß mal los!“ Er ließ sich quer auf dem breiten Sessel fallen und begann, seine Motorradstiefel von den Füßen zu ziehen.


    Jack ignorierte die ironische Aufforderung, sah von seinem Buch auf und musterte seinen Freund. „Warum ziehst du die Stiefel aus? Wir wollten uns doch gleich einen Snack genehmigen.“


    „Es ist scheißheiß draußen, da qualmen mir nach fünf Minuten die Socken. Aber wenn dich der Gestank nicht stört, kann ich sie wieder anziehen.“


    Demonstrativ hielt sich Jack die Nase zu. „Nee danke, kein Bedarf“, kam es näselnd zurück und gleichzeitig wedelte er mit der freien Hand die imaginär stinkende Luft weg.


    „Meine Rede. Ich hol meine Turnschuhe, dann geht’s los. Das blöde Buch kann warten, steht eh nur Dreck drin.“ Konga bequemte sich auf und schnappte sich sein bereits qualmendes Schuhwerk.


    Um seinem hungrigen Kumpel zu folgen, fügte Jack zügig ein Lesezeichen zwischen die Buchseiten, warf den Schundwälzer mit einem gedämpften Knall auf den wuchtigen Glastisch und stand ebenso Sekunden später neben dem Schuhschrank im Flur.


    „Dreck, ich hab momentan nur Stiefel“, maulte Jack und holte sich widerwillig ein Paar hervor. Ob die Teile noch vom letzten Herbst so stanken? Vorsichtig steckte er seine Nase in einen der Stiefelschäfte. „Wo sind meine Nikes?“


    „Nachdenken!“, schnaufte Konga durch seine Nase.


    Tja, da war doch was, Jack kratzte sich in seinem Dreitagebart. „Stimmt, kaputt, hab's vergessen.“


    „Wir essen was, dann kaufst du dir neue Treter. Aber bevor wir diesen Saal verlassen, mach dir die Schnodderflusen ausm Gesicht. Es sei denn, du bezweckst damit etwas, das sich meinem Hirn entzieht.“


    Jack grinste. „Ich hatte eigentlich mit dem Gedanken Freundschaft geschlossen, dir dieses Jahr den Weihnachtsmann zu geben.“


    „Und ich mach dann den Engel?“, brachte Konga seine Zweifel an und zog beide Brauen in die Stirn.


    „Nee, Engel haben goldenes Haar und nicht so schwarze Flusen … die Länge bis zum Hintern stimmt ja, aber ich kann mir dich nicht in einem weißen Kleid vorstellen. Und dann noch die weißen Flügelchen … nee.“


    Beide sahen sich schräg an und schüttelten sich bei der reinen Vorstellung.


    Wenn es denn sein musste, folgte Jack brav der Aufforderung, ging sich rasieren und zog sich dann seine Motorradjacke über den roten Pullover.


    „Lass den Pullover weg, echt, du holst dir ’nen deftigen Hitzestau.“


    „Ja, Papi.“ Also schälte sich Jack wieder aus seiner Lederjacke und zog seinen Pulli aus. Allerdings trug er darunter nichts außer seiner blanken Haut, die sich über den Muskeln spannte.


    Mit einem schiefen Lächeln Richtung Konga griff Jack nach seiner Jacke. Aus Kongas Ecke kam ein Grummeln, das von einer hochgezogener Braue samt linken Mundwinkelzucken begleitet wurde. In Kombination dieser Gesichtsverrenkungen verschwand sein Kumpel stillschweigend in Jacks Zimmer.


    Nur kurze Zeit später stand er inklusive rotem Muskelshirt wieder im Flur. „Du willst mich nur reizen, vergiss es!“ Konga warf ihm das Kleidungsstück zu und ging zur Wohnungstür. Im Vorbeigehen griff er nach seinem Helm auf dem Sideboard, nahm die Motorradschlüssel vom Haken, wandte sich Jack zu und warf ihm seinen Schlüssel entgegen.


    Jack, der gerade einen Arm in der Jacke hatte, fing den Schlüssel, den ein normaler Mensch unter diesen Umständen nicht hätte fangen können. Gleichzeitig öffnete er mit der zweiten Hand den obersten Schub des schwarzen Sideboards und zog seine Sonnenbrille hervor.


    „Gib nicht immer so an“, grunzte Konga, der im Türrahmen stand und Jacks schwungvolle Verrenkungen musterte.


    „Hätte ich nicht müssen, wenn du Horni mir den Schlüssel nicht zugeschmissen hättest.“


    Längst war Konga mit einem Schritt durch die Tür und hörte nicht mehr hin. Mit gesenktem Blick zückte er seine Sonnenbrille. „Das mit dem empfindlichen Augen stimmt“, grummelte Konga, wie er seinen Weg Richtung Doppelgarage einschlug und per Fernbedienung das linke Garagentor öffnete.


    Ein Wimpernaufschlag später stand Jack neben ihm. Beide nahmen erst im Schatten der Garage ihre tiefschwarzen Sonnenbrillen ab und ersetzten sie durch die schwarzen Visiere ihrer Helme.


    „Wohin?“, fragte Jack, während er den Schlüssel herumdrehte.


    „Weserpark, der is am dichtesten, hab keinen Bock zu kochen. Die Sonne brennt uns sonst die Jacken ins Fleisch.“ Konga legte den ersten Gang ein und sah zu Jack neben sich. „Heute futtere ich drei Blutsteaks.“


    „Wir können ja ein Wettessen machen.“


    „Das gewinne ich eh“, grinste Konga hinter seinem dunklen Visier.


    „Kann gar nicht sein, weil wir keine feste Nahrung zu uns nehmen“, spöttelte Jack.


    „Jawohl Professor Klugscheißer. Wir werden uns damit vergiften und Durchfall aus den Ohren bekommen“, antwortete Konga mit gespielt weinerlicher Stimme.


    „Obwohl, in der letzten Buchreihe hatten die alle was zu beißen, sich soweit normal ernährt.“


    „Ach.“ Mehr fiel Konga dazu nicht ein, denn er teilte Jacks Interesse nicht, über ihre Spezies zu lesen. Wenn Jack ihm etwas darüber erzählte, bestand der meiste Teil sowieso nur aus dämlichen Lügen oder Behauptungen, die auch so umsetzbar wären: Gras ist nicht grün, sondern weiß mit rosa Punkten. Ergo verkniff sich Konga bereits nach dem ersten neuzeitlichen Roman seine Kommentare, er wusste es ja ohnehin besser.


    Beide gaben Gas und verließen mit den Maschinen ihr großes Anwesen über die abfallende Einfahrt.


    


    „Nein und nochmals nein“, meuterte Angel in die Freisprechanlage ihres Handys. „Ich will drei freie Wochen. Meine Finger tun weh und ich will nicht.“


    Sie wartete einen tiefen Atemzug lang ab, was ihr hartnäckiger Gesprächspartner am anderen Ende von sich gab, setzte ihren Blinker auf ‚rechts abbiegen‘ und ordnete sich auf der Autobahnabfahrt ein.


    Fast hätte Angel in der Kurve zu weit ausgeholt, weil sich die Sonne in der Scheibe des vorausfahrenden Autos brach und sie blendete. „Okay, zwei Wochen sind akzeptabel. Aber wehe, du rundest die wieder ab. Ich brauch die Zeit mal für mich.“ Angel drückte ihr Handy aus und ordnete sich für Linksabbieger ein. Prompt ließ sie die Bremsen quietschen, denn vor ihr schaltete die Ampel auf Rot.


    Ihre linke Hand krallte sich ins Lenkrad, während die andere den Sendersuchlauf des Autoradios betätigte.


    „Immer müssen andere Leute bestimmen, was gut für mich ist“, flüsterte sie und sah kurz auf. Zwei schwere Motorräder passierten die Kreuzung in die Richtung, in die auch Angel unterwegs war. Wehmütig schoss es ihr in den Kopf, dass sie nie Motorrad fahren konnte oder später durfte. Gerade den Führerschein fertig, zeichnete sich für die Zukunft ab, es würde erst mal nicht an ein motorisiertes Zweirad zu denken sein. Denn sie war bereits unwissentlich schwanger. Dank der beiden liebevollen, überaus aktiven Kids, die sie ihr Eigen nannte, kam das Thema Motorrad auch nicht mehr auf.


    Gedankenverloren blickte Angel den beiden Motorrädern samt ihren imposanten Fahrern hinterher, was ihr einen neidvollen Schmollmund entlockte.


    Tja, das Hupkonzerts in ihrem Nacken ließ sie aus ihren Gedanken aufzucken, Angel schaltete vom Leerlauf in den ersten Gang, gab Gas.


    Schwermütig blickte sie sich an der nächsten Ampel suchend um, doch die beiden Motorradfahrer waren leider wie vom Erdboden verschluckt.


    Drei Kreuzungen später bog sie auf den riesigen Parkplatz vor dem Weserpark ab und drückte auf den Knopf, der das Autodach im hinteren Teil des Wagens aktivierte. Sicher: Sie hätte ihr schwarzes Sport-Cabrio offen lassen können. Die Alarmanlage würde unter günstigen Umständen kilometerweit zu hören sein, aber es half nicht gegen den Brathintern, den sie sich dank der schwarzen Lederausstattung unweigerlich einhandeln würde.


    Angel sah an sich herunter. Kurz drifteten ihre Gedanken erneut weg. ‚Was wäre, wenn ich mal helle Klamotten anziehen würde?‘ Der Einfall zog so schnell wieder davon, wie er kam. Seit Jahren trug sie nur schwarze Sachen und jedes Teil, das sie probeweise in anderen Farben kaufte, hing nach einmaligem Tragen, meist schon nach dem Auspacken, hinten im Schrank.


    Es war halt im Sommer wegen des Schwitzens nervig, da Schwarz die Sonnenstrahlen ja nochmals verstärkte.


    Sie entstieg dem Wagen und drückte auf die Fernbedienung ihres Autos. Ein lang gezogenes Piepen ertönte, kündigte ihr an, dass die Alarmanlage scharf geschaltet war. Langsam ging sie an ihrer Motorhaube vorbei, strich, wie sie es immer tat, kurz über den Stern in seiner runden Einfassung.


    Erneut klingelte ihr Telefon. Sie zog es aus ihrer Handtasche, sah auf das Display, schnaufte leise und hielt es sich ans Ohr. „Was kann ich dir mitbringen?“, fragte sie ohne Begrüßung, während sie weiter auf den hinteren Eingang des Weserpark-Einkaufszentrums zuging.


    „Okay war’s das? Oder kommt noch mehr? Warum fährst du nicht selber? Ich glaube, dass noch zwei Wagen in deiner Garage stehen. Entschuldigung, ja ich weiß, du darfst ohne mich noch nicht fahren … Ja, ich weiß auch, dass du nicht in Bremen bist … sorry!“


    Als sie die Drehtüre erreichte, reihte sie sich hinter einem älteren Pärchen ein.


    „Na gut. Aber dafür mähst du den Rasen, wenn du wieder da bist … ja … ich weiß … bin eine hinterhältige Rabenmutter, die ihre Tochter schikaniert!“ Gerade, als sie ihr Handy zuklappte, um es wieder in die Untiefen ihrer Taschen fallen zu lassen, besann sie sich eines Besseren. Sie klappte es erneut auf und drückte die Kurzwahltaste. Es klingelte, sieben oder acht Töne später wurde abgenommen.


    „Hey Süße, bin gerade im Weserpark und wollte wissen, ob du noch was brauchst?“ Vor dem Schaufenster eines Geschäfts blieb sie stehen und lauschte in ihr Handy. „Okay, das bekomm ich hier nicht. Ich hol es dir, wenn ich hier fertig bin. Bis später, mein Kusinchen.“ Nun durfte das Handy wieder in der schwarzen Handtasche schwitzen.


    Wie gewöhnlich kramte Angel in ihrer Tasche, holte ihren MP4Player raus und stöpselte die Kopfhörer in die Ohren. Hörbücher waren momentan topaktuell in ihrer Hitliste und sie stellte den MP4Player an. Ihre Ohren wurden von dem dritten Teil der Black Dagger-Serie über Vampire beschallt.


    Da sie diese Vampirserie am liebsten hörte, nachdem sie sich durch etliche Vampirhörbücher gequält hatte, ließ sie sich zum wiederholten Male diese Reihe durch die Ohren rauschen. Es hatte schon etwas Faszinierendes an sich, Vampiren mit ihren Mächten und Fähigkeiten zu lauschen. Auch die erotischen Abschnitte waren gelungen, und, um ehrlich zu sein, sehr schweißtreibend und wow, man fühlte mit den Personen mit!


    Sie ließ sich wieder mit dem Fußgängerstrom treiben und peilte den Supermarkt an.


    


    Jack und Konga stellten ihre Motorräder im Schatten ab und schlossen ihre Helme an den extra dafür vorgesehenen Schlössern fest. Sofort setzten sie ihre Sonnenbrillen auf und steuerten den mittleren Eingang an.


    „Lass dir endlich die Haare schneiden“, brummte Konga.


    „Nur, wenn deine Matte auch zu Boden rieselt.“


    „Nee, meine sind heilig, weil schwarz!“


    Mit hochgezogener Braue beäugte Jack Konga. „Was, bitte sehr, macht deine Flusen heiliger als meine?“


    „Na ist doch klar: Ich sehe damit cool aus und du nicht!“


    Als Antwort darauf grunzte Jack unmanierlich und zeigte seinem Kumpel einen ausgewachsenen Vogel.


    Erst nachdem sie den Eingang betraten, durften die Sonnenbrillen von den Nasen runter. Jack zog den Reißverschluss seiner Jacke auf und entließ eine heiße Qualmwolke seiner verschwitzten Haut.


    Obwohl höchstens zehn Minuten unterwegs, lief ihm die Suppe über den Rücken. Während er seine Brille in der Innentasche verstaute, sah er sich kurz um.


    Es war Mittag und der Weserpark den Umständen entsprechend voll. Das gute Wetter lockte alle aus ihren Löchern , aber Eisjäger waren nicht in Sicht, gut so.


    Für das normalmenschliche rege Treiben um sie herum hatte Jack keine Augen, seine Füße rauchten in den Stiefeln. Er sondierte abermals grobflächig die Menschenmenge, wollte weitergehen … doch dann blieb sein Augenmerk nach wenigen Sekunden belustigt an einer weiblichen Person haften. Das konnte jetzt echt amüsant werden.


    Die kleine Lady kramte unaufmerksam in ihrer Tasche herum, hing mit ihrer Nase beinahe so tief darin, dass man annehmen konnte, sie würde darin verstecken spielen, und stieß durch ihre mangelnde Aufmerksamkeit fast mit einem großen breitschultrigen blonden Mann zusammen.


    Dieser stoppte sie, indem er seine Hände an ihre Schultern legte und sie daran festhielt.


    Völlig erstarrt ließ sie ihre Tasche fallen und sah fassungslos auf den Boden. Es fiel nicht viel heraus, aber allein die unfreiwillige Situation reichte. Hastig nahm die Lady ihre Kopfhörer aus den Ohren, wechselte zwei, drei Worte der Entschuldigung mit dem Typen und beide begannen, die herumliegenden Dinge wieder einzusammeln. Dem Kerl schien es zu gefallen, er schielte ständig auf den Hintern der Lady.


    Während Jack sich bückte, um den Autoschlüssel aufzuheben, der bis vor seine Füße gerutscht war, behielt er den Typ wachsam im Auge


    


    Konga sah von seinem Freund zu der Lady und hielt abrupt den Atem an. Nein, sie konnte es nicht sein, unmöglich! Etliche Jahre waren vergangen und, nein, sie war es nicht!


    „Ich geh vor, gib ihr schleunigst den Schlüssel“, grunzte Konga beinahe nervös und warf noch einen frustrierten Blick auf die blonde Lady.


    Vorsorglich befahl er Angel ihn mental mal kurz zu fixieren, dann sah er der Lady flüchtig und intensiv in die Augen, hier musste eingegriffen werden, leider. Sie vergaß seinen Blick auch sofort wieder. Innerlich fluchte Konga wie ein Rohrspatz vor sich hin, sie war es doch!


    Widerwillig setzte er sich in Bewegung und gab Jack ein Kopfzeichen Richtung Restaurant. Was hatte er da jetzt Folgenschweres angestellt? Sein Herz stolperte. Doch nun nahm der Lauf der Dinge seinen Weg … in eine völlig falsche Richtung, Scheiße!


    


    Jack nickte und ging auf Blondie zu.


    Viel ging ihm nicht durch den Kopf, denn die Lady trug nur eine dreiviertellange schwarze Stoffhose und ein unspektakuläres schwarzes T-Shirt. Rein von seinem Beuteschema her passte sie auch nicht, denn seit etlichen Zeiten zog es ihn eher zu großen schwarzhaarigen schlanken Ladys. Diese hier brachte keines der drei Merkmale mit sich. Blond, vielleicht etwas über einen Meter sechzig, leicht mollig, was aber durchaus zu ihrem netten Erscheinungsbild passte. Sie war niedlich und süß, aber nicht mehr. Diese Lady barg keinen heißblütigen Vulkan in sich … kein südländischer Typ, kein Temperament, uninteressant.


    In etwa drei Metern Abstand blieb Jack hinter ihr stehen und wartete, während er ihren Hintern nun auch musterte. Gerade verstaute sie ihre Sonnenbrille in der Handtasche, während ihr der Fremde frech lächelnd ein Taschentuchpäckchen reichte.


    „Ich empfehle dir, den Chip erst an der Wagenschlange zu suchen.“


    „Ja, danke. Ich werde das beherzigen. Mir ist wohl der warme Wetterumschwung in den Kopf gestiegen.“


    Wie zur Bestätigung nickte der Unbekannte der Lady zu, doch dann bemerkte er Jack, der den Wagenschlüsselring auf seinem ausgestreckten Zeigefinger geschoben hatte. Irgendwas lag in Jacks Blick, das anscheinend nur der Mann wahrnahm und dieser sich daraufhin eilends wortlos aus dem Staub machte.


    


    Ohne Jack wahrzunehmen, suchte die Lady den Boden abermals ab. Irgendwas fehlte, sie konnte es weder definieren noch orten.


    Sämtliche Passanten gingen an ihr vorbei, Angel sah nur laufende leicht bekleidete Füße, bis ihr ein Paar gefütterte Winterstiefel in den Blick kamen.


    ‚Stiefel?‘


    Draußen waren es mindestens fünfunddreißig Grad im Schatten und hier standen zwei schwarze gefütterte Stiefel vor ihrer geneigten Nase.


    


    Betont langsam ließ die Lady ihren Blick emporwandern. Jack fragte sich ernsthaft, warum sie das tat.


    


    Den Stiefeln folgten eine Lederhose und eine Motorradlederjacke. Noch bevor Angel in das Gesicht des sie um mindestens anderthalb Köpfe überragenden Mannes sah, rutschte ihr eine nicht gerade freundliche Frage über die Lippen. „Schwitzen Sie nicht wie ein Schwein?“


    Bestürzt über die herausgerutschte Frage, hielt sie sich die Hand vor die Lippen und sah entschuldigend in die düster werdenden grünen Augen ihres Gegenübers. Sein rechter Mundwinkel zuckte in seinem leicht gebräunten Gesicht. Unter anderen Umständen hätte Angel jetzt ein treudoofes Gesicht aufgelegt, auf blöd und blond gemacht. Dümmliches Grinsen half bei Männern ja meist prima und entschuldigte so manchen Fehltritt. Doch dieser Kerl sah sie so durchdringend an, dass sie sich nicht traute. Obwohl er so ‚wow‘ aussah.


    


    Mit solch einer rotzigen Reaktion hatte Jack nicht gerechnet. Mundtot strich er sich die lange Haarsträhne aus dem Gesicht. ‚Ganz schön frech die Lady!‘, grummelte er gedanklich und vergaß den Schlüssel, den seine große Hand nun fest umschloss.


    


    Kleinlaut wich Angel seinem Blick aus, während sie überflüssigerweise fühlte, wie sich ihre Wangen erwärmten.


    „Die langen Haare stehen ihm auch nicht!“, murmelte sie mit gesenktem Blick und schaute wieder auf. Im selben Moment erschrak Angel über sich selber; eigentlich war sie nie so direkt und nun hoffte sie inständig, leise genug geflüstert zu haben. Ihre Blicke trafen sich wieder und die widerspenstige Strähne fiel aufs Neue in sein Gesicht. Sie musste sich grinsend auf die Zunge beißen, um weitere Kommentare in ihrem Hirn zu behalten.


    


    Zu seiner eigenen Verwunderung kratzte sich Jack verwirrt am Kopf. „Das war ziemlich direkt und ich muss gestehen, ich bin selten so perplex und weiß nicht, was ich sagen soll.“


    „Entschuldigung, ich hätte mir lieber auf die Zunge beißen sollen. Es tut mir echt leid!“, wandte die Lady sich vor ihm heraus.


    „Is schon okay, bin sowieso hier, um mir was Luftigeres zu kaufen!“, entgegnete Jack, und sah der frechen blonden Ziege bewusst und beeinflussend in die Augen. Da war irgendein Reiz, dem er folgen musste!


    


    Angel blickte dem gut aussehenden Fremden in die Augen, sah sein smartes Lächeln und urplötzlich stand die Zeit … still …


    Kein ablenkendes Geräusch drang zu ihr durch, nur ihr gleichmäßiger Atem rauschte in ihren Ohren. Einatmen … ausatmen … einatmen … ausatmen … ihr Pulsschlag beschleunigte sich, trommelte in ihrem Hals einen Wirbel.


    Sein tiefer Blick versank in ihrer Seele, ließ sie nicht los … hielt sie gefangen … auf eine Art, die irrerweise alles und doch rein gar nichts bewirkte.


    Seltsam, Angel konnte jetzt auch ihren Herzschlag fühlen, spürte, wie ihr Blut durch ihren Kreislauf floss. Konnte innerlich hören, wie ihr Puls an ihren Schläfen mit seinem Rhythmus immer hastiger gegen ihre Haut schlug. Sie begriff, dieser Augenblick war kein normaler Augenblick. Alles war beruhigend still und kein rationaler Gedanke, kein sinnloser Druck etwas sagen zu müssen kam auf. Innerliche Kräfte wirkten auf sie ein, deren Existenz sie nie zuvor gefühlt, noch jemals geahnt hatte.


    Einzig und allein seine Augen strahlten diesen ruhigen und alles emotional berührenden Zustand aus.


    Ihre ganze Haut erwärmte sich, nicht durchs Schwitzen, nein, ihre Körpertemperatur stieg an.


    Alle Sinne schärften sich … rebellierten jäh … wollten dieses Eindringen nicht!


    Unbewusst steuerte ihr Geist gegen. Irrsinn, er wollte durch seinen Blick etwas erreichen … sie sollte näher kommen.


    Aber warum? … Diese zwei Worte katapultierten sie übergangslos in die Gegenwart zurück, zurück in den lärmenden Alltag, zurück ins Hier und Jetzt.


    Himmel, Angel bemerkte, wie sehr ihre Wangen glühten und wich einen Schritt von dem Mann weg.


    Ruckartig erfasste ihr Gehirn die Situation, sie atmete hastig und tief ein.


    ‚Flucht, ich muss hier weg!‘, schoss es durch ihren Kopf. Nicht vor ihm, nein, vor sich selber … sie wollte auf ihn zugehen und mit einem Mal rebellierte alles in ihr, was sogar körperlichen Schmerz in ihren Nervenbahnen freisetzte.


    ‚Irrsinn, das ist völlig irrsinnig …‘, dachte sie, ‚… ich drehe durch und verliere meinen Verstand‘


    Fahrig löste Angel den Blick von ihm, wünschte ihm verwirrt einen erfolgreichen Einkauf und drehte sich eine Spur zu schnell weg. Fluchttrieb, reiner Schutzmechanismus. ‚Renne Angel!‘ … doch wovor sollte sie flüchten?


    


    „Dann wünsche ich Ihnen … viel Erfolg“, stammelnd die Lady und drehte sich eine Spur zu hastig um. Wie ein begossener Pudel stand Jack da.


    Was war das denn? Wieso machte die kleine Lady einen Schritt zurück, statt auf ihn zu?


    Und warum um Himmelswillen ging sie einfach davon?


    Seine sonst so zuverlässige Logik versagte. Diese Lady widerstand dem derzeit mächtigsten europäischen Vampir? Nie zuvor war das passiert, undenkbar, unrealistisch, nicht fassbar!


    Sprachlos sah Jack ihr hinterher. Heerscharen von Vampiren unterstanden ihm, gehorchten nur seinem bloßen Willen. Und sie lief einfach weg?


    Das ging so was von gar nicht und doch wackelte sie von dannen.


    Unterlag er heute dem Biowetter und alle reagierten nicht auf ihn?


    Jack wandte sich einer x-beliebigen Person zu und steuerte seine Gedanken einer älteren Frau zu. Sie sollte umdrehen, sich unmanierlich am Kopf kratzen und kichernd den nächsten Laden ansteuern … tat sie! Nein, seine Fähigkeit war okay.


    Aber warum hatte sie nicht so reagiert, wie er es wollte? Ratlos sah Jack in die Richtung, in die dieses kleine rotzige Weibsbild verschwunden war.


    Ohne sich dessen bewusst zu sein, steckte er den Autoschlüssel ein und sah sich nach einem Friseurladen um.


    Wer hatte hier nun wen beeinflusst?


    


    „Dass ich das noch erleben darf!“, posaunte Konga los, als er Jack kommen sah.


    Mit einem schiefen Grinsen setzte Jack sich zu Konga an den Tisch.


    „Bevor du mich mit dummen Sprüchen dichtquatschst, möchte ich mir erst mal den Mund mit fast rohem Fleisch vollstopfen.“


    Gesagt, getan. Zwei saftige Steaks landeten dampfend auf ihrem Tisch. Die Bedienung nickte ihnen freundlich zu und hielt ihren Blick etwas länger auf Jack gerichtet, was Konga spöttisch grinsend beobachtete. „Wenn das so ne Wirkung auf die Ladys hat, dann überlege ich ernsthaft über einen Kurzhaarschnitt nach.“


    Die Bedienung lief puterrot an und eilte davon.


    „Kann ich nur wärmstens empfehlen. Vor allen Dingen ist es echt sauluftig und die Nackensuppe läuft nicht mehr.“


    Während Konga sich den ersten Bissen reinschob, inspizierte er die neue Kurzhaarfrisur von Jack etwas genauer. Seine Nackenhaare waren, bis auf ein paar Millimeter ausrasiert und wurden nach oben hin etwas länger. Vorne im Stirnbereich standen einige Strähnen nach oben. Im Großen und Ganzen sah der Schnitt echt edel aus und brachte seine markanten Gesichtszüge und die hohen Wangenknochen voll zur Geltung. Vorher hingen ihm, egal wie oft er sie wusch, die Haare immer im Gesicht herum. Um das zu verhindern, band Konga sich meist einen Zopf; nur heute hatte er das in der Eile ihres Aufbruchs vergessen.


    Kaum, dass die Steaks vom Teller waren, bestellten beide eine zweite Portion.


    „Nun klär mich auf. Seit zweihundert Jahren hast du keinen an deine Haare rangelassen.“ Als ob Konga ein Stichwort gesagt hätte, griff Jack sich in die Jacke, die über seiner Lehne hing, und holte den Autoschlüssel hervor.


    „Scheiße“, entfuhr es Jack. „Ich hab vergessen, ihn ihr wiederzugeben.“


    „Nee, das glaub ich dir nicht“, schnaufte Konga und sah Jack in die Augen. „Die is gar nicht dein Jagdgebiet.“


    Jack spielte mit dem Schlüssel zwischen seinen Fingern. „Ich brauch die Lady auch nicht.“


    Mit hochgezogener Braue sah Konga von seinem Teller auf. „Was is es dann?“


    „Sie hat mir auf den Kopf zu gesagt, ich würde wegen meiner Stiefel sicher schwitzen wie ein Schwein und dann hat sie geflüstert meine Frisur wäre unpassend.“


    Nun schoss Kongas Kopf hoch, nur mit Mühe konnte er seine Stimmen unter der Lautstärke eines Düsenjets beim Durchbrechen der Schallmauer halten. „Ich rede mir seit Jahrhunderten den Mund fusselig und so ne kleine Schnecke dreht dir mit einem Satz den Kopf um? Und du willst mir allen Ernstes weismachen, da wäre nichts? Kommst du noch klar?“


    „Eh, echt, ich will nichts von der kleinen Ziege ! Du hast sie doch gesehen, nicht mein Typ!“, verteidigte sich Jack mit Händen und Füßen.


    In diesem Moment brachte die Bedienung die zweite Bestellung an den Tisch. Jack und Konga nahmen ihr den Nachschub ab, damit sie die benutzen Teller einsammeln konnte. Aber die Kellnerin stellte die leeren Teller nur auf den unbesetzten Nebentisch und blieb unentschlossen stehen.


    „Ist noch was?“, fragte Konga die junge rothaarige Frau etwas zu unwirsch.


    „Ja, meine Chefin meint, dass ich gleich abkassieren soll, weil Steaks teuer sind und ...“


    Freundlich nickte Jack ihr zu und reichte ihr zwinkernd einen Hunderter. „Rest für dich. Wir betreiben seit Jahrzehnten keinen Mundraub mehr.“


    Mit offenem Mund starrte die junge Frau von dem Geldschein in ihrer Hand und sah Jack in die Augen.


    „Danke“, stammelte sie und druckste wieder herum.


    Ein spitzbübisches Grinsen huschte über Jacks Gesicht. „Ich weiß, aber prüfe ihn ruhig. Er is echt.“


    Sie schnappte sich die gebrauchten Teller und eilte zügig davon.


    Lächelnd blickte Konga hinter ihr her. „Jetzt hat sie Angst, du überlegst es dir anders.“


    „Laber nicht, iss lieber, bevor es kalt wird.“


    Beide vergaßen den Autoschlüssel wieder und aßen mit Genuss die fast komplett rohen Steaks.


    Weder Jack noch Konga tranken und die Salatbeilage der zweiten Bestellung rührten sie auch nicht an, was keiner der anderen Gäste bemerkte.


    


    Derweil stromerte Angel chaotisch durch den REAL-Markt. Wie gewöhnlich hatte sie den Einkaufszettel in der Küche auf dem Tisch liegen gelassen und wusste jetzt nicht mehr weiter. Vielleicht lag er im Auto? Nein! Dort wäre er ohnehin aus dem Cabrio weggeflogen.


    Sie stand vor dem Nudelregal und hätte ihren peinlichen Auftritt vor dem Laden fast verdrängt. Doch nun fiel ihr Blick auf die Spaghetti ... Spagettihaare ... dunkle Spagettihaare, die dunkelgrüne Augen verbargen … und so ein freches Lächeln.


    „Angel konzentriere dich!“, schalt sie sich selber, griff nach den Nudeln, legte sie neben die anderen Lebensmittel in den Einkaufswagen und sah sich suchend um. Überall schoben Leute, Frauen, Kinder und kurzhaarig Männer ihre Wagen vor sich her. Nirgends stapften schwarze dicke Stiefel zwischen den Gängen herum.


    „Klopapier und Spültücher“, brabbelte Angel vor sich hin, schob ihren Einkaufswagen weiter. Als sie um die nächste Ecke bog, passierte es: Ihr Schuh zerlegte sich in seine Bestandteile. Mist! Fast zeitgleich lösten sich alle drei Riemchen ihrer linken Sandale von der Sohle ab. Dass sich die linke Seite seit dem letzten Jahr schon etwas labbriger anfühlte, fiel ihr nun schlagartig wieder ein, aber das änderte jetzt ohnehin nichts mehr. Leise vor sich hinfluchend setzte sie ihren Einkauf fort.


    Trotz aller Vorsicht kam sie nicht besohlt an der Kasse an. Gleich nach dem Klopapierregal blieb der Schuh eigenständig stehen und ihr nackter Fuß berührte beim nächsten Aufsetzen den kühlen Boden. Grollend nahm sie die Sandale hoch und zog die zweite gleich mit aus. Durch den kleinen Absatz hätte es nur noch schräger ausgesehen, wenn sie humpelnd weitergegangen wäre. Angel musste noch mal zurück, um sich ein Päckchen Feuchttücher zu besorgen. Im Schuhladen wäre sie sicher rausgeschmissen worden, allein wegen ihrer schwarzen Fußsohlen, die sie sicher auf ihrem Weg bis dorthin einhandelte.


    


    Kontrollierend guckte die Kassiererin in den Einkaufswagen auf die kaputten Schuhe und dann zu Angels Füßen. „Fangen sie sich keine Steinchen ein, die piken schlimm“, war ihr erleichterter unnötiger Kommentar, da die gebrauchten Schuhe augenfällig kein Diebstahl von Ladeneigentum waren.


    „Danke, ich werde mich bemühen.“


    Nun kümmerte sich die Kassiererin um ihre eigentliche Arbeit und Angel kam, wie gewohnt, mit dem Abräumen des Bandes kaum hinterher. Klopapier und Feuchttücher mussten warten, als die Kassiererin den Betrag nannte. Hastig kramte Angel nach ihrem schwarzen Portemonnaie und zog daraus ihre schwarze EC-Karte hervor. Ungläubig starrte die Angestellte auf die Karte und dann Angel an. Sicher waren ihre anderen Kontokarten auch da, aber die exklusive schwarze AmEx hatte sie als Erstes am Wickel.


    „Kann ich bitte Ihren Personalausweis sehen?“, fragte die Frau hinter der Kasse freundlich. Wieder kramte Angel in ihrer Handtasche und zog ihnen Pass raus. Die Kassiererin beäugte das Foto und die Unterschrift, wurde bleich. Sie reichte den Pass und die Karte zurück. „Vielen Dank für ihren Einkauf und beehren Sie uns bald wieder.“ Wie scheißfreundlich die Zicke auf einmal war!


    Oh, wie sie falsche Freundlichkeit liebte, Angel bedankte sich knapp und schob ihren Einkaufswagen Richtung Informationsstand.


    Nach zwei anderen Kunden war sie an der Reihe und begrüßte die Servicekraft mit dem Namen, den sie auf einem Schildchen über der linken Brust ablas.


    „Guten Tag Frau Bauer“, begrüßte Angel sie und fuhr weiter, „ist es möglich, dass ich einen Wagen kurz unter Ihre Obhut stellen könnte? Mein Schuh hat sich in Wohlgefallen aufgelöst und ich möchte meinen Einkauf nicht barfuß zum Auto bringen. Der Teerbelag glüht sicher schon.“


    Anscheinend waren nicht alle über das warme Wetter erfreut. Die Frau starrte ebenso seltsam auf den kaputten Schuh in Angels Hand, nickte wortlos, griff unter den Tresen und gab Angel einen Nummernchip.


    Immer schön freundlich bleiben. „Vielen Dank“, säuselte Angel und schnappte im letzten Augenblick nach den Feuchttüchern, ehe die Frau den Wagen mit reichlich Schwung hinter den Tresen zog.


    Im Umdrehen murmelte Angel vor sich hin. „Ich glaube, heute ist so ein Tag, an dem ich lieber zu Hause geblieben wäre. An Peinlichkeiten ist das Maß voll.“


    Selbst Millionen auf dem Konto schützten einen nicht vor herunterfallenden Taschen und kaputten Schuhen.


    Zum Glück war im Schuhgeschäft so viel los, dass selbst die Kassiererinnen vor Kundschaft kein Auge für hereinschleichende, barfüßige Kundinnen hatten.


    Unauffällig verschwand Angel zwischen den Regalen mit ihrer Schuhgröße 36. Sie beäugte die Schuhe, die außerhalb der Kartons standen. Dann fiel ihr ein, dass sie zwar zur Reinigung etwas parat hatte, ihr aber die Füßlinge aus dem Kassenbereich fehlten. Mit nackten Füßen in Schuhe schlüpfen war nur privat okay. Im Laden wollte sie nun nicht mehr auffallen und ging zur Kasse.


    Auf dem Weg sah sie ein Paar Schuhe in Schwarz auf einem Extrastand, lief ohne die Augen davon zu lassen weiter. Prompt rannte sie wieder jemanden über den Haufen oder besser in die Arme. Eine warme Woge und ein unglaublich männlich kühles Aftershave drangen in ihre Nasenflügel. Augenblicklich schloss sie ihre Augen und sog den unfassbar erotischen Geruch tief in ihre Nase.


    „Ich denke, ich habe noch keinen Schweinegestank an mir“, flüsterte eine Stimme, die Angel sofort wiedererkannte.


    Abrupt öffnete sie ihre Augen und machte fluchtartigen einen Schritt zurück. Jedenfalls war das ihr Plan. Aber er scheiterte, Angel stolperte und der Mann hielt sie weiterhin schützend fest.


    


    „Vorsicht Lady!“ Jack wartete, bis sie wieder festen Bodenkontakt bekam, erst dann ließ er sie los. „Is nicht Ihr Tag oder sind Sie immer so durch den Wind?“


    


    Bei einem kurzen Blick in seine tiefgründigen grünen Augen fiel ihr direkt sein neuer heißer Haarschnitt auf. Sie wollte ihm antworten, allerdings drang ein weiterer Schwall seines Aftershaves in ihre Nase und aktivierte ihre anderen Sinne. Ihre Blicke trafen sich und Angel schluckte erneut einen trockenen Kloß herunter. Sprachlos und mit sich erweichenden Gummiknien versuchte sie, aus dem Bann dieses Mannes zu kommen. War hier irgendwo ein dicker Baumstamm, hinter dem man sich verstecken konnte? Ein Stützpfeiler würde ja auch schon reichen, echt! Erdlöcher oder ein spontaner Hubschrauberflug, obwohl sie tierische Höhenangst hatte, kämen auch in Betracht.


    „Ich brauche Füßlinge“, krächzte sie und drehte wie ein Tier, das eine Gefahr wittert, ihre Arme aus seinen großen kräftigen Händen.


    


    Jack lächelte sie verschmitzt an, roch intuitiv diesen bestimmten hormonellen Duft, den sie verströmte und seine Hand entfuhr ihm, streichelte der Lady über die Wange.


    Abermals sah er ihr tief in die Augen. Sie sollte ihr Gesicht in seine Handfläche legen … tat sie aber nicht. Warum nicht? Er gab ihr doch den direkten Befehl … nicht wie vorhin, nein, jetzt mit viel mehr Intensität!


    Als er sich seines Handelns bewusst wurde, weil sie ihn mit großen Augen ansah und nicht den Funken Anstand besaß, richtig zu reagieren, zog er seine Hand jäh zurück und trat einen Schritt von der Lady weg.


    „Entschuldigung“, stammelte er nun seinerseits, ging wortlos an ihr vorbei in die Herrenschuhabteilung und verschwand zwischen den Sportschuhregalen.


    Flüche von unglaublichem Ausmaß dröhnten durch seinen Kopf. Alle Kunden in dem Geschäft ließen gleichzeitig ihre Sachen, die sie in Händen hielten, fallen … nur Angel nicht.


    


    Sie stand da und starrte ihm hinterher.


    „Du bist nicht sein Typ“, flüsterte eine raue dunkle Stimme in ihr Ohr.


    Aufgeschreckt fuhr Angel herum und starrte in das Gesicht eines weiteren, großen, lederbekleideten Mannes. Auch dieser trug, wie der andere vorher, seine Haare lang, allerdings waren sie nicht dunkelbraun und leicht gewellt, sondern Blauschwarz und ganz glatt. Ihm standen die langen Haare auch wesentlich besser. Aus dem Bauch heraus schätzte Angel ihn etwas jünger, vielleicht Ende zwanzig. Seine dunklen, anscheinend unglücklichen, Augen unterschieden sich auch in Farbe und Form. Tiefschwarz, ohne erkennen zu lassen, wo die Pupillen anfingen.


    ‚Ich kenne dich‘, jagte es durch ihren Kopf und dann verschwand der Gedanke wieder.


    Ein irrsinniger Schauer rann Angel über den Rücken, weil der Blödmann keinen freundlichen Eindruck bei ihr hinterließ oder vielmehr hinterlassen wollte. Auch von ihm ging etwas aus, gegen das Angel sich auflehnte, doch das tat sie vielmehr unbewusst und verärgert, weil er sie angriff. Irgendwie kam ihr dieser Kerl überflüssigerweise wirklich vom Sehen bekannt vor.


    Angels Lider zuckten drei-, viermal. Sie wollte seinem Blick nicht ausweichen …


    „Ich habe keine Ahnung, was Sie von mir wollen! Würden Sie mich bitte entschuldigen, ich brauche Schuhe“, brabbelte Angel.


    


    Konga musste sich so sehr wie lange nicht mehr zusammenreißen, um sie böse anzusehen. Ihr Mund war keine zwanzig Zentimeter von seinem entfernt und ein alter Reiz keimte in ihm hoch. Wie sollte das alles weitergehen? „Sicher kleine Lady. Aber ich rieche deinen Wunsch und den solltest du dir lieber aus deinem süßen blonden Kopf schlagen.“ Boah, falsche Wortwahl, aber zu seiner Entschuldigung … sein Hirn funktionierte momentan nur mit halber Kraft, denn er musste sich beherrschen und böse gucken! Um keinen Preis der Welt durften sich ihre Gedanken entnebeln …


    


    Mit hochroten Wangen ging Angel sprachlos und kopfschüttelnd an ihm vorbei, um sich ihre Füßlinge zu besorgen.


    „Was bildet der Pinsel sich eigentlich ein?“, grummelte sie vor sich hin. Schnurstracks ging sie zu den schwarzen Pumps, suchte ihre Größe und klemmte sich das Paar unter den Arm.


    Nachdem sie auf einem Hocker saß, ihre Füße gereinigt waren, zog sie sich die Füßlinge über und schlüpfte in die tiefschwarzen Lederpumps. Sie passten wie angegossen. Eine Seltenheit, die ein kleines Glücksgefühl freisetzte und Lust auf mehr machte. Selbst ihre seltsame Begegnung geriet kurzzeitig in den Hinterkopf.


    Nun wollte Angel das Ergebnis auch im Spiegel anschauen, und als sie einen entdeckt hatte, ging sie leicht wackelig auf ihn zu. War schon ne Weile her, dass sie mit hochhackigen Schuhe durch die Welt eierte. Die Schuhe passten nicht nur, nein, sie machten sich an ihren Füßen auch unglaublich gut.


    Beschwingt beäugte sie den Schuh an ihrem Fuß von allen Seiten. Dass sie dabei beobachtet wurde, fiel ihr zunächst nicht auf. Nur ein seltsames unruhiges Gefühl im Nacken ließ sie ihren Blick zurückwerfen.


    Als sie sah, wer sie da beobachtete, lief sie rot an und drehte sich hastig um.


    Völlig konzentrationsfrei, einen aufkeimenden Hitzewall in ihrem Unterleib unterdrückend, wankte sie zwischen die Regale, bloß raus aus seinem Blickfeld.


    Vier weitere Paare, unterschiedlich beschaffen und verschieden hoch, wurden von Angel in die engere Wahl gezogen. Alle Schuhe verband nur eins: die schwarze Farbe. Kurz schoss es ihr durch den Kopf, dass sie sich sonst nie zuvor so lange in einem Schuhgeschäft aufhielt. Sie war keine typische Schuh-Fanatikerin, rein in den Laden, anpeilen, probieren, fertig.


    Beladen mit den Kartons, bloß keinen Blick zurückwerfend, marschierte Angel barfuß zur Kasse.


    „Mit oder ohne Karton?“, fragte der Kassierer, als sie endlich nach fünf Kunden an der Reihe war.


    „Könnten Sie mir die Schuhe paarweise in Tüten packen, damit sie sich mit den Absätzen nicht gegenseitig beschädigen? Dann könnte ich auf die Kartons verzichten. Die schwarzen Pumps möchte ich auch gleich anziehen.“


    „Kein Problem.“


    Wieder drang dieser unglaubliche Duft in Angels Nase und sie wagte es nicht, sich umzudrehen.


    „Das macht dann 248,40 Euro.“


    Fahrig reichte Angel dem Angestellten ihre schwarze AmEx und den Pass gleich dazu. Der Verkäufer lächelte mit einem Mal noch freundlicher und bedankte sich ebenso wie die Kassiererin bei REAL. „Hat Ihnen der Einkauf bei uns gefallen? Haben Sie alles gefunden?“ Der Verkäufer entfernte die Preisschilder und reichte Angel die Pumps.


    Tapfer nickte Angel zurück, quälte sich ein Lächeln ab und streifte die Füßlinge vom den Füßen, bevor sie ihre neuen Pumps auf den Boden stellte.


    Im Stehen Schuhe anziehen, erwies sich als einigermaßen einfach, wenn man seinen Po etwas nach hinten verlagern konnte, was sie auch tat. Wie schon den ganzen Tag recht unüberlegt. Sie stieß mit ihrem gut riechenden Hintermann zusammen, hielt den Atem an und schloss ihre Augen für drei unendlich regungslose Sekunden.


    Anstelle etwas zurückzuweichen, drückte dieser seinen Unterleib vielmehr an sie, und Angel war sich sicher, dass sie da etwas fühlte, was unter anderen Umständen …


    Schluckend brach sie den Gedanken ab und kümmerte sich um ihren anderen Schuh.


    Himmel, wow! Eine Hand streichelte sanft über ihre linke Pobacke.


    Wenn das nun einer sah? Sollte sie anfangen zu schreien? Nein, an Peinlichkeiten war das Maß für heute wirklich überschritten.


    


    Jack stand eindeutig zu dicht hinter der kleinen blonden Lady. Dass mit dem ersten Schuh, den sie über ihren kleinen Fuß zog und mit ihm zusammenstieß, war eher Zufall, bis auf den fehlenden Zentimeter, den er von sich aus selbstgefällig überbrückte. Der Kontakt beim zweiten Schuh war blanke Absicht, denn ihr heißer, runder Hintern forderte eine Berührung geradezu heraus.


    In der Öffentlichkeit benahm er sich sonst nie so. Was war mit ihm los? Und dann ignorierte sie seine Hand und seine vorgedrückte anwachsende Erregung auch noch, ohne mit der Wimper zu zucken?


    Kein Schrei, keine Ohrfeige, kein spitzer Absatz, der sich wie ein Dolchstoß in seine Brust bohrte, diese Reaktionen hätten kommen müssen!


    


    Völlig zerstreut und erhitzt nahm Angel hastig ihre Karte und den Pass, stopfte beides in die Handtasche. Sie riss die Tüten schützend an sich, versuchte den letzten Restbestand an Sicherheit zu bewahren und verließ den Laden, ohne sich umzudrehen oder zu rennen, was die neuen Schuhe auf den glatten Belag auch dankend annahmen.


    Fahrig in ihren Gedanken ging sie wackelig den Weg zurück, um ihren Einkauf abzuholen. Wieder kramte sie in ihrer Handtasche nach dem Chip, diesmal wichen die Leute ihr gekonnt aus.


    Sie holte ihren Einkaufswagen ab, parkte die Schuhtüten darin und steuerte einen Eis-Laden an.


    Angel brauchte jetzt dringend Nervennahrung und eine Abkühlung in Form eines Dreikugelwaffeleises. Schoko, Schoko und Stracciatella. Mit den Ellenbogen lenkte sie den Wagen durch den Ausgang und atmete die heiße Luft ein. Endlich draußen.


    Die Ohrstöpsel ihres MP4-Players wieder in ihren Ohrmuscheln versenkend, kramte sie nach ihrer Sonnenbrille und schob den Wagen zwischen die parkenden Autos. Passenderweise verfehlte sie die Parkreihe und musste wieder umdrehen. Die ersten zwei Kugeln waren aufgeleckt, als sie endlich nach einer weiteren falschen Parkreihe vor ihrem Auto stand.


    Diesmal sah sie auf ihr Eis und entschied, sie würde es erst aufessen, bevor sie nach ihrem Schlüssel kramte. Und wieder drifteten ihre Gedanken ab.


    Sicher, sie konnte in den vergangenen Jahren genügend Erfahrung mit der männlichen Spezies sammeln und reagierte deshalb so, wie sie nun gehandelte hatte. Dieser Typ war heiß, und er strahlte etwas aus … Angels Finger flatterten wie ihre Gedanken.


    Aber sie war Realistin und mit einem über die Jahre eingeschlichenen Pessimismus behaftet. Zu Deutsch: Die Männerwelt war ausgeschaltet, da es ohnehin keinen gab, der wirklich ihre Fantasie völlig befriedigte und in der Realität auch bestand. Alles Schwätzer und Wichtigtuer mit dickem Hang zur Selbstüberschätzung. Teils gab sich Angel auch selbst die Schuld, weil sie immer wieder am gleichen Typ scheiterte. Ergo ließ sie es gänzlich bleiben und für gewisse Stunden konnte man Spielzeug benutzen und für traurige Stunden mit den Hunden kuscheln.


    Angel schnaufte ihre Luft aus und wischte die Gedanken an diesen heißen Typ weg, obgleich sie ihn immer noch an ihrem Hintern fühlen konnte. ‚Alles Einbildung!‘, schalt sie sich gedanklich.


    


    „Sie ist endlich stehen geblieben. Was ist das Weib schusselig. Nun bring ihr den Schlüssel, ehe sie zu schreien beginnt“, brummte Konga leise und setzte sich auf seine Sitzbank. „Denk dran, sie ist nicht dein Typ und wir wollen nach Polo, um leichtere Jacken zu kaufen.“


    Ob Konga es noch abwenden konnte? Es sah alles andere als danach aus … ‚Verkackter Herzschlag, funktioniere endlich ohne diese mistigen Aussetzer!‘


    „Kein Ding. Bin gleich wieder da.“ Jack ließ die Sonnenbrille auf, schob sich den Helm über den Arm. Er startete seine Maschine und fuhr im Schritttempo los.


    


    Ihre Zähne knabberten am Rand der Waffel, als ein Motorrad neben Angel zum Stehen kam.


    „Hey, kleine Lady.“


    Tief beeindruckt von der schweren Maschine, blickte Angel zu ihm hoch.


    „Also, wenn du dich nicht mit mir unterhalten musst, dann merkt man, du bist eigentlich nicht auf den Mund gefallen.“


    „Kann schon sein“, bemerkte Angel kurz und knabberte weiter an ihrer Waffel.


    Es störte sie nicht, dass dieser Typ einfach ins Du gerutscht war. Hier draußen war der Himmel weit und in ihr keimte kein Fluchtwunsch auf. Momentan jedenfalls nicht.


    Vielleicht wollte er sich ja jetzt nur für seinen Übergriff im Schuhgeschäft entschuldigen?


    ‚Angel, du fantasierst, er wird sich niemals entschuldigen! Das ist unter seiner Würde, da alle Frauen von seinen grünen Augen und deren bohrender Blick bewusstlos auf den Asphalt schlagen und mit dem Teerbelag verschmelzen‘, dachte sie und musste lächeln.


    Scheiß bildliche Fantasie, überall um sein Motorrad herum - in der bratenden Sonne - lagen sich verflüssigende Frauenkörper.


    


    Jack schob den Ständer seiner Maschine mit dem Hacken nach unten und stieg ab. War so nicht geplant, eigentlich wollte er ihr den Schlüssel in den Einkaufswagen schmeißen, doch dann reagierte er völlig entgegengesetzt.


    „Schickes Auto“, bemerkte er kopfnickend und stellte sich vor ihren Einkaufswagen.


    Oh Mann … ‚Was für ein blöder Spruch war das denn?‘, grummelte sein Hirn.


    


    Zur Bestätigung nickte auch sie und knabberte aus Verlegenheit ununterbrochen Minibrocken von der Waffel ab.


    „Was hast du für einen Sound im Ohr?“


    Angel zog die Stöpsel aus den Ohren, weil war unhöflich. „Ich höre keine Musik, ich hab ein Hörbuch drauf.“


    Angriffslustig schmunzelte Jack, endlich ein Thema, bei dem er sie aufziehen konnte. „Welcher Themenbereich ... Liebesschnulze?“


    „Bissige, blutrünstige Vampirstorys“, konterte sie frech, während sie ihn schräg musterte.


    Grienend griff Jack nach den Feuchttüchern und behielt sie wiegend in der Hand. „Die solltest du benutzen.“


    „Ich wasch mein Auto lieber mit ‘nem Schwamm“, frotzelte Angel zurück.


    Jack zog eine Braue in die Stirn. „Oh, da hast du mich falsch verstanden. Nicht fürs Auto, eher für dich.“


    Trotz der Hitze hatte sie nicht mit ihrem Eis gekleckert, wie Angel feststellte, als sie an sich herunter sah.


    „Veräppeln kann ich mich auch allein“, fuhr sie ihn nun schroffer an, als sie eigentlich wollte.


    „Ich zeig dir, was ich meine“, sagte der Typ unbeeindruckt.


    Zum Protestieren kam Angel nicht, denn der Kerl war mit drei Schritten vor ihr. Er zupfte ein Tuch aus dem Päckchen, sah in ihr Gesicht, schob seine Sonnenbrille etwas in die Stirn, damit seine Augen weiterhin beschattete blieben.


    Ihre Blicke trafen sich. Wieder schob sich ein Schwall seines Duftwassers in ihre Nase und ließ ihre Sinne neu emporlodern.


    Das war heißer Stoff für einsame Stunden, in denen sie über diese Begegnung nachdenken, schmachten und Hand anlegen konnte.


    Mit der linken Hand hob er das Feuchttuch und mit der anderen ihr Kinn an. Sprachlos presste sie ihre Lippen aufeinander.


    „Sei doch nicht so verbissen, ich tu dir nichts“, flüsterte er und wischte einen winzigen Eisklecks von ihrem Kinn weg.


    „Der neue Haarschnitt steht dir“, murmelte sie und sah von seinen Augen zu seinem schmalen Mund.


    „Danke“, flüsterte er und wischte, wo es nichts mehr zu wischen gab, nur um ihr Gesicht nicht zu verlassen.


    „Bin ich so ein Kleckermaul?“, flüsterte Angel unruhig. Vom Gefühl her putzte er sie auch eine Spur zu zärtlich. Konnte er jetzt nicht mit dem weichen feuchten Tüchlein umgehen, wie mit trockener Stahlwolle in einem angebrannten Milchtopf?


    „Ich hab da was für dich“, flüsterte er mit rauer tiefer Stimme.


    Angel hielt den Atem an, aber der Kerl ging auf Abstand, pulte in seiner Jacke rum, zog etwas hervor und hielt es vor ihre Nase.


    „Das ist meiner! Du hast ihn aufgehoben und mir nicht gegeben?“, stammelte sie.


    Ihr Griff ging ins Leere, weil Jack seinen Arm schnell empor hob.


    „Was bekomme ich dafür?“, fragte er frech.


    „Du darfst meinen Einkauf in den Kofferraum stellen und ich werde nicht wild und laut schreien.“


    Wer frech war, musste mit einer passenden Antwort rechnen.


    Perfekt theatralisch blickte Jack sie enttäuscht an, wandte sich um und griff nach den fertig gepackten Tüten. Angel nahm ihm die Schlüssel ab und öffnete den Kofferraum. Gehorsam stellte er die Tüten ab, bis der Einkaufswagen leer war.


    „Krieg ich denn jetzt wenigstens eine kleine Belohnung?“, fragte er kleinlaut mit einem rotzigen Lächeln im Mundwinkel.


    Gegen die blendende Sonne kniff Angel ein Auge zu. Aus irgendeinem unerklärlichen Grund ahnte sie, er hatte es auf einen Kuss abgesehen.


    „Mir wurde zugeflüstert, ich passe nicht in dein Beuteschema und das beziehe ich auch auf körperliche Belohnungen.“


    Ernüchtert schnaufte Jack, zog ergeben die Hände empor. „Is ja gut“, mäkelte er jetzt echt mutlos.


    Angel öffnete die Wagentür, beugte sich ins Wageninnere und drückte auf den Knopf, damit das Dach sich einfaltete. Unschlüssig blieb sie neben der offenen Tür stehen und sah ihn frech an. Nun wollte sie es doch wissen … „Was hättest du dir denn für eine Belohnung gewünscht?“


    Ohne eine Antwort zu geben, kam Jack zügig hinter den Kofferraum über die Fahrerseite zu ihr und lehnte sich breitbeinig und mit vorgestreckten Beinen an ihr Auto. Im nächsten Momente griff er nach ihrem Arm und zog sie überrumpelt und widerstandslos zwischen seine Beine.


    Normalerweise sprangen die Ladys in seine Arme, allein schon wegen seines animalischen Blicks, dem keine widerstehen konnte. Nur dieses freche Wesen wies ihn immer wieder ab.


    „Mir hat dein Schuhkauf gefallen.“


    Angels Augen verengten sich. „Ja, und am besten gefiel dir der Teil an der Kasse, wo ich mir die Schuhe angezogen hab“, patzte sie ihn an.


    „Oh ja“, stöhnte er sinnlich und zog sie unvermittelt dichter an sich heran.


    Hui, Angel fühlte seine aufkeimende Lust und ihr erging es trotz aufsteigenden Abstandswunschs ebenso.


    „Nachschlag.“ Urplötzlich drehte Jack sie in seinen Armen, zog ihren Po fest an seinen Hosenstall. Diese fordernde und gierige Berührung sorgte bei Angel für einen Hitzeschwall, der jäh lichterloh in ihr aufbrannte. Ein leises aber heißes Aufkeuchen entfuhr ihrer Kehle, was Jack buchstäblich den Atem und jedweden klaren Gedanken raubte.


    Eigentlich hatte er vor, sie etwas zu ärgern, weil sie sich eben so zynisch äußerte. Nun betrachtete er die Situation aus einem völlig neuen Winkel … sie roch auch wieder so verführerisch nach Lust, was wiederum seine Sinne umnebelte. Alles passte überhaupt nicht zusammen. Flüchten und aufkeimende Lust … synchron?


    Sachte schlang er seine Arme um ihre weichen Hüften und schob mutig eine Hand unter ihr T-Shirt auf ihren feuchtwarmen nackten Bauch. Wieder stöhnte sie und sah ihn sinnlich über ihre Schulter an.


    „Wow“, entfuhr es ihm unkontrolliert. „Heiße Lady.“


    Irritiert fühlte Angel die innerliche Hitze und das aufkeimende Kribbeln auf ihrer Haut und in ihrem Bauch.


    „Komm näher“, brummte Jack.


    Wie gebannt drehte Angel sich in seinen Armen und ihre Augen versanken wieder ineinander. Diesmal versuchte er es gar nicht erst, sie zu beeinflussen. Er musste zu üblichen Worten greifen.


    „Sweety, gib mir deine Finger.“


    Widerspruchslos reichte Angel ihm ihre Hände, die er sich in seinen Nacken legte, wo sie automatisch anfing, ihn zu kraulen.


    „Wer sagt dir eigentlich, ich würde das hier wollen?“, fragte sie und wühlte trotzdem sündhaft zärtlich in seinem stoppeligen Nacken.


    „Deine Augen ... dein Körper ... alles an dir.“


    Angel kräuselte ihre Lippen und zog ihre Hände aus seinen Nacken.


    „Nein Sweety, lass deine Hände da!“


    Ihr Blick änderte sich ins Skeptische. Gleich würde sie wieder einen Rückzieher machen … ihn wieder abweisen … und womöglich wieder flüchten!


    Zu deutlich konnte Jack sehen, wie ihre Gedanken hinter der Stirn zu arbeiten begannen. Mit dem Mut der Verzweiflung schoss sein Mund tapfer vor. Heiß entbrannten seine Lippen auf ihrem.


    Prompt wehrte Angel sich gegen diese übereilte Aufdringlichkeit, stemmte ihre Hände gegen seine breite Brust. Sie wollte ein ‚Nein‘ stammeln, doch in dem Moment, wo sich ihre Lippen öffneten, nutzte er die Situation schamlos aus und schob seine Zungenspitze zwischen ihre weichen Lippen. Angel boxte gegen seine Brust. Als das alles nichts half, versuchte sie vergebens ihren Mund von seinem zu lösen. Wo ihr Wille sich gegen ihn stemmte, versagte ihr Körper erbärmlich.


    In ihrem Slip wurde es übergangslos heiß und feucht, ihr Bauch kribbelte aufs Äußerste. Zu allem Überfluss reagierten ihre Brustspitzen und versteiften sich, was trotz BH sicher zu sehen war. Oder fühlte es sich nur so intensiv an? Alles umfassend brach ihr letzter Widerstand und sie küsste endlich gegen. Erst vorsichtig, dann stürmisch und ungehemmt. Schließlich ging sie sogar so weit, ihre Finger sinken und unter sein Shirt wandern zu lassen. Mann, was besaß dieser Kerl für harte Bauchmuskeln!


    Kaum, dass Jack wahrnahm und fühlte, wo ihre Finger waren, keuchte er in ihren Mund und züngelte noch wilder. Angel hielt kühn gegen und gab ihrer Zunge keine Gelegenheit zur Pause.


    Als dann noch seine Hand sich vortastete und ihren ersten Hügel über dem BH erklomm und sanft über die nackte obere Rundung streichelte, war es aus.


    Ihre linke Hand glitt über die zum Bersten gespannte Wölbung seiner Lederhose und entlockte ihm damit ein ungehaltenes Aufstöhnen.


    „Sweety, was du da machst, ist sehr, sehr gefährlich“, nuschelte er in ihren Mund und löste seine Lippen von ihr, um ihren Hals zu küssen. Heiß keuchte Angel auf und ihre Linke packte zu. Was da in der Lederhose zu wachsen begann, imponierte ihr und allein der Gedanke, diesen Körperteil woanders zu fühlen, sorgte bei ihr für einen intensiv kribbeligen Schweißausbruch. Irrsinnigerweise grübelte sie darüber nach, heute Abend unter Garantie einen Abgang zu haben, den sie lange nicht hatte, aber leider nicht mit ihm.


    Gegen seine Natur ankämpfend, ließ Jack von ihrem Hals und der darunter pochenden Schlagader ab. Jetzt durfte er sie nicht mehr mit offenem Mund küssen, sie hätte losgeschrien. „Sweety, mir sind hier eindeutig zu viele Leute. Nicht, dass ich damit ein Problem hätte, aber die Sonne nervt und tut mir in den Augen weh“, nuschelte er mit halb geschlossenen Lippen, während er sie zärtlich küsste.


    Prompt zog Angel ihre Hand unter seinem Shirt hervor und kraulte wieder in seinem heißen Nacken. Knurrend sah Jack auf ihre zweite Hand, die weiterhin mit leichtem Druck über seinen verpackten Schwanz strich.


    Tja, Angel wollte jetzt vieles, aber nicht von ihm ablassen, sie sah ihn rotzig und erregt in die Augen, fühlte an seinem Schaft entlang, bis sie die Spitze erreichte und drückte sanft zu.


    Heilige Scheiße! Seine Lungen verweigerten ihren Dienst, pressten die Luft zurück. Äußerlich schluckte und verdrehte er nur seine Augen, denn eine Familie ging an seinem Motorrad vorbei.


    Kaum, dass sie wieder allein waren, hatten sich Jacks Fänge zurückgezogen und sein Mund lag wieder auf ihrem. Ging aber wieder nicht lange gut, weil Angel einfach eine zu flinke Hand hatte und zwischen Haut und Hosenbund vordrang und den oberen Teil seines Schaftes in die Finger bekam.


    ‚So, Totalangriff, gleich zieht er den Schwanz ein‘, gurrte es in ihrem Kopf. Er hatte sie ja herausgefordert! Selber schuld!


    


    Jack war so spitz auf dieses dreiste Weib, dass er ihr Shirt höher schob, sehen, fühlen und schmecken wollte, was da so spitz hervorragte. Mit der freien Hand zog er sie dicht an sich, was ihre Hand in seiner Hose unweigerlich stoppte, mangels Bewegungsfreiheit. Mit leichten rhythmischen Stößen drückte er sich verlangend an ihren Unterbauch und ihren Venushügel. Jetzt rang Angel nach Luft und bog ergeben ihren Rücken durch, um ihm mehr zu offenbaren. Nun ja, dann verlor sie halt doch ihren Restverstand … egal!


    Von ihren sinnlich halbgeschlossenen Lidern sah Jack zu ihrem weichen Hals und weiter zu ihren Brustspitzen. Diese verdammt spitzen Dinger folgten anscheinend, mit kontrolliertem festen Willen, nur einem Ziel, sich durch sämtliche Stofflagen zu bohren, um ihm komplett die Sinne zu vernebeln. Mit Erfolg!


    Unaufhörlich steigerte sich seine Atemfrequenz und er drückte seine Mitte immer forscher und durchdringender gegen sie. Oben beobachtete er seine Hand, wie sie unter dem Stoff über ihrem dünnen BH streichelte und sanft ihre Spitze zwischen den Fingern rieb. Mit dem Daumen zog er die obere Kante des Stoffs langsam runter und legte sein primäres Ziel mit einem Ruck bis unter ihre Brust frei.


    Angel quiekte sinnlich auf und fühlte seine Finger massierend auf ihrer nackten Brust.


    Gierig sog er an ihrer Zunge und ließ von ihrem Mund ab, betrachtete wieder seine Hand und sah, dass sie es auch tat. Es ließ sich nicht verhindern, er neigte sich vor und leckte frech über ihre spitze Brustwarze, saugte sie ein, und dann klebte es urplötzlich in seiner Hose …


    In beiden loderte die Lust auf, als er ihr mit einem durchdringenden Blick in die Augen sah.


    ‚Ich will dich‘, zog es jäh durch seinen Kopf und er wollte es gerade aussprechen …


    


    „Das bringt nur Probleme mit sich“, grollte Konga bitterböse und ließ seinen Motor aufheulen. ‚Zu spät … Alter, warum …?‘, dröhnte es durch seinen Kopf.


    Gleichzeitig wandten sich Angel und Jack ihm zu.


    „Komm auf deinen Hobel. Und lass deine Gier im Halse stecken.“


    


    Blöder Spielverderber, beherrscht machte Angel einen Schritt zurück, bis sie an dem nächstparkenden Auto anstieß. Sie zupfte schluckend ihr Shirt zurecht.


    „Du weißt, wie es ausgehen wird und das willst du ihr doch nicht antun ... oder?“


    Mit einem Knurren fuhr sich Jack mit beiden Händen durch die kurzen Haare, bevor er sich vom Wagen erhob und hilflos zu der Lady runter sah. „Er hat recht. Ich bin nicht gut für dich. Aber …“


    „Wenn du das so siehst“, fuhr Angel ihm knapp über den Mund, schob sich vor aufkeimender Wut schmollend an ihm vorbei in ihren glühenden Autositz und schmiss den Motor an. Sie gewährte beiden Vampiren eine kostenlose Hörprobe der gefährlichen Pferdestärken unter ihrer Motorhaube, die nahezu jenseits des roten Bereichs lagen. Jepp, man konnte deutlich erkennen, dass Angels Drehzahl ebenso vor Zorn emporraste! Erst heißmachen, dann stehen lassen! Und darüber hinaus war sie ebenso von sich selber entsetzt … Wie konnte sie es nur so weit kommen lassen?


    In ihren Augen schlug im wahrsten Sinne des Wortes die Erregung in Aufruhr um.


    Kurzfristig war Jack froh, in den Schatten des überdachten Weges zu flüchten und bevor er seine Maschine bestieg, um noch einen Blick in ihr errötetes Gesicht zu werfen. Da fuhr sie bereits mit quietschenden Reifen davon.


    „Die Lady hat irren Pfeffer im Arsch“, kommentierte Jack, und sah ihr bewundernd hinterher.


    Konga zog eine Braue in die Stirn, stimmte Jack gedanklich voll und ganz zu, ersparte sich aber jedweden passenden Kommentar, weil er es besser wusste. „Sie ist nur ein Mensch. Vergiss sie und konzentriere dich auf unsere Zukunft.“


    Unzufrieden warf Jack seine Maschine an. Schließlich verließen sie den Parkplatz über dieselbe Ausfahrt, die auch Angel zuvor nahm. Innerlich kochte er weiterhin auf Hochtouren.


    


    Ihr Gemüt musste abkühlen, Angel schaltete ihre Klimaanlage auf zehn Grad herunter.


    „Conrad Elektronik, Conrad Elektronik, Conrad Elektronik“, murmelte sie vor sich hin, um zu vergessen, was sie gerade auf einem öffentlichen Parkplatz getan hatte.


    „Hätte ich das heute Morgen gewusst, ich wäre liegen geblieben. Oh, Angel du belügst nur dich selber. Hast du das nötig? Nein!“


    Angel stopfte frustriert ihre momentane Lieblings-CD in den Player und riss die Lautstärke hoch, damit niemand hören konnte, wie sie mit sich selbst schimpfte.


    Cabrios waren klasse, aber jeder, der neben einem sein Fenster aufhatte, konnte unweigerlich mitbekommen, wie sie den Verstand verlor.


    Die Wut wich nun wieder schlagartig einem bodenlosen Fall.


    Ihr Blick fiel auf die Uhr.


    Drei Minuten waren seit ihrer letzten Begegnung vergangen und unendliche Augenblicke, Stunden, Wochen und Jahrzehnte würden folgen.


    „Was ist mit dir los? Du hast den Kerl nur einmal gesehen, nein dreimal, aber in abwechselnden Zeitabständen und am selben Tag. Tausende Typen rennen auf diesem Planeten herum und es wird ein Anderer deinen Weg kreuzen.“


    Angel fühlte, wie ihre Augen feucht wurden. „Irgendwas hat dieser verdammte Kerl mit dir gemacht ... ja, du weiß es“, rief sie aus. „Er hat es gewagt, in deinen körperlichen Privatbereich vorzudringen und er hat dich geküsst … ich will mehr davon.“


    Mit der ersten Träne, die über ihr Gesicht rann, griff Angel nach ihren Zigaretten und steckte sich mit zittrigen Fingern eine Fluppe an.


    Nach wenigen Metern erreichte sie die Autobahnauffahrt und fuhr mit reichlich Schwung in die Kurve. Auf keine heranfahrenden Lkws achtend, raste sie direkt auf den Beschleunigungsstreifen, überholte alles und jeden. Die Bahn war frei.


    Im Rausch ihrer aufgewühlten Gefühle wechselte sie zwei Spuren auf einmal und gab nochmals Gas. Das pure Adrenalin schoss mit der vorbeifliegenden Landschaft bis in ihre Kopfhaut.


    Lange konnte Angel sich daran nicht abreagieren, denn sie brauchte nur zwei Abfahrten vorbeiziehen lassen, bis ihre Ausfahrt in Sichtweite kam. Um sich neu einzuordnen, schnitt sie einen Audi auf der mittleren Spur und dazu noch einen Lkw auf der rechten Spur. Es juckte sie auch nicht, als der Lkw-Fahrer ein Hupkonzert veranstaltete. Abrupt stieg sie in die Eisen, schrie ihren Frust heraus und nahm die Abfahrt wieder mit viel zu viel Gas.


    „Konzentriere dich!“, schrie sich selber an. „Wie kann dich dieser Scheißtyp so aus der Bahn werfen? Du hast die Gewalt über deine Gefühle, nur du!“


    Nur mit Mühe bekam sie ihren Fuß unter Kontrolle und tuckerte mit achtzig über den Autobahnzubringer, ordnete sich zum Linksabbiegen ein. Die Ampel war grün und sie hatte sich endlich so weit im Griff, dass sie sinniger fuhr.


    ‚Angel, du bist durchgeknallt, und ich weiß, dass du, wenn es so weit gekommen wäre, mitten auf dem Parkplatz mit ihm gevögelt hättest. Tickst du nicht mehr sauber?‘


    „Hirn - halt endlich die Fresse!“


    Auf dem Parkplatz vor dem Elektronikgeschäft suchte sie sich einen Parkplatz im Schatten und ließ ihr Dach offen. Die Wagentür flog mit einem lauten Rums zu. Sie drückte den Alarmknopf ihres Autos und sah zu dem anderen Geschäft hinüber.


    „Ob die da auch Motorräder verkaufen?“, murmelte sie und nahm sich vor, nachher bei POLO mal nachzusehen. Es sprach nichts dagegen, endlich ein Motorrad zu fahren. Sie musste nur darauf aufpassen, die Knautschzone wäre wesentlich geringer und ihre Laune beim Fahren müsste ausgebremst werden.


    „Was er jetzt wohl macht?“, entfuhr es ihr gedankenverloren und sie bemerkte, wie ihre Fingerkuppe sanft über ihre Unterlippe strich. „Ob ihm schon die Nächste an den Lippen klebt?“


    Allein dieser Gedankengang bescherte ihr ein so flaues Gefühl im Magen, dass ihr übel wurde und einen wilden Stich durch ihr Herz jagte.


    Gefrustet betrat Angel das Geschäft und kaufte mehr, als sie eigentlich wollte. Drei Laptops, zwei MP4-Player und etliches mehr landeten in ihrem Einkaufswagen. Wie schon zuvor reichte sie der Kassiererin Karte und Pass.


    Der Einkauf verfehlte den ersehnten Effekt. Noch immer fühlte Angel sich leer und unglücklich. Vielleicht fand sich ja ein Möbelgeschäft auf dem Rückweg. Ihr Bett müsste mal erneuert werden. Warum auch immer. Angel dachte an ihr Haus und wie leer es mit einem Mal war.


    „Himmel! Reiß dich endlich zusammen!“, schalt sie sich und öffnete ihren Kofferraum. Als erstes fiel ihr das gebrauchte Feuchttuch in den Blick. Er hatte es in seiner Hand. Plötzlich brannten ihre Lippen wieder, ihre Hand griff zitternd nach dem Tuch. „Heul jetzt nicht! Du kannst nicht mit verheulten Augen in den Laden gehen.“ Sie blickte auf ihre Uhr, eine halbe Stunde war seitdem vergangen.


    Mit reichlich Wut im Bauch knallte Angel den Kofferraum zu und brachte den Einkaufswagen zurück. Dann wandte sie sich dem Motorradzubehörladen zu. „Ich kauf jetzt einen Helm und Klamotten. Ein Motorrad bekomme ich auch woanders.“ Sie betrat den Laden und wurde gleich von einer großen schlanken, schwarzhaarigen Verkäuferin angesprochen.


    „Kann ich dir helfen?“


    ‚Ob die wohl sein Typ ist?‘, grummelte es in ihr.


    Kurz biss Angel ihre Zähne zusammen und atmete tief ein. „Nein danke, ich möchte mich erst mal umsehen.“


    „Gerne, wenn du Hilfe brauchst, ruf mich einfach. Mein Name ist Conny.“


    Freundlich nickte Angel ihr zu und drehte sich weg, weil wieder Tränen in ihre Augen schossen. ‚Conny, was für ein einfallsloser Name‘, grummelten ihre Gedanken eifersüchtig, weil dieser dreiste Kerl von vorhin, sicher auch diesem Weibsbild schöne Augen machen würde.


    


    Rein aus Vorsicht sondierte Jack immer die Umgebung, diesmal nicht, seine Konzentration war sonst wo. Reichlich waghalsig, denn einige der Eisjäger waren überall vertreten.


    Vorsorglich übernahm Konga das für ihn. Sie parkten ihre Motorräder direkt vor dem POLO-Laden. Ein aufmerksamer Blick von Konga reichte, um den gesamten Parkplatz zu überblicken. Ihm fiel das Cabrio sofort auf, er schärfte seinen Blick und erkannte das Nummernschild.


    „Kann das sein?“, murmelte er scharf.


    „Was ist?“


    Konga wandte sich Jack zu, überlegte kurz. Das Cabrio stand vor dem Elektrogeschäft, sicher war das Weib in dem Laden, nicht hier. „Nichts! Geh rein.“


    


    Seit fast einem Jahr hatten beide keine feste Freundin mehr gehabt. Die letzten beiden Ladys waren den Eisjägern zum Opfer gefallen. So hatten sie beschlossen, allein zu bleiben.


    Auch Konga litt noch darunter, dass er Lu verloren hatte, aber noch mehr litt er momentan, weil dieses blonde Weibsbild vorhin vor seiner Nase … seine Vergangenheit mehr als aufwühlte.


    Damals, nach dem Tod der beiden Vampirinnen war Jack in einen Mordrausch geraten und ihr Leben war für die Zukunft gezeichnet. Alle Eisjäger kannten ihre Gesichter. Dieses Wissen wurde von einer Generation zur nächsten weitergereicht. Deutschland war hier im Norden noch halbwegs frei von Eisjägern, aber man sollte es nicht herausfordern.


    Sie betraten den Laden und dieselbe Conny, die zuvor Angel angesprochen hatte, kam auf sie zu. Konga registrierte ihre Erscheinung und grollte innerlich gegen sich selber auf. Er sah zu Jack rüber, dieser sah die Lady nicht an, steuerte einfach zu den Helmen rüber.


    Nein, Jack sah sie wirklich nicht an! Konga blieb die Spucke im Halse stecken. Was war mit dem Sack los? Einen Blick riskierte er immer und den passenden Spruch hatte er auch immer parat! Jack stand drauf zu sehen, wie die Ladys in einen träumerischen Blick zu ihm verfielen.


    


    Den passenden Helm hatte Angel gefunden, nun suchte sie sich eine schwarze Jacke in ihrer Größe heraus. Beim Anprobieren stellte Angel fest, wenigstens die Bekleidung meinte es heute gut mit ihr. Eine Hose und die passenden Stiefel waren ebenso schnell gefunden und sie verschwand in einer Umkleidekabine. Als sie alles angezogen hatte, beäugte sich Angel in dem Spiegel. Die Sachen passten alle und trugen trotz ihrer Schutzfunktionen nur wenig auf. „Is eh egal, ob mich noch jemand ansieht“, grummelte sie vor sich hin.


    


    Jack, dessen Gehör weit ausgereifter als das der Menschen war, horchte auf. Die Person, deren Stimme ihm vertraut vorkam, wurde von Conny übertönt, die sich ihm näherte und ihre Hilfe anbot. Das Visier hochklappend drehte Jack sich der Frau zu.


    „Haben Sie den ne Nummer größer?“


    „Ich geh mal nachsehen“, flötete sie ihm zu und verschwand leichtfüßig im Lagerraum.


    „Nette Schnecke, oder?“, quatschte Konga Jack von hinten an.


    „Kann sein“, murmelte Jack und stellte den Helm wieder ins Regal.


    „Eh, Mann, was ist mit dir los? Sie ist heiß, schwarze Haare, schlank und groß.“


    „Ja und?“, entgegnete Jack teilnahmslos.


    Oh Mann, Konga biss sich auf die Zunge, fast wäre ihm herausgerutscht, dieses Blondinchen hätte ihm wohl hoffnungslos das Hirn verdreht. Wie nahe er der Realität damit kam, konnte er nicht mal im Ansatz erfassen.


    Tja, wer im Glashaus sitzt, der sollte mit seinen Steinen nicht unüberlegt um sich schmeißen. Noch ahnte Konga nicht, was er da verbockt hatte und in welchem Ausmaß! Dabei wollte er doch nur von sich ablenken …


    


    Sie pellte sich aus den Klamotten und faltete alles brav zusammen. Dann schlüpfte Angel in ihre Sachen und ging erheblich bepackt zur Kasse. Wieder reichte sie Karte und Pass über den Tresen.


    „Wissen Sie, wo ich den nächsten Motorradladen finden kann?“


    Der nette Mann hinter der Kasse sah auf und grinste sie mokant an. Angel zog eine Braue in die Stirn und fragte sich, ob das wohl an der schwarzen AmEx oder an ihr lag. Sicher eher an der Karte.


    Er zog eine Visitenkarte unter dem Tresen hervor und reichte sie Angel. „Dort wird man dir weiterhelfen können. Die haben dort auch Maschinen, die, wenn ich es mir herausnehmen darf, auch für kleine, schnuckelige Girls passen.“


    „Das ist okay, ich müsste bei der Fahrschule erst mal ein Probesitzen machen, um zu gucken, ob meine Füße überhaupt noch den Boden berühren. Lieb von dir, aber das ‚schnuckelige Girl‘ hättest du dir sparen können. Das steht nämlich nicht auf der schwarzen Karte“, fuhr Angel ihm freundlich aber bestimmt über den Mund.


    


    Diese weibliche Stimme ließ Jack abermals aufhorchen und durch den Laden blicken. Diesmal guckte er sich intensiv suchend um. Aber der Kassenbereich wurde von einem Werbeplakat verdeckt, und die Musik aus den Lautsprechern funkte ihm auch dazwischen. Konga erkannte ihre Stimme ebenso und zürnte innerlich.


    „Bis die Verkäuferin wieder da ist, sollten wir da hinten nach leichteren Hosen Ausschau halten.“


    Jacks Kopf fuhr zu seinem Freund herum. Die Ablenkung war geglückt, Konga atmete auf.


    „Ja, stimmt“, murmelte Jack und lächelte ihm gequält zu.


    


    Bepackt mit ihren Tüten trat Angel vor den Laden, sah wehmütig zu den vielen Maschinen rüber und stockte an einem blauen Drachen auf dem Tank. Dieses Motorrad fiel ihr ins Auge, weil sie erstens ein Faible für Drachen hatte und zweitens hatte sie dieses Krad - nur mit einem Idioten drauf - heute schon gesehen. War das ein Abziehbild? Sicher konnte man das Motiv irgendwo kaufen. Sie machte einen Schritt darauf zu und stockte erneut.


    Nein, man sah keine Klebenähte.


    Sie betrachtete die Rennmaschine genauer und ein Schauer rann über ihren Rücken. Fast stolperte sie über ihre Füße und hastete zu ihrem Auto. Noch so eine Begegnung wollte sie lieber nicht riskieren, denn diese beiden Typen, nein … nur der Blödmann mit den langen Haaren und dem smarten, aber fiesen Lächeln, war ein Spielverderber.


    Und überhaupt, sie war kein Spielzeug für irgendeinen dahergelaufenen Spitzenküsser mit weichen fordernden Fingern und einem Ding in der Hose, das sie bei dem bloßen Gedanken zum Schwindeln brachte.


    ‚Grrr, Angel! Du blöde Kuh! Reiß dich zusammen! Conny macht das schon und du bist raus!‘


    


    Lustlos stand Jack vor dem Hosenständer, schob die Bügel gleichgültig von rechts nach links und sah über ihn hinweg zum Schaufenster hinaus. Eine mit Tüten bewaffnete kleine Blondine lief über den Parkplatz zu ihrem alleinstehenden schwarzen Cabrio. Sie trug nur schwarze Sachen und Jack schluckte, als sie sich ihrem Auto zuwandte und die Tüten mit Schwung auf den Rücksitz schleuderte.


    Konga folgte seinem Blick und knurrte leise. „Lass sie ziehen!“


    Jack achtete weder auf Konga noch auf die Verkäuferin, die ihm freudestrahlend den Helm reichen wollte, und lief an ihr vorbei aus dem Geschäft heraus. Soweit hatte er sich noch unter Kontrolle, doch mit der sich hinter ihm schließenden Ladentür brach seine Schnelligkeit hervor und er saß auf dem Beifahrersitz, noch ehe Angel sich in ihrem Fahrersitz fallen ließ.


    


    Ihr blieb die Spucke im Halse stecken, als sie diesen unverschämt grinsenden Kerl in die Augen sah. Mehrmals schluckte sie, bevor sie auch nur annähernd realisieren konnte, was sie eigentlich oder doch nicht vergessen wollte, rutschte ihr Hintern in den Sitz.


    Unruhig warf Angel einen Blick auf die Uhr ihres Autos und begann wieder von vorne zu zählen.


    Jack bemerkte, wie sie auf den digitalen Zeitmesser guckte. „Hast du einen wichtigen Termin? Soll ich wieder verschwinden?“


    „Nein ... ja ... vielleicht nein“, stammelte sie hilflos.


    „Überrascht?“, säuselte er ihr zu und blickte von ihren irre grünen Augen auf ihre bebenden Lippen.


    Was sie nur noch mehr irritierte. Fassungslos nickte sie dem Kerl zu.


    Intuitiv lenkte sie ihren Blick von diesem impertinenten Typen ab und drehte den Zündschlüssel. Der Motor sprang brummend an und Angel legte den Rückwärtsgang ein.


    „Machen wir jetzt einen Ausflug?“, fragte Jack rau und eine Spur zu lässig.


    Jedes seiner verdammten Worte fuhr Angel tief unter die Haut. Ihr Atmen beschleunigte sich und sie musste sich dazu zwingen hochzuschalten, weil der Motor bereits fies im roten Drehzahlbereich jaulte.


    Jack nahm sich den schwarzen Helm von der Rücksitzbank und sah ihn genauer an. „Soll ich fahren? Wir können meine Maschine nehmen. Wie ich sehe, hast du dich ja schon ausreichend für mich vorbereitet.“


    Unter höchster Anspannung ignorierte Angel seine anmaßende Ader und bog auf die Straße ab. Sie ordnete sich auf ihre Spur ein, gab Gas.


    Frust, Hoffnung, Angst, Hitze und ein Funke Leidenschaft beflügelten ihren Fuß auf dem Gaspedal. Einige Kurven wurden geschnitten und nach ein paar Kilometern bog sie in ein Industriegebiet ab. Hier lief sie gerne mit ihren Hunden, weil es ruhig und abgelegen war.


    Ihr Fahrstil gestaltete sich, trotz gewagter Lenkmanöver, unfallfrei. Dementsprechend blieb Jack ruhig und beobachtete sie von der Seite. Sein Blick wanderte an ihrem Körper rauf und wieder runter und blieb an ihren Brüsten hängen. Die Schlaglöcher ließen ihm ein gieriges Lächeln auf den Lippen wachsen. Er griff sich dreist in den Schritt, versuchte seine wachsende Erregung zu verbergen.


    Das entging Angel, sie musste sich auf den leeren Parkplatz des alten verlassenen Teppichgeschäftes konzentrieren, hier standen zu viele blöde Begrenzungspfeiler und dämliche Heckeninseln. Sie bremste, würgte den Motor ab und hechtete fluchtartig aus ihrem Auto. Er war ihr einfach zu dicht auf der Pelle, das brachte wiederholt ihre gesamte Gefühlswelt ins Wanken. Ohne auf ihn zu achten, schloss sie ihren Wagen mit der Fernbedienung ab und lief den Deich hinter dem Parkplatz empor.


    


    Zunächst sah Jack ihr hinterher, gönnte ihr einen Atemzug, um runterzukommen, dann sprang er mit einem Satz aus dem Auto. Obwohl sie einige Meter Vorsprung hatte, war er binnen eines Augenaufschlags hinter ihr und betrachtete verzückt ihre Kehrseite.


    Das mit den hohen Absätzen klappte noch nicht und der ansteigende Deich sorgte auch kaum dafür, ihren Schritt eleganter rüber zu bringen. Aber immerhin wackelte ihr Hintern so süß, dass Jack wie ein Blödmann selig grinsen musste.


    Mit einem Mal blieb Angel stehen, landete in seinen Armen und drehte sich ihm zu, machte abrupt einen Schritt von ihm weg. „Was willst du überhaupt von mir? Gleich steht dein Kumpel wieder neben uns und …“ Sie brach ab und wandte sich aus seinen Armen, um weiterzugehen. Er sollte nicht sehen, wie ihr abermals Tränen in die Augen stiegen.


    Schwer atmend blieb Jack verzweifelt stehen. Vor höchstens einer Stunde lag sie sinnlich in seinen Armen und nun war sie biestiger als je zuvor! Was denn nun? Entweder oder?


    Er sah zu, wie sie den Deich erklomm, um auf der anderen Seite wieder abwärts zu laufen oder eher hinunterzustolpern.


    Ähnlich einem Windzug überholte er sie und Angel landete wegen des steilen Abstiegs auf Augenhöhe vor seiner unglaublich breiten Brust. Perplex klimperte sie mit ihren Augenlidern, machte den Mund auf und wieder zu.


    „Ich will dich“, flüsterte Jack ihr zu und sah in ihre Augen.


    „Schön für dich“, brummte sie spröde, ging um ihn herum.


    Jack drehte bei, ging neben ihr her. „Mehr hast du dazu nicht zu sagen?“, fragte er leise.


    „Nein ... doch. In dem Laden da hinten is ne echt scharfe Braut. Schwarze lange Haare, groß und schlank. Die ist bestimmt eher dein Typ, oder stehst du auf rothaarige, blasse Damen?“


    Halt! Stop! Angriff! Er hielt Angel am Arm fest, worauf sie stehen bleiben musste. „Mir ist jedes andere Weib scheißegal! Ich will dich und keine andere!“


    Nun konnte Angel die dicken Tränen nicht mehr zurückhalten. „Du selber hast gesagt, du bist nichts für mich!“, schnaufte sie und drückte ihn beiseite, ging weiter.


    „Ich weiß, aber als ich dich wiedersah …“, nun brach er ab und schritt wieder hinter ihr her.


    „Bleib bitte stehen“, flehte Jack. Oh wow, ja, er tat es tatsächlich, er flehte sie an!


    Ja, Angel blieb stehen, drehte aber nur ihren Kopf. „Ich habe seit etwas über einer Stunde keinen klaren Gedanken mehr im Kopf und kaufe planlos Dinge ein, die ich nicht wirklich brauche. Vorhin auf der Autobahn habe ich mit zweihundertsechszig Sachen einen Lkw geschnitten und es war mir egal, ob ich den Löffel abgebe!“


    Jack hielt die Luft zurück, sah sie erschrocken an und machte einen Schritt auf sie zu, um sie in seine Arme zu nehmen.


    Wütend und frustriert hämmerte Angel auf seine muskelbepackte Brust ein, bis sie schluchzend ihre Stirn an ihn lehnte. „Ich will nachher nicht in mein leeres Haus gehen“, flüsterte Angel so leise, dass sie dachte, er würde es niemals hören.


    Tja, Vampirgehör … Jack hatte natürlich jedes mutlose Wort gehört, drückte sie dichter an sich und schob seine Sonnenbrille wieder auf seine Nase. Die grelle Sonne stach in seine empfindlichen Augen. Gab es hier denn nirgends Schatten?


    Sachte hob er sie in seine Arme und trug sie das letzte Stück des Deichs hinab.


    Hier begann ein Sandstrand, an dessen Ende ein ruhiger See lag. Dicht an einer Düne wuchs ein Gebüsch, das ausreichend Sonnenschutz bot. Jack stellte Angel im Schatten ab und zog sie im Sitzen wieder zwischen seine Beine und in die Arme, sodass sie sich rücklings an seine Brust anlehnen konnte.


    Eine kleine Ewigkeit saßen sie nur eng umschlungen im Sand und sahen auf die sich vom Wind leicht kräuselnde Wasseroberfläche.


    Dieses Weib schubste seine Gefühlswelt immer mehr durcheinander, tief versenkte er seine Nase in ihr Haar, atmete ihren berauschenden Duft ein. „Ich kann dir keine Beständigkeit bieten. Mein Leben besteht aus Flucht und Dingen, die ich dir nicht sagen kann. Ich bin nicht gut für dich.“


    ’Nur weg!‘, dachte Angel, wollte sich seinen Armen entziehen, abermals vor ihm flüchten, um die Worte aus seinem Mund nicht mehr hören. Diese falschen schmerzenden Wörter.


    Widerstandslos zog er sie wieder an sich und legte eine Hand unter ihr Kinn, um in ihre Augen sehen zu können.


    Sein Blick wechselte ständig zwischen ihren traurigen Augen und ihren vorgeschobenen schmalen und doch sinnlich geschwungenen Lippen. Sachte drückte er sie in seinen rechten Arm und neigte sich langsam vor. Einen warmen Atemzug vor ihren bebenden Lippen hielt er inne. „Du raubst mir alle Sinne“, flüsterte er und hauchte ihr einen Kuss auf.


    Angels Lippen kribbelten. Ihre Fingerspitzen berührte seine Wange, sie strich ihm über seine Lippen und er neigte sich näher zu ihr runter.


    Als er sie dann nachdrücklicher küsste, hämmerte ihr Herz wild gegen die Rippen. Ein brennend Schmerz fuhr durch ihre Brust, unendlich süß und fatal gefährlich.


    Nie zuvor hatte sie so empfunden. Keinen Funken wusste sie über den Mann, in dessen Armen sie lag und es war ihr so egal, wie nichts anderes.


    Ihre Lippen öffneten sich, boten seiner heißen drängenden Zunge Einlass. Beide Zungenspitzen trafen aufeinander, umspielten sich mit einer Leichtigkeit, die ihren Tränenfluss überschäumen ließ. Sachte rutschten sie in den Sand.


    Jack lag an ihrer Seite, wollte sie dichter an sich drücken, ihr so nahe sein, wie es nur ging. Ihre Haut fühlen, sie küssen, überall streicheln … in sie eindringen. Doch er hielt seine Hand zurück, wollte ihr nicht noch mal so sehr wehtun.


    Ergeben kraulte Angels Hand seinen Nacken, worauf er tief aus seiner Kehle schnurrte. Erst, als sie ihre Hand aus seinem Nacken löste, beendete er ihren Kuss.


    „Mach weiter, is schön“, knurrte er in ihr Ohr.


    Sinnlich und heiß trafen sich ihre Blicke, Angel schob sein Shirt unter seiner Lederjacke hoch, streichelte mit ihren Fingern über seinen harten Bauch. Nun beschleunigte sich sein Atem und er leckte vorsichtig über ihren Hals. Nach einem kurzen Augenblick musste er sich wieder ihrem Mund widmen. Ihr süßer Blutgeruch brächte ihn sonst gänzlich um den Verstand.


    Ihre Fingerkuppen wanderte unter seinem Shirt auf seinen Rücken. Gleichzeitig huschte ihm ein glückliches Lächeln übers Gesicht. Zugleich konnte Jack seine Finger nicht daran hindern, ihr T-Shirt ebenso hochzuschieben. Behutsam streichelte er ihren Bauch eine Weile, bis sie seine Hand von sich aus höher schob. Als seine Fingerspitzen an ihrem erwünschten Ziel ankam, zog Angel ihr Shirt so weit hoch, dass ihr schwarzer Spitzen-BH freilag. Sein Blick wanderte von ihren Augen zu ihren verpackten Brüsten. Er klappte die linke BH-Schale nach unten und streichelte über ihre erblühende Spitze. Langsam neigte er seinen Kopf tiefer und küsste die forsche Knospe. Nach mehr fordernd stemmte sich Angel auf ihren Ellenbogen ab und sah ihm anzüglich zu. Kurz trafen sich ihre Blicke.


    Sanft nahm Jack ihre Brustspitze mit seinen Lippen auf, saugte behutsam an ihr.


    Sämtliche Register, die er sonst zog, um ein Mädel erst mal kennenzulernen und ein bisschen zu foppen, waren über Bord geschmissen. Konnte Mann, nein Blutsauger, auf später verschieben! Dieses Weib reizte ihn viel zu sehr, als dass er sich jetzt noch bremsen wollte. Einen Rückzieher konnte er bei dieser Lady sowieso gleich mit einem Ende von Allem gleichsetzen! Dafür war eindeutig zu viel Negatives im Vorfeld passiert. Und außerdem gefiel ihm, was er machte … auch viel zu gut!


    „Fester“, flüsterte Angel mit einer hocherotischen tiefen Stimmlage.


    Ein anspannendes Ziehen durchlief seinen Unterleib, sein Schaft bekam Platznot. Nun sog er inständiger an ihrem harten Nippel und musste wieder aufhören. Seine verdammten Reißzähne wuchsen.


    Mit aufeinandermahlenden Kiefern sah er in ihre Augen, dann auf ihre Finger, die ihre rechte Brust befreiten. Heiß!


    Jack schloss seine Augen, musste sich auf seine Fänge konzentrierte. Mit einem unglaublichen Willensdrang zog er sie wieder ein und neigte sich über die andere Brust. Er leckte darüber, nahm sie im Mund auf. Ein spitzes Wimmern entfuhr ihrer Kehle, als er vehement an ihrer Brustspitze saugte.


    „Saug fester“, schnurrte sie und musste aufstöhnen, als er ihrem Wunsch nachkam.


    Sein Bein schob sich zwischen ihre.


    Als er dann auch noch sein Knie hochzog, keuchte Angel kehlig auf und ihre Mitte begann, rhythmisch gegen zu arbeiten. Angel hätte ihm schon längst die Jacke ausgezogen, doch falls jemand vorbei käme, war es sicherer, alles halbwegs verpackt zu lassen. Zumal er ihre Blöße mit seiner Jacke verdeckte.


    Von ihren Brüsten aus streichelte Jack abwärts, verharrte kurz auf ihrem bebenden Bauch, schob sich tiefer, bis er über der Hose ihren Venushügel erreichte. Seine gesamte Hand ruhte darauf und ein überirdisches Lächeln umspielte seinen Mund, während sich seine Augen kurz verdrehten.


    Mit eindeutig erregten Gesichtszügen sah er ihr tief in die Augen und schob seinen Mittelfinger in ihre verpackte Spalte. Wow, ihr Unterleib bäumte sich auf, ein kehliges Stöhnen entfuhr ihrem Mund. Der Wunsch, sie um seinen Schaft herum zu fühlen, die Wärme, das seidige Gefühl, in sie einzudringen, sprengte jede natürliche Sperre, die sonst sein Handeln ausbremste. Diese heiße Lady vernebelte nicht nur seine Nase, nein, sein Verstand entschwand geradewegs gen Süden.


    Bebend öffneten sich ihre Lippen, formten tonlos zwei Worte in den Himmel, die Jack sehr wohl erkannte.


    Völlig von der Rolle und erregt bis in die Schaftspitze, zog er seine Hand höher, um sie unter ihren Stoff wandern zu lassen. Er tastete sich bis auf ihren blanken Venushügel vor und hielt frech grinsend inne. „Frisch rasiert?“, keuchte Jack.


    Verlegen nickte Angel und stöhnte im nächsten Moment scharf auf, denn sein Finger war wieder dort, wo ihn eben der Stoff zurückhielt.


    Die scharfe Lady war so feucht, sein Finger rutschte mühelos dem ersten Ziel näherte. Als er ihren heißen Punkt umspielte, musste Jack innehalten. Ihr Atem raste ebenso wie ihr Herzschlag, den er laut in seinen Ohren hörte. Sie war knapp davor zu kommen. Speichel lief in seinem Mund zusammen. Er entzog ihr seine Hand, zuckte nur mit seinen Schultern, während er sich den Finger ableckte, der eben noch in ihrem Höschen steckte, als Angel ihm irritiert in die Augen sah.


    Gleich drauf hockte er zwischen ihre Knie und zog an ihrer Hose.


    Angels Augen weiteten sich, als die Hose in ihren Kniekehlen hing. „Nein“, hauchte sie kraftlos und viel zu leise.


    Tja, er überhörte ihren schwachen Protest, streifte ihre Hose über eines ihrer Beine und versank zügig zwischen ihren heißen Schenkeln.


    Ihr feuchter Slip und der daran haftende heiße Geruch, drangen sofort in seine Nase, was wiederum seine Hose zu sprengen drohte. Kurzatmig sah Angel zu, wie sein Mund zwischen ihre Beinen verschwand. Mit einem Ruck killte Jack, seinen Vampirkräften sein dank, den Slip zwischen ihren Beinen mit zwei Fingern, was bei Angel einen spitzen Schrei auslöste.


    Wenige Sekunden später stöhnte Angel rhythmisch und keuchte jedes Mal auf, wenn er gierig an ihrem empfindlichsten Punkt ankam. Jack saugte und gleichzeitig schob er zwei Finger in ihre enge Tiefe vor. Zuerst wollte Angel diesem irren Gefühl mit ihrem Unterleib entfliehen, doch das hielt nicht lange vor, bis sie sich ihm entgegen drückte.


    „Ich komme“, keuchte sie und schrie unterdrückt mit ihrem Handrücken im Mund auf.


    Ein letztes Mal beflügelte Jack seine Zungenspitze, saugte an ihrem Kitzler und fingerte sie eindringlich, bis sie in sich zusammenfiel.


    Mit unzähligen Küssen landete er direkt über ihr und betrachtete ihr errötetes und schweißnasses Gesicht.


    „Ich hätte gerne gesehen, wie du kommst“, knurrte er und leckte sich unter ihren halb geschlossenen Lidern die mit ihrem Saft benetzten Finger abermals ab.


    „Könnten wir einrichten“, schnaufte sie atemlos und nestelte an seinem Reißverschluss herum.


    Sein Hosenstall war so stramm gespannt, dass er fast von allein aufsprang. Als sie seinen Schaft in die Hand nahm, sah sie Jack in die Augen. Nur zu gerne hätte sie sich ausgiebiger um ihn gekümmert, doch Jacks Lenden neigten sich bereits den ihren zu.


    „Wir können auch noch warten. Sicher, dass du es willst?“, fragte Jack sie leise.


    Im nächsten Moment schnüffelte eine feuchte Nase an Angels Ohr. „Ich glaube, diese Antwort wird mir gerade unfreiwillig abgenommen.“


    Jack sah dem dunkelhaarigen Labrador in die Augen und knurrte leise, worauf dieser winselnd davon rannte.


    „Dreck“, fluchte er mit geschlossenem Gebiss und setzte sich neben Angel in den Sand, half ihr, die Hose anzuziehen und den BH zu richten. Seine ausgefahrenen Fänge schmerzten ebenso wie sein Schwanz von dem fast bevorstehenden Akt. Sie blieben eng umschlungen sitzen und Angel kuschelte sich an seine Schulter. Knurrend zog er seine Sonnenbrille auf.


    „Sehe ich dich wieder?“, fragte Angel mit bedrückter Stimme, denn sie sah, wie nun etliche Hunde sich an dem seichten Wasser sammelten.


    „Willst du mich denn wieder sehen?“, fragte er gegen und küsste sie, bevor ihr eine Antwort über die Lippen kam.


    „Ja“, stammelte sie und küsste leidenschaftlich gegen ihn an.


    „Eigentlich bin ich nicht … das eben … ich weiß selber nicht … wie und warum …“


    „Sweety, ich weiß, was du sagen willst und es ist okay. Ich bin der Letzte, der dich dafür verurteilen würde und ich möchte dich wirklich wiedersehen. Selbst, wenn wir bis zum Äußersten gegangen wären!“


    Erleichtert sank Angel wieder in seine Arme.


    


    Es half nichts, der Strand füllte sich immer mehr mit Familien, Spaziergängern und Hunden.


    Im Aufstehen zog er Angel mit sich auf ihre wackeligen Beine. Sie stand so unglücklich vor ihm, dass er sie umgehend auf seine Arme nehmen musste.


    Oh, Angel wollte widersprechen, doch ihren Protest erstickte er mit einem hingebungsvollen Kuss, der ihr erneut die Sinne benebelte.


    Ihm erging es nicht anders, von diesem Weib ging etwas aus, dem er sich mehr und mehr zuwenden wollte. Sie durfte aus irgendeinem diffusen Grund nicht mehr aus seinem Leben verschwinden!


    „Hast du einen Partner?“, fragte Jack sie leise, als er sie den Deich hochtrug.


    „Nein“, unterstützend schüttelte sie ihren Kopf.


    „Dann stell dich darauf ein, es könnte eventuell anders werden. Ich werde darüber nachdenken, ob sich da was drehen lässt. Versprechen kann ich es dir allerdings nicht.“


    Eine nicht gerade viel versprechende Aussage, die Angel hinnahm, während sie sich zurückzog. Was blieb ihr auch anders übrig?


    


    Für Angels Vorstellung war er viel zu schnell wieder auf dem Parkplatz. Auch wie er sie aus seinen Armen entließ, gefiel ihr gar nicht.


    „Bringst du mich zurück oder soll ich laufen?“


    Zugeschnürt vor wieder aufkeimenden Ängsten, zeigte Angel nur auf den Beifahrersitz.


    Sie wollte den Motor starten, aber Jack hielt ihre Hand am Zündschloss fest. Er zog ihr Kinn vor seines und sah ihr in die Augen. „Sweety, ich krieg dich nicht aus meinen Gedanken. Aber ich muss erst alles abwägen und in Betracht ziehen. Ich habe nicht grundlos gesagt, dass ich nichts für dich bin.“


    Wortlos schluckte Angel den Kloß in ihrer Kehle herunter, nickte ihm zu. Sie kämpfte um ihre Fassung, wenn sie jetzt den Mund aufmachte, kämen nicht nur Worte, sondern sämtliche Schleusen würden brechen.


    


    Schweigend fuhren sie wieder zurück und mit jedem zurückgelegten Meter breitete sich die vor ihr liegende Leere etwas mehr aus und nahm alles in Besitz, was sie in seinen Armen fühlen durfte.


    Angel bog auf den Parkplatz ein und hielt neben den Motorrädern.


    


    Im Schatten des Klamottenladens saß Konga auf seiner Maschine, hatte seinen Helm auf dem großen Tank abgelegt und döste, mit verschränkten Armen darauf, vor sich hin.


    Noch einmal wandte sich Jack ihr zu und zog sie an sich. Dabei kam ihr Fuß vom Kupplungspedal, sodass der Motor mit einem kleinen Hüpfer absoff.


    Um so viel wie möglich von ihm in ihre Erinnerungen zu bannen, flatterte ihr Blick über Jacks Gesicht. Seine warme Hand legte sich in ihren Nacken und zog sie vor sein Gesicht. Ihre Lippen trafen sich zu einem aufsaugenden, nicht enden wollenden, Kuss. Wieder entfuhren seine klingenscharfen Reißzähne und dieses Mal biss er ihr leicht in die Innenseite ihrer Lippe, um ihr Blut aufzusaugen. Durch den Rausch, in dem sich Angel befand, spürte sie nichts davon.


    Widerwillig entglitt seine Hand ihrem Nacken und die andere aus ihrem Schoß. Er öffnete die Wagentür und stieg aus.


    Sie wollte ihm hinterherschauen, aber heißen Tränen verschleierten ihr Blickfeld. Verstohlen wischte sie sich die Bescherung weg …


    Und der folgende Augenaufschlag von dem schwarzhaarigen Spielverderber reichte, um sich sicher zu sein, dass er den Pflock gegen diese Romanze schon angespitzt hatte.


    Obwohl … es sah eher aus, als ob er eifersüchtig … nein, quatsch! Nicht auf eine wie sie!


    Und doch durchbohrte sie sein Blick …


    ‚Ich muss hier weg!‘ Kopf- und hirnlos ließ Angel den Wagen anspringen, raste beinahe zwei Pfeiler um, bevor sie die Ausfahrt traf. Postwendend nahm sie auch noch einem herannahenden Auto die Vorfahrt und löste damit ein Hupkonzert aus, weil gleichzeitig fünf weitere Autos in die Eisen gehen mussten.


    


    „Das war nicht gut. Guck dir an, wie sie fährt. Ob sie mit diesem Fahrstil noch irgendwo ankommt, bezweifle ich stark.“


    „Bullshit!“, fluchte Jack und schwang sich auf seine Sitzbank.


    „Wir sollten ihr besser folgen“, hörte sich Konga selber ungläubig sagen und startete seine Maschine. Wenn Angel etwas passierte, weil er Mist gebaut hatte, dann …


    „Besser ist das“, knurrte Jack und fuhr los.


    Unter besseren Voraussichten und weniger Feierabendverkehr hätte er eine Chance gehabt, aber vor ihnen bremste ein Wagen an der roten Ampel. Jack wollte gerade den Wagen umfahren, da brüllte Konga ihm zu: „Lass den Scheiß. Wir können hier nichts riskieren, ohne aufzufallen!“


    Böse Flüche flogen von innen gegen das Visier, Jack bremste, überholte erst in waghalsigen Manövern, als es die Straßenverhältnisse halbwegs zuließen.


    Selbst sich auf die Fußrasten zu stellen brachte nichts, er konnte ihren Mercedes nicht mehr ausmachen.


    Diese süße, chaotisch wilde Lady hatte ihn tatsächlich im Verkehrsgewühl mit ihrem Pkw abgehängt.


    


    Völlig hirnlos raste Angel durch die Straßen, vollführte ebenso waghalsige Überholmanöver, bis sie in die Toreinfahrt ihres Grundstückes einbog. Sie drückte per Fernbedienung das Garagentor auf und bremste wenige Zentimeter vor der hinteren Wand abrupt ab.


    Kaum war der Wagen aus, schrie sie vor Wut los und brach heulend sie über ihrem Lenkrad zusammen.


    


    Erst nach etlichen Kilometern, die er weitersuchte, lenkte Jack ein und sie fuhren nach Hause.


    Gerade, als er die Garagentür erreicht hatte, ließ er krachend das Krad auf die Seite kippen … Nun ja, etwas ist es schon noch geschlittert, aber viel Kraft hatte er nicht reingelegt. Ebenso frustriert klatschte seinen Helm mit Wucht an die Hausfassade, worauf dieser in tausend Plastikteile zersprang.


    Konga stieg ab, brachte die beiden Maschinen in die Garage, bevor er Jack folgte.


    Wilde Verwünschungen entfuhren seinen Lippen, Jack saß vor dem abgeschalteten Flachbildschirm und hatte auch den Glastisch davor zerschlagen.


    „Dann such sie doch, verdammt noch mal!“, brüllte Konga und fluchte über die vielen Scherben der Sicherheitsglasplatte, obwohl er auch gerne wo reingeschlagen hätte.


    „Wie denn? Ich kenne nicht mal ihren verdammten Namen!“, schnauzte Jack gegen.


    „Du fickst mit ihr, fragst sie noch nicht einmal nach ihren Namen und willst sie wiedersehen?“


    Mann, war der Kerl geladen, Jack sprang mit einem Satz vom Sofa auf und ging Konga wie ein Kampfhahn, an die Kehle. „Ich habe nicht mit ihr geschlafen!“


    Mithilfe einer Drehung drückte Konga seine Hand weg und grinste dümmlich. „So ernst ist es dir mit ihr?“


    Es konnte nicht offensichtlicher sein, Jack fuhr sich durch die kurzen Haare. „Ja, verdammt noch mal!“


    „HB-CF 25“, knurrte Konga ihn an.


    „Was willst du?“


    „Du Hornochse, das ist ihr Kennzeichen.“


    Schlagartig blitzen seine Augen auf. „Danke Mann.“


    Nein, Jack hatte nicht vor zu warten, schwang sich ans Telefon. Kontakte hatte er genug. „Hey Pete, hier ist Jack. Ich bräuchte mal deine Hilfe.“


    


    Stunden später war Jack genau so schlau wie vorher. Das angegebene Kennzeichen war zwar in sämtlichen Computern, doch sie spuckten aber den Halter nicht aus.


    Die Person genießt Immunität, bekam er nur zu hören. Selbst, als er sagte, er hätte den Wagen versehentlich beschädigt und wollte den Schaden nur begleichen, brachte es ihn nicht weiter.


    „Konga, ich bin am Verzweifeln. Ich bekomme keine Adresse von ihr.“


    „Dann ist dein neues Schnuckelchen anscheinend eine stille Berühmtheit. Wenn ich mich richtig erinnere, dann hat sie in dem Schuhladen mit ’ner schwarzen AmEx bezahlt und ihren Perso gleich mit hingegeben. Nach Geld hat sie ja nicht ausgesehen, aber das tun wir ja auch nicht.“ Oh, es gab Mittel und Wege ihre Adresse heraus zu finden, bei Konga hätte ein Anruf genügt, immerhin lebten in Bremen locker viertausend Vampire. Eine kleine Bitte, eine kleine Kettenreaktion ...


    Pech, dass Jack nur die paar Vampire in der Stadtverwaltung angefunkt hatte ...


    Ratlos fuhr Jack sich abermals durch die Haare. „Ob wir die Bezirkssauger deshalb einschalten könnten?“


    So weit käme es nie, dieser Hohlkopf wusste anscheinend nicht, wie gefährlich es dabei für Angel ausgehen könnte! Mann musste die kleinen unwichtigen Sauger fragen und nicht die, die sich für was besseres hielten.


    ‚Nun brennen dem Idioten die Sicherungen durch‘ Konga zog entnervt seine Brauen zusammen. „Sicher, wenn du sie in Streifen filetiert oder lieber ausgelutscht wieder haben möchtest. Ich kann Sig ja mal anrufen.“


    „Nee, lass es. Ich krieg das auch so hin.“


    „Hat sie auf deine Signale reagiert? Dann könntest du sie anpeilen und zu einem Ziel lotsen“, hakte Konga nach und betete gedanklich auf ein ‚Nein‘.


    „Kein Stück, deshalb bin ich ja so wild hinter ihr her.“


    „Sie ist immun?“, hakte Konga skeptisch nach, denn das kam unter Zigtausenden von Menschen höchstens einmal vor. Außer bei ihm selber … aber das hatte andere Gründe.


    „Scheint so.“


    „Großer Himmel, vergiss dieses Frauenzimmer! Du lässt dich da auf etwas ein, das du nicht steuern kannst.“


    „Mir Latte … ich will sie!“


    Mit reichlich Frust im Bauch, wandte Konga sich ab und ging in die Küche. „Willst du auch ein Glas?“


    Klar, seit Stunden hatte er kein Blut zu sich genommen, Jack folgte ihm, bejahte die Frage.


    Mit einem Knopfdruck versank die Wand hinter der Spüle und eine beleuchtete Anlage, die so in keiner Küche inbegriffen ist, tauchte auf. Durch einen synthetischen Organismus wurde durch verschiedene Schläuche ein Blutfluss in Gang gehalten, der einem Torso samt imitiertem Herzen glich. Blut, das künstlich zugefügt wurde, blieb so lange unter normalen Bedingungen flüssig und warm. Spezielle Zufuhr von Sauerstoff, Mineralien und Vitaminen vervollständigten den reinen Erhalt des Blutes.


    Auf die Herzpumpe sehend und doch nicht bei der Sache, murmelte Jack: „Wir müssen bald nachfüllen.“


    „Jepp! Reicht höchstens noch drei Tage, dann is Ebbe.“ Konga hielt ein Wasserglas unter einen eingebauten Hahn und machte ihn auf. Das Blut pumpte sich dem Kreislauf angepasst ins Glas. „Ich besorge Neues. Lax hat schon Bescheid gesagt, dass eine neue Lieferung angekommen ist.“


    Mit zwei Zügen trank Jack sein großes Glas aus. „Ich dreh noch ne Runde, während du das Blut besorgst. Geht das in Ordnung?“


    „Klar fahr los. Vielleicht hast du ja ein drittes Mal Glück.“ Und fügte gedanklich hinzu: ‚Bitte nicht!‘


    „Das müsste nach diesen endlos und erfolglosen Telefonaten schon mit dem Teufel zugehen“, murmelte Jack und ging los.


    „Halt Mann“, rief Konga ihm nach. „Du Esel hast deinen alten Helm zerdeppert.“ Er folgte ihm und gab Jack einen neuen Helm, den er bei Polo wie die anderen Sachen, gekauft hatte.


    


    Gleich einem aufgescheuchten Reh, das den Jäger erspäht, lief Angel in ihrer Wohnung hin und her. „Wie bitte sehr will er denn zu mir kommen? Er weiß doch nicht, wie ich heiße. Geschweige denn, wo ich wohne. Warum bin ich blöde Kuh nicht noch woanders mit ihm hingefahren?“


    Flucht nach vorne, Angel schnappte sich ihre Autoschlüssel und ging zielstrebig zu ihrer Garage.


    


    Zweimal fuhr sie die Strecke entlang, die sie schon zuvor gefahren war. Mit wenig Erfolg, denn Jack fuhr die Strecke in umgekehrter Reihenfolge ab.


    Beide fuhren gegen späten Abend wieder nach Hause und fluchten darüber, nicht Namen und Adresse ausgetauscht zu haben.


    


    Am nächsten Morgen umkreiste Angel ihr Haustelefon wie ein hungriger Aasgeier, der kurz vor dem Hungertod war. Ihre Unruhe in diesem riesigen, leeren Haus wurde immer unerträglicher. James, ihr erwachsener Sohn, war im Ausland und würde es die nächsten Monate bis Jahre bleiben und ihre Tochter Joyce war samt ihrer Oma die nächsten Wochen in ihrer Ferienbehausung auf Mallorca, ging dort probeweise zur internationalen Schule. Ihre beiden Hunde machten ebenso Ferien in ihrer eigenen Hundeerlebniswelt.


    Kurzschlussreaktion, Angel überlegte nicht mehr und rief ihren Manager an. „Hey Sam, du kannst Termine legen. Mir fällt die Decke auf den Kopf.“ Angel hörte ein erleichtertes Aufatmen, bevor ihr Gesprächspartner weitersprach.


    „Nein, ich kann momentan nicht schreiben. Warum? Ich habe keinen Plan. Bombe mich mit Terminen voll und gut. Tschüss.“


    Zwei Tage später saß Angel im Flieger nach München. Sieben Tage in verschiedenen Städten für Autogrammstunden. Prima.


    Stupide riss Angel einen Termin nach dem anderen ab. Je nach Termin ging sie zu ihrer eigenen Betäubung shoppen. Wenn sie dann abends todmüde ins Bett fiel, heulte sie sich in den Schlaf.


    


    Sieben grausame Wochen verstrichen und der Frust über dieses Dilemma ließ nicht nach.


    Und nun auch noch das …


    Angel wackelte von einer Pobacke auf die andere. „Nee, bitte nicht“, maulte sie und warf einen eher bösen Dackelblick zu ihrem Manager über den dunklen Schreibtisch.


    „Schätzchen, deine Bücher sind der Bringer. Du führst die Listen in sieben Ländern an. Der nächste Schritt sind die Filmbosse. Du musst das Interview machen.“


    „Dann im Radio. Ich will nicht ins Fernsehen. Bitte, du weißt doch, dass ich introvertiert bin und ... ich will nicht.“


    „Angel, deine Fans brauchen den Kontakt zu dir.“


    „Kriegen sie doch durch Autogrammstunden“, maulte Angel.


    „Damit erreichst du aber nur einen Bruchteil. Im Fernsehen erreichst du viel mehr und es ist doch nur ein Privatsender.“


    „Sicher, aber dieser Sender ist marktführend. Ist dir eigentlich bewusst, was das für eine Zeit ist und wie viele Millionen Menschen mich sehen werden? Ich kann nie wieder wie ein normaler Mensch einkaufen gehen, ohne angestarrt zu werden.“ Angel stand auf, ging zum Fenster. Sie blickte aus dem zwanzigsten Stockwerk auf die Stadt.


    „Vielleicht komme ich dann auch noch zu Stalkern und Drohbriefen.“


    Sam stellte sich neben sie und legte seine Hand auf ihre Schulter.


    „Du bekommst eine Sonnenbrille auf deine hübsche Nase und wir verstecken auch noch deine Haare unter einer Perücke. So wird dich keiner mehr erkennen.“


    Angel warf Sam einen schrägen Blick zu. „Im Fernsehen oder wenn ich Einkaufen gehe?“


    „Wie du willst, aber egal, wie du dich entscheidest, der Fernsehauftritt in vier Wochen findet statt.“


    „Du hast doch längst zugesagt!“ Angel war empört.


    Wieder lächelte Sam und blickte aus dem Fenster seines Büros.


    Mit einem flauen Gefühl im Magen nahm Angel den Fahrstuhl in die Tiefgarage und bestieg ihren Wagen. Öffentlichkeit, und dann auch noch mit ihr im Mittelpunkt, war noch nie ihr Ding gewesen.


    Und wie nicht anders zu erwarten … nächsten vier Wochen rasten an ihr vorbei, kein Vergleich zu den Wochen davor, die sich wie Gummi gezogen hatten.


    


    In Sams Begleitung betrat Angel den Sender. Für ihren Auftritt hatte sie mit einer halbdunklen Brille ihre Augen versteckt.


    Wieder eilten die Stunden an ihr vorbei und sie fand sich hinter der Bühne wieder. „Sam, sag den Auftritt ab, mir wird schwindelig und meine Hände schwitzen.“


    „Das ist nur Lampenfieber und ist wie weggeblasen, wenn du in dem schicken weichen Sessel sitzt“, beruhigte er sie.


    War klar, dass er sie einlullen wollte. Angel antwortete ihrem Manager mit einem cholerischen Augenverdreher.


    Kein Thema, es störte Sam nicht im Mindesten, kannte er von Angel schon. „Möchtest du einen Schluck Sekt?“


    „Sicher und dann lalle ich vor mich hin“, protestierte Angel und überlegte gleichzeitig. „Doch klar. Gib her! Ich besaufe mich. Das Geld auf meinem Konto reicht allemal und keiner kauft meine Bücher mehr und ich hab endlich Ruhe vor dir.“


    Von dem Moderator auf der Bühne wurde ihr Name aufgerufen.


    „Viel Glück!“ Sam schubste sie an und Angel stolperte auf die Bühne.


    


    „Gib mir mal die Fernbedienung rüber. Den Scheißfilm hab ich schon x-mal gesehen.“


    Jack warf die Fernbedienung in Kongas Richtung. „Sky oder Kabel D gucken?“


    „Zapp durch“, grunzte Jack und setzte die Wodkaflasche an die Lippen. Seit Wochen kippte er jeden Abend eine Flasche gemischt mit Blutgruppe A in sich rein.


    Konga begann umzuschalten. Auf den meisten Programmen lief Werbung. Die restlichen Kanäle brachten Dokumentationen oder Nachrichten. „Soll ich jetzt Sky oder KD anmachen?“


    „Nö, zapp noch mal, war ja überall Werbung.“


    „Mittwochs läuft überall nichts Gescheites“, maulte Konga und quälte die Fernbedienung weiter.


    Jack sah nur mit einem Auge hin, weil er wieder einen großen Schluck aus seiner Flasche nahm. Plötzlich erstarrte er in seiner Bewegung und prustete den Schluck in seinem Mund quer über den neuen Glastisch und den cremefarbenen Teppich.


    


    „Eh, du Arsch! Schluck den Dreck gefälligst runter. Weißt du eigentlich, wie scheiße Blut aus dem Teppich geht?“, fluchte Konga.


    „Schalte zurück!“, brüllte Jack gegen.


    „Mach selber“, knurrte Konga und stand auf, um den Dampfreiniger zu holen. Um keinen Preis der Welt würde er diesem - seit Wochen - liebeskranken Sauger helfen.


    Jack griff nach der Bedienung und zappte zurück.


    „Das ist nicht wahr“, stammelte er und stellte sich vor den riesigen Flachbildfernseher.


    „Was ist denn?“, hakte Konga genervt nach und stellte den Reiniger an.


    „Schalt das Scheißding aus und guck hin!“


    Als Konga hochsah, fiel ihm fast ein Ei aus der Hose. Jack hatte doch noch den richtigen Kanal gefunden, verdammt! „Die Schnecke is im Kasten“, brummte er und hätte am liebsten den Dampfreiniger in den Glotzkasten geschmettert.


    „Ach nee. Mach mal lauter.“


    Konga grinste Jack herausfordert an.


    „Grins nicht so dämlich, mach lauter!“, fuhr Jack ihn an.


    „Du Idiot hast das Teil selber in der Hand.“


    „Ja ... Scheiße.“ Jack drückte den Regler und hielt die Luft an.


    


    „Wie sind Sie auf Ihre Geschichten gekommen?“, fragte der Moderator.


    „Ich hatte schon immer ein Faible für Drachen, aber die Storys, die bisher bekannt waren, waren mir nicht genug. Ich wollte etwas Neues schreiben“, antwortete Angel.


    „Ihr vierter Teil ist in wenigen Tagen auf dem Markt, planen Sie weitere Teile?“


    „Ja, ich stecke zurzeit bis über beiden Ohren in Teil fünf und sechs.“


    Der Moderator lächelte sie an. „Das wird Ihre Leser begeistern.“


    „Ich hoffe es, denn ich schreibe nicht des Umsatzes wegen, sondern weil ich selber wissen muss, wie es weiter geht.“


    „Das ist ja interessant. Sie schreiben, ohne vorher zu planen?“


    „Meistens, ansonsten würde die Spannung schnell verfliegen und ich wüsste ja schon, was passiert.“


    Wieder lächelte der Moderator. „Was liest eine Schriftstellerin, wenn sie nicht selber schreibt?“


    „Hauptsächlich Vampirgeschichten. Derzeit habe ich etliche Hörbücher darüber verschlungen und ich musste feststellen, wie weit sich die Meinungen auseinanderbewegen. Nirgends hat mich eine Geschichte so gefesselt, dass ich sagen könnte, ja die ist es.“


    „Vielleicht sollten Sie selbst darüber schreiben?“, mutmaßte der Moderator.


    „Möglicherweise, wenn mir mal ein Vampir über den Weg läuft, frage ich ihn, was denn nun stimmt.“


    „Dann wünsche ich Ihnen dafür alles Gute und würde mich freuen, Sie hier wieder begrüßen zu dürfen.“


    


    „Warum nennt der Arsch nicht ihren Namen?“, fluchte Jack und sah zu Konga rüber, der war aber nicht mehr da.


    „Komm mal rüber“, rief Konga aus dem Nebenzimmer.


    Jack blieb im Türrahmen stehen. „Und?“


    „Deine ewige Scheißsauferei geht mir aufn Keks. Außerdem bekommst du ja nix mehr auf die Reihe! Komm her, setz dich!“ Konga stand von dem Bürostuhl auf und zeigte auf den Monitor des PCs. Oh Mann, es hat ihn viel gekostet, diesen Schritt für Jack zu machen, aber dieser Trottel lief ja nur noch wie ein Vollpfosten durch die Gegend. Für die Zukunft war jetzt für Konga nur noch eins klar, wenn Jack Angel in Lebensgefahr bringen würde, dann ... würde er handeln!


    „Hier hast du sie. Die komplette dünne und dürftige Biografie deiner Schnecke. Danke dem heiligen allwissenden Internet.“


    Jack ließ sich in den Stuhl fallen, starrte auf den Bildschirm. Viel stand da nicht, nur dass sie Angel Wagner hieß und in Bremen geboren war und seit circa siebzehn Jahren schreiben würde. Eine kurze Zusammenfassung über die Bücher, die bereits auf dem Markt waren und eine kleine Inhaltsangabe über das nächste Buch. „Das bringt mich auch nicht viel weiter.“


    Oh Mann, was war der Kerl durch den Wind! „Was redest du für einen Quatsch? Jetzt hast du ihren Namen und kannst sie ausfindig machen.“


    „Sicher, und danach laufe ich übers Wasser.“


    „Blödmann. Lass mich ans Handy!“ Konga verließ den Raum und kam wenige Minuten später mit einem Zettel zurück.


    „Du hast Scheißkontakte“, grummelte er und knüllte den Zettel in der Hand zusammen, bevor er ihn Jack zuschmiss, obwohl er ihm das Papier lieber in den Hals gestopft hätte.


    „Ihre Schuhgröße weißt du ja und auf dem Zettel steht der Rest.“


    Vorsichtig strich Jack den Zettel glatt und sah fassungslos auf die Adresse. „Is ja fast um die Ecke“, murmelte er und nahm die Maus in die Hand.


    „Sag mal, was ist es, das dich gerade an diesem Weib so fesselt?“ Eigentlich wollte Konga das nicht hören …


    „Sie hat hungrige Augen. Und wenn ich es nicht besser wüsste, ich würde behaupten … sie war mal mit einem von uns zusammen. Aber das ist unmöglich, weil sie sich ja nicht beeinflussen lässt. Konga, ich hab keinen Plan ‚warum‘, aber ich weiß, ich will sie!“


    „Dir ist schon klar, dass das über kurz oder lang in die Hose geht, weil deine Spitzzähnchen sich nicht dauerhaft abfeilen lassen?“


    Jack atmete tief ein, blickte auf den Zettel ... „Egal, ich krieg das hin!"


    Wenige Sekunden später sah er über Google-maps ihr Haus per Satellitenbild von oben an.


    „Ich brauche jetzt einen Schluck Blut ohne Wodka“, murmelte Jack und fuhr in Gedanken schon die Strecke ab.


    „Und, alles klar?“, rief ihm Konga aus dem Wohnzimmer zu. Das Einzige, was er als Antwort bekam, war die zufallende Haustür. Verdammte Scheiße!


    


    „Meine Finger zittern.“ Wie gebannt starrte Angel auf ihre Hände.


    „Du hast das prima gemacht. Ich bin mächtig stolz auf dich.“


    „Toll für dich. Aber meine Finger zittern und es will nicht aufhören.“


    Sam nahm ihre Hände in seine. „Das hört schon wieder auf. Ich bring dich jetzt zum Flughafen und dann bekommst du deine Ruhe. Ich hab die deutsche Botschaft informiert und du kannst Joyce auf der internationalen Schule fest anmelden. Frau Hellmann wird dich auf dem Airport abholen und alles mit dir erledigen. Nächste Woche sind deine PCs dann da. Brauchst du sonst noch etwas aus deinem Haus?“


    Zumindest hatte sie den Fremden nicht mehr im Kopf, Angel verdrehte ihre Augen, überlegte. „Nein, ich hab die Klamotten rübergeschickt. Die Hunde sind auch schon da. Ich weiß was: Schick mir Zeckenschutzmittel für die Hunde nach. Das hab ich in der Eile vergessen. Ansonsten hab ich alles dort.“


    „Wird alles erledigt. In ein paar Tagen besuch ich dich mit Franka.“


    „Mach das. Platz ist genügend da. Und wehe, wenn Franka nicht mitkommt. Ich will ihr unbedingt einen Landstrich zeigen, den sie zeichnen muss.“


    Sam nickte ihr zu und geleitete Angel zum Taxi.


    Beide bestiegen das Taxi und fuhren zum Flughafen.


    Bis Angel im Flieger nach Mallorca saß, blieb Sam am Flughafen stehen. Auch ihm wurde in den letzten Wochen nachdrücklich bewusst, wie sehr sie diesen Urlaub brauchte. Wenn sie wieder in Bremen wäre, dann müsste er unbedingt eine Party schmeißen, damit das süße Mädel einen Kerl an ihre Seite bekäme, der auch was taugte!


    


    Jack parkte sein Motorrad an der Straße und ging die offene Einfahrt empor. Hier war er richtig, alles in der Umgebung gab ihre Seele wieder und je näher er dem Haus kam, umso mehr roch es auch nach ihr. Aber der Geruch war nicht frisch. Seine Begeisterung ebbte ab, Jack hob die Nase in den Wind und roch. Nein, der Geruch war viel älter.


    Das gesamte Haus war mit festen Außenjalousien bis in den zweiten Stock versehen und alle waren unten. Irgendwas stimmte hier nicht.


    Nun witterte Jack noch etwas. Es kribbelte auf seinen Lippen. Dieses Haus war mit einer aktiven Alarmanlage geschützt. Es machte somit keinen Sinn, das Haus zu betreten.


    „Tja, da braucht man nicht wirklich eine Einladung für die Türschwelle und sie ist nicht da“, murmelte er und griff nach seinem Handy.


    „Wie lange braucht ein Flieger von Köln nach Bremen?“


    Für seinen Freund setzte Konga sich doch gerne noch mal - voller Frust - an den PC. „Kommt drauf an. Wenn du nicht weißt, wann die Maschinen fliegen. Das Einchecken dauert ja auch.“


    „Spann mich nicht auf die Folter und rechne lieber oder guck ins Netz“, grollte Jack ins Handy.


    Eine volle Minute flatterten Jacks Herzklappen ... Warum konnte der Blutsauger nicht schneller herausfinden, wann die Maschine hier landen würde?


    „Vor einer halben Stunde is einer losgeflogen und in drei Stunden fliegt wieder einer. Aber was willst du machen, wenn sie sich für heut ein Zimmer genommen hat und erst Morgen kommt? Vielleicht is sie auch nicht auf dem Weg nach Hause und hat woanders noch einen Termin.“


    „Vielen Dank für dein Verständnis und deine erbaulichen Worte. Ich seh mich noch etwas um. Bis nachher.“


    „Ich bin nachher nicht da. Das Blut is mal wieder alle.“


    „Okay, dann bis irgendwann Mami.“


    Ruhelos umkreiste Jack das Grundstück und landete auf einer großen Terrasse mit angrenzendem Pool. „Schick hast du es hier.“ Er griff sich einen Gartenstuhl und betrachtete den sauber angelegten Garten im Mondschein. Sein Blick wanderte in den Himmel. „Wo bist du?“

  


  
    Vier Stunden


    


    


    Angel hatte einen Fensterplatz im Flugzeug und beobachtete die Sterne. Wehmütig seufzte sie auf. „Wo bist du?“


    Die vergangenen Wochen hatte nur mit sich gebracht, dass alles monoton weiterging. Ihre Gefühlswelt war weiterhin aus allen Fugen. Es verging keine Stunde, in der sie nicht an ihn dachte, an ihren großen dunkelhaarigen Mann, der sie in seinen Armen hielt und ihr sagte, er müsste sich überlegen, was die Zukunft bringt. Sicher hatte er es sich anders überlegt, womöglich lebte schon eine Andere an seiner Seite. Bei diesem Gedanken zog sich alles verkrampfend in Angel zusammen. Tränen stiegen auf. „Ich will nie wieder einen Mann an meiner Seite“, flüsterte sie und ihre Stimme erstarb in einem Bach aus Tränen.


    Solange sie zurückblickte, gab es nie einen Mann, bei dem sie es länger aushielt. Überhaupt griff sie anscheinend bei ihrer Männerwahl immer daneben. Nun lebte sie schon etliche Jahre allein und bis auf eine kurze, nicht erfüllende Affäre mit einem verheirateten Mann, war da auch keiner, dem sie ihr Herz noch schenken wollte.


    Sie hatte ihre beiden Kinder, die zwei kleinen Hunde, ihre Mutter und ein paar entfernte Verwandte, das würde reichen. Obwohl ihr Sohn bereits einige Jahre sein eigenes Leben führte, besuchte er sie doch ab und zu.


    Joyce war jetzt siebzehn Jahre und ihr wurde mit einem Mal bewusst, sie würde sicher auch bald ausziehen. Vielleicht zwei oder drei Jahre, dann wäre sie allein mit ihren Hunden. Eine alte schrullige Frau mit Hunden. Der gesamte Stress, bestehend aus Familie und Job, hatte sie jung erhalten. Was wäre, wenn sie das alles nicht mehr hätte?


    Und dann lief ihr ein Mann über den Weg, der sie all das hätte vergessen lassen.


    Die Sterne strahlten hier oben irgendwie mehr und heller. Angel betrachtete sie und nickte irgendwann ein.


    


    Unschlüssig stand Angel in der Wartehalle des spanischen Airports und sah sich suchend um. Nirgends sah sie eine Frau, die auch Ausschau hielt. Kurz entschlossen ging sie auf den Vorplatz und betrachtete die aufgehende Sonne am Horizont.


    „Ich will dich wiedersehen. Doch wie sollst du mir hier über den Weg laufen?“


    Panik durchflutete Angel. Sie blickte sich über die Schulter, war kurz davor, einen Rückflug zu buchen. Vielleicht war er noch in Bremen … irgendwo? Aber selbst wenn, Angels Mutter war seit gestern wegen Terminen wieder zurückgeflogen und Joyce war allein bei ihrer Freundin, deren Mutter sie hier abholen sollte.


    „Sind Sie Frau Wagner?“


    Angel fuhr herum und sah eine Frau in den Fünfzigern vor sich. „Wenn Sie Frau Hellmann sind?“, entgegnete Angel mit einem neutralen Lächeln.


    „Bin ich. Aber nennen Sie mich doch bitte Milly.“


    „Nur wenn Sie mich Angel nennen und ich bin nicht überheblich, das ist tatsächlich mein Vorname.“


    „Okay Angel, willkommen auf Mallorca.“


    „Vielen Dank Milly.“


    „Ich bringe Ihnen den bestellten Wagen. Wollen Sie gleich zu Ihrem Ferienhaus?“


    „Ich weiß, es ist jetzt vielleicht frech von mir, aber könnten wir ins Du wechseln? Ich fühle mich immer so alt, wenn ich gesiezt werde.“ Demonstrativ zog Angel die Nase kraus und machte einen kindlichen Schmollmund.


    Damit nahm Angel fast jede Festung, so auch diese, Milly lachte herzerfrischend. „Und ich hatte mir schon Gedanken gemacht, wie ich mit einer zickigen Schriftstellerin umgehen soll. Mein Mann Klaus ist mit Sam schon eine Ewigkeit befreundet und nur deshalb hatte ich mich bereit erklärt, Sie in die Inselmoral einzuführen. Gott, was bin ich froh, dass Sie ... nein, du keine Gewitterziege bist.“


    Einer so netten und persönlichen Inselführerin würde sie nun sicher nicht auf die Nase binden, dass sie sehr wohl auch eine Ziege sein konnte, weswegen Angel von einem Ohr zum anderen grinste. Das Eis war gebrochen, Milly machte auf Angel einen durchweg liebenswerten Eindruck. Sie hasste nichts mehr als spießige Mitbürger, die ihre Nasen über der Stirn zu tragen schienen.


    „Nein, ich bin eigentlich ganz umgänglich. Jedenfalls behaupten das meine Kids.“


    „Oh, ich habe Joyce ja schon vor drei Jahren mit ihrer Oma kennengelernt. Sie ist eine sehr aufgeweckte junge Frau und ich muss dir sagen, dass die männliche Jugend sehr von ihr angetan war, als wir gestern die Schule besichtigt haben.“


    „Muss ich in der Schule jetzt mit einer Schrottflinte hinter ihr stehen?“, fragte Angel neugierig und gespielt entsetzt.


    Dieses Bild lief dann auch vor Millys innerlichem Auge ab und sie musste lachen. „Nicht, wenn sie schlau ist und die frechen Buben links liegen lässt.“


    „Aber das reizt doch unter Umständen viel mehr.“


    „Mein Sohn ist an der Schule der Mathelehrer. Ich werde ihm sagen, er soll ein Auge auf sie werfen, wenn dir das recht ist.“


    „So ein klitzekleines Auge wäre sicher nicht schlecht. Aber im Großen und Ganzen vertraue ich meiner Tochter. Sie erzählt mir viel, weil sie weiß, dass ich sie weder auslache noch bevormunde.“


    „Man merkt ihr die gute Erziehung auch an.“


    Das war ja mal ganz was Neues, Angel machte große Augen. „Lob sie nicht zu weit in den Himmel. Manchmal hat sie es faustdick hinter den Ohren.“


    Die beiden Frauen schlenderten über den Platz und näherten sich dem Wagen. „Klaus wollte dir seinen Hummer leihen, aber ich habe mitbekommen, dass du auf Sternchen stehst.“


    „Prima, den Luxus gönne ich mir auch zu Hause. Mit einem Hummer wäre ich auch nicht klargekommen“, gestand Angel und bestaunte den knallroten Sportwagen. „Wessen Wagen ist das?“


    „Eigentlich der meines älteren Sohnes, aber Roger ist für ein Jahr in die Staaten geflogen und das vor genau einem Monat. Ergo steht er sowieso nur rum.“


    „Und es stört euch wirklich nicht, wenn ich ihn fahre?“


    „Kommst du mit einer Gangschaltung klar?“


    „Besser als mit einem Automatik“, gestand Angel.


    „Dann geht alles klar.“


    „Wie kommst du nach Hause?“, fragte Angel Milly.


    „Ich nehme mir ein Taxi. Das ist schon in Ordnung.“


    „Kommt gar nicht infrage. Ich bringe dich zurück und nutze die Situation gleich schamlos zu meinen Gunsten aus und lerne dich und die Insel besser kennen.“


    Auch Milly wurde Angel immer sympathischer. Milly nickte und stieg ein.


    


    Eine Woche später kannte Angel viel von der Insel und traf sich täglich mit Milly.


    Tagsüber hatte sie so viel um die Ohren, dass sie selbst ihren großen Unbekannten kaum in ihrem Kopf herumtrieb. Nur zu vorgerückter Stunde, wenn die Sonne über dem Meer ihre letzten Strahlen verteilte und es im Haus ruhiger wurde, kämpfte sie immer mit den Tränen.


    


    Jede Nacht schlich Jack um ihr Haus und war knapp davor zu verzweifeln. Ihr Geruch wurde immer schwächer.


    Wie in jedem Morgengrauen fuhr er heim und stellte seine Maschine vor dem Haus ab. Dort stand Konga im Türrahmen und sah an Jacks Gesicht, dass er wieder umsonst dort gewartet hatte.


    „Sie ist bestimmt im Urlaub auf irgendeiner Südseeinsel und schmort in der Sonne.“


    Nett, dass sein Kumpel auch noch Salz in die Wunde streuen musste, Jack schlich an ihm vorbei, ging direkt in die Küche. „Selbst wenn, soll ich jetzt alle Inseln abklappern? Irgendwann kommt sie wieder.“


    „Sicher“, brachte Konga ein und zapfte sich nach Jack ein Glas Blut ab.


    Knapp nach ihm füllte Jack sich ein zweites Glas auf und sah Konga beim Trinken zu.


    „Ich hau mich gleich aufs Ohr.“


    „Tu das und denk dran zu packen.“


    Irgendwie zog das Leben nur noch an ihm vorbei, Jack warf Konga einen fragenden Blick zu.


    „Das Treffen, schon vergessen?“


    „Muss ich da hin? Geht das nicht mal ohne mich?“


    „Warum nicht?“ Konga zog eine Braue in die Stirn. „Der Chef macht blau, wenn sich alle treffen. Ja klar und ich bin der Osterhase.“


    Samt gequältem Lächeln musterte Jack Kongas Ohren. „Da müsstest du aber noch dran arbeiten. Wo ist es diesmal? Hat Alex was fallen lassen?“


    „Kein Sterbenswort. Lass dich überraschen. In jedem Fall meiden die Eisjäger das Ziel, weil sie uns da nicht vermuten. Soll sonnig sein, mehr war nicht herauszuholen.“


    „Prima. Meine Haut bleicht auch schon aus.“ Jack schnappte sich sein Glas und ging in sein Schlafzimmer, pellte sich aus seinen Klamotten, ließ sie liegen, wo es gerade passte. Nackt schmiss er sich in sein Bett und trank sein Glas leer, bevor das Blut darin kalt wurde.


    Das Packen konnte er später nachholen.


    Gegen frühen Nachmittag brachte ein Bote die Flugtickets, doch davon bekam Jack nichts mit, weil er den ganzen Tag verschlief. Es ging ja erst am nächsten Morgen los.


    


    Erst hatte Angel Zweifel, ob ihre Tochter auf einer internationalen Schule Fuß fassen könnte, nun war sie erleichtert, Joyce hatte sich gut eingelebt und alles lief glatt. Morgen würden ihre PCs ankommen und ein seriöser Lieferdienst sollte sie vorbeibringen. Sam hatte sich wie immer um alles gekümmert. Auch um den Verkauf ihres Hauses in Bremen.


    Schon seit einem Jahr spielte Angel mit dem Gedanken, den Standort innerhalb ihres Geburtsortes zu wechseln. Das neue Haus war nur wenige Minuten von der Weser entfernt und endlich frei. Drei Tage vor ihrem Abflug hatte sie den Kaufvertrag unterschrieben und in dieser Woche würde es renoviert werden und nächste Woche würden ihre Möbel dort sein.


    Heute nutzte sie den freien Vormittag, um sich allein im Ort etwas umzusehen. Die Hauptsaison fing in ein paar Tagen an und dann wäre es mit der Ruhe ohnehin vorbei.


    


    Lustlos raffte Jack die nötigsten Sommersachen zusammen und stopfte sie in seinen Rucksack. Alles Andere würde er vor Ort kaufen.


    „Unsere Nachbarn ziehen aus.“


    „Prima, die gehen mir schon ne Weile auf den Sack. Ständig schleichen die Gören um unser Haus.“


    „Seh ich auch so. Hast du alles beisammen?“


    „Nö, aber mein Geld hab ich, ergo kaufe ich, was mir fehlt.“


    „Wie immer“, wandte Konga ein und trug seine beiden Koffer zur Garage. „BMW oder Benz?“


    „Mir Wurst“, antwortete Jack.


    „Deine Scheißeinstellung sollte sich langsam mal ändern. Wenn die anderen merken, was mit dir los ist, dann gnade dir …“


    „Ich reiß mich ja schon zusammen“, fuhr Jack ihm über den Mund.


    „Alex is heiß auf deinen Posten. Sie giftet immer am meisten“, bohrte Konga nach.


    „Mit der hab ich eh ne Rechnung offen“, knurrte Jack und schmiss seinen Rucksack auf die Rücksitzbank des Mercedes.


    


    Erst als sie die Wartehalle betraten und Jacks Blick auf die Anzeigetafel fiel, fragte er nach dem Zielort ihrer Reise. Nach Kongas Antwort suchte er auf der Tafel ihren Abflug. „Malle? Direkt auf Alex Hauptsitz? Die is mutig!“


    „Auf Mallorca is noch keine Saison. Die Familien kommen ab nächster Woche. Was weiß ich, warum die ihren Hauptsitz für die Vampire zur Verfügung stellt.“


    Teilnahmslos guckte Jack seinen Kumpel an und brauchte nicht laut auszusprechen, wie herzlich egal ihm das war.


    „Können Sie bitte Platz machen? Ich müsste hier mal durch.“


    Wer nett fragte, der erzielte auch bei Blutsaugern ein freundliches Entgegenkommen. Jack und Konga wichen dem Boten mit den großen Koffern aus und ließen ihn passieren.


    Komischer Kauz, warum schob der Kisten und Koffer durch die Halle? Gab’s dafür nicht einen Lieferanteneingang direkt zu den Maschinen? Jack sah dem Boten hinterher, stutzte. Irgendwas kam ihm vertraut vor, aber er kam nicht drauf.


    Sie checkten ein und mussten nicht durch die Schleuse, weil Konga mal eben alle beeinflusste. Allein die Waffenansammlung an ihren Körpern hätte den Metalldetektor bis nach Japan Alarm schlagen lassen. Es ließ sich nicht umgehen, einem Treffen der mächtigen europäischen Vampire beizuwohnen und zu hoffen, es würde keinen Stunk über eventuelle Entscheidungen geben.


    Sie bestiegen den Flieger und wurden von der Flugbegleitung auf ihre First-Class-Plätze geleitet.


    „Ich hab’s“, schnaufte Jack mit einem Mal.


    „Was hast du?“


    „Der Lieferant ... seine Lieferung.“


    „Was war denn damit?“, fragte Konga.


    „Die verdammte Lieferung hat nach ihr gerochen.“ Prompt wollte Jack wieder aufstehen und wurde im nächsten Moment unsanft von Konga in den Sitz gedrückt.


    „Du machst mich wahnsinnig. Ich kümmre mich selbst darum, wenn wir wieder da sind. Du bleibst jetzt sitzen und wir ziehen das Treffen durch. Ist das klar?“


    War es sonst nicht immer umgekehrt? Sonst war es doch Konga, der planlos vorstürmte! Scheiß Weiber, Jack zog seine Oberlippe einseitig hoch, knurrte und nickte dann doch ein.


    „Lass die Beißerchen drinnen“, frotzelte Konga und schloss seine Augen.


    


    „Oh, Mama. Ich muss bei Fiona schlafen. Alle Mädchen schlafen mit Luftmatratzen bei ihr. Da kommen keine Jungs.“


    Mit angehobenen Brauen blickte Angel über den Tisch hinweg in die Augen ihrer Tochter, blieb still.


    Beide wussten, die Diskussion war noch nicht beendet, denn Joyce hatte noch nicht alle Register gezogen, nun lächelte sie unschuldig. „Du kannst Milly ja stündlich anrufen und sie kann es checken.“


    „Ich kläre das mit Milly und dann sehen wir weiter“, gab Angel an und griff nach dem Telefon.


    Milly, Fionas Mutter, bestätigte Joyces Aussage. Gut, dann fiel der Ausflug zum Strand halt flach.


    Keine fünf Minuten später packte Joyce ihren Rucksack.


    „Danke Mama.“


    „Ich hab noch keinen Bock auf Enkelkinder. Ist das klar?“


    „Oh Mama. Dir is meine Unschuld egal? Du denkst nur daran, dass ich schwanger werden könnte und du dann Oma würdest?“


    „Du weißt genau, was ich meine und nun schwing deinen Hintern in den Wagen.“


    „Ich kann auch laufen“, maulte Joyce.


    „Nein. Alfonso schleicht seit heute Morgen im Viertel herum.“


    „Ja, echt? Ich finde ihn süß. Lade ihn doch mal zum Essen ein“, antwortete Joyce mit frechem Unterton.


    Aber sicher, einen heißblütigen, pubertierenden Schwerenöter ins Haus einladen und zugucken, wie er ihrer Tochter mit Blicken den Stoff am Leibe verbrannte. Angel verdrehte die Augen, schob ihre Tochter wortlos vor sich aus dem Haus.


    „Apropos Essen: Du solltest mehr essen. Seit du hier bist, hast du bestimmt fünfzehn Kilo abgenommen.“


    Die mangelnde Nahrungsaufnahme hatte einen unterschwelligen Grund. Angel ließ ihre Tochter los, denn ein Schwall an Erinnerungen stürzte auf sie ein.


    „Mama? Hallo, jemand zu Hause?“ Joyce wedelte mit ihren Händen vor dem Gesicht ihrer Mutter herum.


    „Was?“, fragte Angel und sah ihre Tochter verwirrt an.


    „Hat dir mein Mathelehrer den Kopf mit Zahlen verdreht?“


    „Quatsch, ich habe nur einen Kaffee mit ihm getrunken.“ Wie kam sie auf diese irrsinnige Idee? Der Mathelehrer von Joyce war nett, aber absolut nicht ihr Fall.


    „Du guckst aber so geistesabwesend in der Weltgeschichte herum und beantwortest meine Frage nicht.“


    „Was für ne Frage?“


    „Is nicht wichtig. Iss mehr, du fällst vom Fleisch.“


    Unsinn, Angel sah an sich herunter. „Quatsch, das sind höchstens vier Kilo. Außerdem hat man in diesem Klima sowieso weniger Hunger.“


    Da trafen zwei Meinungen aufeinander, doch Joyce wollte jetzt keinen Streit vom Zaun brechen und zuckte nur mit ihren Schultern. „Wenn du das sagst.“


    


    Zehn Minuten später bog Angel in die Einfahrt des Anwesens von Klaus und Milly ein. „Was machst du heut noch Schönes?“


    „In der Nase bohren und die Popel auf Zahnstocher sammeln.“


    „Mama! Du bist ekelig“, rief ihre Tochter mit einem angewiderten Gesicht aus.


    „Deine Kommentare sind auch nicht immer nett.“


    „Aber so was Doofes sag ich nie“, protestierte Joyce.


    Ach! Angel biss sich auf die Zunge, warf ihrer Tochter lediglich einen schrägen Blick zu.


    Sie hielt vor dem Haus und Joyce sprang aus dem Wagen. „Willst du noch mit reinkommen?“


    „Nein, heut nicht. Grüß Klaus und Milly von mir.“


    „Mach ich und schlaf schön.“


    Angel sah in die hochstehende Sonne und zeigte ihrer Tochter einen Vogel, legte den Rückwärtsgang ein und verließ das Grundstück.


    Wieder allein … ihre Ambitionen nach Hause zu fahren tendierten gen Null, und so fuhr sie aufs Geratewohl ziellos über die Insel. In der Ferne sah sie einem anfliegenden Flugzeug so lange nach, bis es über dem Flughafen verschwand. Ob in dem Flieger wohl ihre PCs waren? Aber selbst wenn, erst morgen würden sie geliefert werden.


    Kurz entschlossen fuhr sie nun die Stadt an und beschloss, etwas Obst einzukaufen.


    


    „Eh, wach auf! Wir sind gelandet.“


    Verschlafen öffnete Jack die Augen, gähnte herzhaft.


    „Mach dein Maul wieder zu. Deine Hacker sind draußen. Willst du die Flugladys beeindrucken oder aussaugen?“


    Boah, dass der Kerl immer so nerven musste, Jack atmete hörbar aus und fühlte mit seiner Zungenspitze über seine Fänge. Ein leises saugquietschendes Geräusch entwich seinem halb offenen Mund.


    „Ich hab Durst“, maulte er verschlafen.


    Konga reichte ihm die Hand. „Das muss warten. Schwing deinen Hintern hoch.“


    Widerwillig packte Jack den Unterarm seines Freundes und ließ sich hochziehen.


    


    Vor dem Flughafen wartete bereits eine schwarz verdunkelte Limousine. Ohne Begrüßung ließ Jack sich in den Sitz fallen und bedachte Alex nur mit einem leisen Knurren.


    Anders kannte sie ihn nicht. Alex sah Jack frivol und gleichzeitig spöttisch an. „Ausgeschlafen?“


    „Nein, der Flug war zu kurz“, brummelte Jack und würdigte die hochgewachsene brünette Schönheit keines Blicks mehr. Ungefragt öffnete er die Minibar und holte eine warme Flasche Blut hervor, sah fragend von der Blutpulle auf zu Alex.


    „Blutgruppe null negativ.“


    Nicht lecker, sein Gaumen wollte was Edleres, Jack stellte die Flasche zurück.


    „Die linke ist zu empfehlen. Ist A positiv, Priesterblut. Erst einen halben Tag alt.“


    Ob er wollte oder nicht: Ein breites Grinsen legte sich auf seinen Mund. „Kein Eisblut da?“


    „Oh doch, allerdings ein paar Tage abgestanden“, flötete Alex.


    „Nee danke, ich nehme den Priester“, grummelte Jack und setzte die Flasche an.


    „Ist von einer weiblichen schwangeren Priesterin. Hatte sich das Leben genommen. Die Kundschafter haben sie heut Morgen aus ihrer Halsschlinge geholt, als ihr Körper noch warm war und zuckte. Ein äußerst seltener Schluck“, fügte Alex hinzu.


    Blutbrause von einer Schwangeren, auch nicht das Wahre, Jack sah bemüht neutral auf die Flasche und setzte sie wieder an.


    Der Wagen bog auf die Hauptstraße ein. Während er trank, kam ihnen ein rotes Cabrio entgegen. Konga sah hinaus, erkannte die Fahrerin auf Anhieb und schluckte. Zufälle gab es, die es eigentlich nicht geben dürfte! Heute und die folgenden zwei Tage trudelten an die zweihundert Vampire auf der Insel ein und gerade dieses Ziel beherbergte auch noch diese Lady.


    „Du guckst, als ob du einen Geist gesehen hättest. Wo is deine Gesichtsfarbe?“, fragte Jack und hielt Konga die Flasche unter die Nase.


    Wortlos nahm Konga die Flasche entgegen und leerte sie. „Der Flug is mir nicht gut bekommen“, rülpste er hervor.


    „Meine verborgene Grotte ist fertig. Ihr könnt euch dort ausruhen und erholen“, warf Alex ein und lehnte sich zurück. Wie immer war sie leicht ordinär angezogen, trug lediglich ein kurzes Trägerkleidchen in Pink, das ihr im Stehen höchstens den halben Arsch verhüllte. Nun konnten beide Vampire sehen, dass sie außer dem winzigen Fetzen nichts mehr trug.


    Typisch, immer wollte sie ihn reizen, Jack verdrehte entnervt die Augen, setzte seine Sonnenbrille auf, was in dem abgedunkelten Wagen völlig unnötig war.


    Am Ende des Treffens würde er ihr seine Meinung mal durchdringender in den Ausschnitt spucken.


    Hingegen zog Konga anrüchig seine Nase hoch und riskierte einen bis mehrere Blicke.


    Dass Alex auf Jacks gesellschaftlichen Platz ein Auge geworfen hatte, lag einzig und allein daran, dass sie nicht an ihn herankam. Sie wäre nur zu gerne seine Partnerin geworden, aber bei ihm rührte sich nichts, egal wie sehr sie ihn heißzumachen versuchte.


    Konga war auch ihre Kragenweite, er war aber nicht der Boss. Doch heute, da war sie sich sicher, würde mit Konga was laufen. Sehnsüchtig spreizte sie ihre Beine ein paar Zentimeter weiter.


    Muschidämpfe, die ihn nicht reizten, aber seiner Nase ein Ekelgefühl abrangen, fluteten den Wageninnenraum. Angewidert roch Jack die Geilheit an Alex und drückte den Sprechknopf zum Fahrer. „Jimmy, halt den Wagen an.“


    Die Limousine stoppte.


    Ohne sich zu äußern, öffnete Jack die Tür und fing sich fragende Blicke ein. „Macht mal. Ich setz mich nach vorne. Euren Geilheitsgestank ertrage ich nicht mehr.“


    Eigentlich wollte Alex protestieren, aber Konga stopfte ihr bereits den Mund mit seiner flinken Zunge und die anderen Lippen mit seiner Hand.


    Beide waren bis in die Haarwurzeln geil. Jack lächelte. Besser konnte es mit Alex nicht kommen. Konga hatte so eine Art an sich, der Alex sicher in den nächsten Minuten nicht mehr widerstehen würde und er hätte sie endlich vom Hals.


    Die Beifahrertür ging auf und Jimmy guckte nervös.


    Dass der führende europäische Vampir vorne saß, war niemals zuvor in Betracht gekommen.


    Doch dank Jacks einnehmenden Wesen, brach das Eis nach kurzer Zeit und die beiden führten ein angeregtes Gespräch über das, was da hinten immer lauter wurde und jedweden Lärmschutz trotzte.


    


    Angel hatte schon eingeparkt und griff nun auf dem Beifahrersitz ins Leere. Sie hatte ihre Handtasche vergessen. Ohne Bargeld kein Frischmarkteinkauf. Leise stieß sie einen Fluch aus, lenkte den Wagen wieder auf die Straße und fuhr zurück.


    Nach ein paar Kilometern sah sie vor sich eine schwarze Stretchlimousine mit verdunkelten Scheiben, die holprige Schlängellinien fuhr. Sie guckte auf die freie Gegenfahrbahn und peilte den Restbestand an Seitenabstand aus. Die Limousine fuhr leicht nach rechts und Angel gab den zweihundert Pferdchen unter ihrer Haube die Sporen.


    


    Jack sah nur blondes Haar in einem offenen roten Mercedes und fluchte laut auf, denn Konga sorgte dafür, dass der Wagen wieder schwankend nach links driftete.


    „Dem erlaube ich im Auto keinen einzigen Fick mehr!“, grollte Jack, denn sie hatten den roten Wagen nur um wenige Zentimeter verpasst.


    Die Fahrerin zeigte dem Fahrer der Limousine den lässig ausgestreckten Mittelfinger und brauste davon.


    „Soll ich die verfolgen?“, knurrte Jimmy mit gezückten Beißern.


    Jack fixierte den Wagen mitsamt seiner irren Fahrerin von hinten. „Lass gut sein. Diese Inselbewohner sind alle etwas bizarr. Is ja alles gut gegangen.“


    Dennoch fletschte seine Zunge über seine Fänge. Er würde in den nächsten Tagen jeden roten Mercedes im Auge behalten, gegen einen Schluck frisches Blut aus einer frechen Blondine hatte er nichts einzuwenden.


    An der nächsten Kreuzung trafen sie wieder auf den roten Wagen. Kennzeichen ansehen vergaß Jack durch den seltsamen Zufall.


    


    Nun musste Angel links abbiegen, die Limousine blinkte nach rechts. Jimmy brachte den Wagen auf der Abbiegespur neben dem roten Wagen zum Stehen und Jack schielte an seinem Fahrer vorbei. Die laute Musik aus dem roten Mercedes übertönte sogar die Geräusche aus dem hinteren Bereich der Limousine. Langsam drehte die Fahrerin ihren Kopf nach rechts. Sie sah frech grinsend in den einsehbaren Fahrerbereich und ihr sich verschiebendes Grinsen fiel ihr mit dem nächsten Herzschlag aus dem Gesicht.


    Unglaublich träge griff sie nach dem Bügel ihrer Sonnenbrille und schob sie auf ihre Nasenspitze.


    Die Kinnlade von Jack fiel ebenso runter … und Jimmy bog ab.


    Zusammengesunken in seinem Sitz japste Jack nach Luft. Er wollte Jimmy anschreien, den Wagen zu wenden, aber was sollte er sagen? Sicher, Jimmy wollte den Wagen ja verfolgen, aber Jack kamen die gleichen Gedanken in den Kopf, wie Konga sie dachte, als er die Lady sah: Zweihundert Vampire, und ihr Boss rannte einem Menschenweibchen hinterher.


    „Is was?“ Jimmy sah seinen bleichen Boss von der Seite an, weil dieser reichlich still geworden war.


    „Nein, alles okay. Sind wir bald da?“


    „Noch knappe fünf Minuten“, antwortete Jimmy und begann wieder, über die Schlingerbewegungen des Wagens zu fluchen.


    


    Mit zitternden Fingern lenkte Angel ihren Wagen auf den Seitenstreifen. Ihr wurde kurz schwarz vor Augen und ein kalter Schauer rann über ihren Rücken.


    ‚War er das wirklich?‘, dachte sie und nahm einen großen Schluck Wasser aus der Flasche, die neben ihrem Sitz lag. Sie öffnete die Tür, umrundete nervös und bebend den Wagen. Nein, sie musste sich getäuscht haben.


    Mit weichen Knien sank sie wieder in die Polster. Ihre Finger flatterten so stark, dass sie warten musste. Sie konnte jetzt nicht mehr weiterfahren, denn die verblassenden Bilder ihrer ersten Begegnung flackerten vor ihren Augen auf.


    


    Gekonnt lenkte Jimmy den Wagen in eine schmale Einfahrt, die von der Straße nicht einzusehen war. Die Zufahrt fiel steil ab und endete in einer weiten geteerten Höhle. Etliche Wagen, allesamt Nobelkarossen, parkten zu beiden Seiten. Am Ende standen gut zwei Dutzend Motorräder. Jacks Kopf arbeitete. Keiner der Hobel gehörte ihm und sich eines auszuleihen, ohne zu fragen, würde zu Problemen führen.


    „Soll ich hinten Bescheid geben, dass wir angekommen sind?“


    Jack sah zu Jimmy rüber. „Nee, das merken die schon früh genug. Stehen hier auch Maschinen, die keinem gehören?“


    Bei so vielen Maschinen musste sich Jimmy erst einmal einen Überblick verschaffen und sah an den parkenden Motorrädern entlang. „Die rote gehört mir. Ansonsten weiß ich nicht, wem welche gehört.“


    Jack zeigte auf die rote Maschine. „Kann ich mir die mal ausleihen?“


    „Kein Problem, aber die Zündung is nicht fertig. Soll ich das gleich erledigen?“


    Der Bengel war schlau, Jack lächelte. „Du würdest mir damit einen riesigen Gefallen tun.“


    „Ich kann Ihnen auch eine liefern lassen“, bemerkte Jimmy.


    „Was dauert länger?“


    „Die Lieferung“, antwortete Jimmy.


    „Kauf dir auf meine Kosten eine neue und mach die da heile. Wann ist die Maschine fertig?“


    „Wenn ich den Wagen nicht waschen muss, würde ich es in einer halben Stunde schaffen.“


    „Dann vergiss den Wagen und fang an.“


    Postwendend zog Jimmy ein griesgrämiges Gesicht.


    „Alex?“, fragte Jack nur.


    Wie nicht anders zu erwarten nickte Jimmy gequält.


    „Mach du mal, ich kümmre mich um Alex.“


    Tja, wenn der Chef das verlauten ließ, Jimmy strahlte und sprang aus dem Wagen. In Vampirgeschwindigkeit rannte er davon, um Werkzeug und bereits gekaufte Ersatzteile zu holen, und bevor Jack an die Scheibe klopfen konnte, begann Jimmy, die Maschine zu reparieren.


    Mit einem bösen Knurren ließ Konga die Scheibe einen Spaltbreit herunter.


    „Fertig?“, erkundigte sich Jack knapp.


    Alter, doch nicht er, Konga schüttelte vehement den Kopf.


    „Alex … “, rief Jack an Konga vorbei, „… ich hab Jimmy gesagt, er soll mir erst ein Motorrad fertigmachen und er wird den Wagen später waschen. Ist das in Ordnung?“


    „Ja, ja, jaaahaa is okay“, stöhnte Alex und quietschte plötzlich auf.


    Als ob er es nicht ahnen würde, Konga guckte Jack durch Sehschlitze an. „Du hast auch was Interessantes gesehen?“


    „Jepp.“


    „Mach das Fenster wieder zu“, knurrte Alex aus dem Innenraum.


    „Schnauze Weib, saug weiter“, grunzte Konga und sah wieder zu Jack. „Sei vorsichtig. Und sei spätestens um zwanzig Uhr wieder da.“


    Da sein Teil gerade bestens gelutscht wurde, grinste Konga breit und das Fenster ging surrend wieder zu.


    Jack sah sich um und stellte sich zu Jimmy. „Klappt es?“


    „Sicher, is gleich fertig.“


    „Ich dreh ne kleine Runde und komm dann wieder“, bemerkte Jack und wandte sich zum Gehen ab.


    


    Die Anlage war nicht mehr wiederzuerkennen. Alex hatte wirklich alles in die Wege gesetzt, um ihren Hauptsitz zu veredeln. Den Anblick dieser Oase musste er erst mal auf sich einwirken lassen, Jack blieb gleich nach einer Stahltür stehen. Die gigantische Kuppel wurde zwar künstlich erleuchtet, aber das bemerkte man kaum. Palmen und andere exotische Pflanzen rahmten einen riesigen Schwimmbereich ein, der keinem normalen Pool glich, eher einem privaten Luxussandstrand. Das kristallklare Wasser glitzerte hellblau. Alex hatte an alles gedacht. Drei große Bars rahmten die Oase zusätzlich ein. An dem gesamten Bogen der Kuppel standen Hütten, die sicher den jeweiligen Gästen alles an Luxus anboten. Jack sah sich zwar bewundernd um, doch seine innere Unruhe siegte. Der Luxus um ihn herum verschwand vor seinen Augen.


    „Hey Jack. Alles klar?“


    Erfreut drehte Jack sich der männlichen Stimme zu und lächelte. „Sultan, du alter Herumtreiber. Wo warst du Sack vor einem Jahr?“


    Die Männer packten sich gegenseitig an den rechten Unterarm und stießen sich gegenseitig vor die Schultern.


    „Ich musste eine der Eisweiber aussaufen. Diese Dreckssau hat mir Holz ins Bein geschrotet. Seit Monaten pulen die Ärzte die Holzsplitter aus meinem Knie. Diese feinen Splitter möchte ich nie mehr abbekommen.“


    Oh ja, Jack verstand nur allzu gut, was der Vampir ertragen musste und nickte ihm zu. „Verständlich, mein Arm ist auch erst seit einem Jahr holzfrei. Scheiß Holzfetzen.“


    „Der Mist frisst sich in jede Faser und behindert jeden Muskel.“


    „Jepp, das wird schon wieder. Wer is noch da?“


    „Noch nicht viele. Die meisten kommen heute Abend rein. Wergan sammelt einige mit dem Jet ein.“


    Wieder sah Jack zur Stahltür. „Ich muss noch mal weg. Wir sehen uns später.“


    Sultan deutete ein Kopfnicken an und wartete, bis Jack den riesigen Kuppelbau wieder verlassen hatte.


    


    Freudestrahlend stand Jimmy vor dem Motorrad und wischte den Tank mit einem Lappen ab. Er spürte Jacks Anwesenheit und drehte sich lächelnd um. „Fertig. Tank is voll.“


    Neugierig zuckte Jack mit seinem Kopf Richtung Limousine. „Danke Jimmy. Sind die beiden endlich fertig?“


    „Seit drei Minuten is es still. Kann nicht sagen, ob sie fertig sind.“


    Diese Antwort kam von allein, denn die Tür sprang auf. Kongas Haare hingen kreuz und quer, er strich sie sich zurück und half Alex aus dem Auto. Jepp, die sonst so fein aufgestylte Vampirin sah reichlich derangiert aus. Einen ihrer Träger hatte sie gar nicht erst übergestreift. Ihre linke Brust war übersät mit blauen Flecken.


    Sie mochte es, extrem fest genommen zu werden. Das war bisher zwar nur ein Gerücht, welches sich jetzt allerdings bestätigte. Sich selbst davon zu überzeugen, davon nahm Jack ohnehin seit Jahrzehnten Abstand.


    Schweißnass hingen ihre Haare strähnig über ihre nackten Schultern. Nein, Jack konnte ihrem Anblick nicht ausweichen und so fielen ihm auch die Flecken an den Beinen auf. Besonders ihre Innenschenkel leuchteten fast durchgängig violett. Ihre Riemchenpumps waren beide kaputt und baumelten zwischen ihren Fingern. Trotz allem war sie kaum aus dem Auto, als sie schon wieder an Kongas Arm hing und ihr Gesicht an ihm rieb.


    Da war jemand aber mächtig befriedigt, sie lächelte verzückt und ihre Augen glänzten.


    „Geh vor!“, befahl Konga ihr und sie gehorchte.


    Gemeinsam zollten Jack und Jimmy dem Vampir ihre Hochachtung, denn Alex ließ sich keine Befehle erteilen. Um ihr überhaupt etwas abzuringen, musste man mit Engelszungen auf sie einreden.


    „Respekt Alter.“


    „Mein Schwanz tut weh, hat sich aber gelohnt. Ich leg nachher noch einen drauf.“


    Ein breites Grinsen zierte Jacks Mund. „Du bist doch schon lange scharf auf sie, oder?“


    Konnte man so sehen … schon ein paar Jährchen, wie Konga mit einem Zuzwinkern bestätigte.


    „Warum stehst du noch hier herum? Is Jimmy nicht fertig? Fahr endlich los, du brauchst auch endlich wieder einen ...“


    „Halt dein Maul und lass mich endlich abhauen!“, fuhr Jack ihm über den Mund.


    Jepp, Konga verstand, denn Jimmy durfte nicht wissen, was Jack vorhatte.


    Egal wie nett Jimmy war, er blieb ein Spitzel für Alex.


    Immerhin hatte sie ihn am längsten in ihrer Gefolgschaft behalten. Jedes Wort, was er aufschnappen konnte, würde in Alex´ Ohr landen.


    Wortlos nahm Jack Jimmy den Helm aus der Hand und schwang sich auf die Sitzbank. Die Maschine sprang problemlos an.


    „Bis später.“ Jack schloss das schwarze Visier und trat den ersten Gang rein.


    Etwas abgekämpft drehte Konga sich zum Gehen ab. „Jimmy, du solltest den Wagen erst auslüften lassen, bevor du dem Innenraum reparierst.“


    Derweil fuhr Jack bereits die Straße bis zu der Kreuzung entlang, überquerte sie und fuhr weiter.


    


    Unschlüssig stand Angel vor dem Obststand und driftete immer wieder mit ihren Gedanken ab.


    „Guten Tag Frau Wagner.“


    Angel zuckte herum und stieß gegen den Mathelehrer ihrer Tochter. „Entschuldigung, ich war in Gedanken.“


    „Das habe ich gesehen und die Verkäuferin hat auch schon mit dem Kopf geschüttelt, weil Sie sich nicht ansprechen lassen. Ich hoffe, dass Ihr Tagtraum wenigstens schön war.“


    „Das kann man sehen, wie man will“, murmelte Angel vor sich hin und fügte gedanklich hinzu, dass es davon abhängen würde, ob er es war oder sie halluzinierte.


    „Wollen Sie noch etwas kaufen?“


    Nochmals schrak Angel zusammen, wenn auch nicht so sehr wie zuvor. „Ja Äpfel, Birnen und Mangos.“


    „Dann übernehme ich das mal für Sie.“ Gunter Hellmann bestellte die Ware in perfektem Spanisch und lud sie in Angels Korb ein. „Haben Sie Zeit für einen Kaffee?“


    Nervös blickte Angel auf ihre Armbanduhr, obwohl sie keinerlei Termine hatte. Sie würde heute Abend sowieso allein sein. Und wer wusste schon, ob sie vorhin nicht auch im Auto geträumt hatte? „Einen Kaffee, ja das geht.“


    „Ich will mich nicht aufdrängen, wenn Sie keine Zeit haben ...“


    „Ich bin momentan etwas durch den Wind. Verzeihen Sie mir das bitte, aber den Kaffee trinken wir jetzt auf jeden Fall.“


    Sie brachten den Einkauf zum Auto und setzten sich in ein nahegelegenes Caféstübchen.


    Wenig interessiert unterhielt Angel sich mit dem Lehrer ihrer Tochter über die Schule und die anstehenden Prüfungen vor den Sommerferien. Joy war schlau, da brauchte sich Angel keine Gedanken zu machen.


    Langsam aber sicher dirigierte Herr Hellmann das Gespräch in den privaten Bereich von Angel. Der Mathelehrer bot ihr das Du an und Angel ging, ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, darauf ein.


    Es war schon eine Spur aufdringlich. Gunter war in allen Dingen extrem freundlich und zuvorkommend. Nach kurzer Zeit führte Angel eine gute Unterhaltung über ihre Bücher mit ihm. Begeistert hatte Gunter alle gelesen und freute sich auf den gerade neu erschienenen Band.


    Hm. Kinder und Jugendbücher … aber okay, warum nicht?


    Trotz allem bemerkte Angel sein intensives privates Interesse an ihr nicht. Der Typ kam für sie auch nicht infrage, da Gunter bestimmt fünfzehn Jahre jünger war, obwohl sie immer viel jünger geschätzt wurde. In ihrer Vorstellung war ohnehin kein Platz für einen anderen Mann und schon gar nicht nach diesem seltsamen Erlebnis von vorhin.


    Ja, sie begann sogar an ihrer Begegnung zu zweifeln. Nach diesen vielen Wochen spielte ihr die Fantasie bestimmt nur einen fiesen Streich.


    


    Suchend fuhr Jack das Villengebiet in Schrittgeschwindigkeit ab, schielte in die Einfahrten rein und bremste immer wieder ab. Rote Wagen waren da, nicht viele, aber auch nicht wenige. Gerade sah er auf der rechten Seite empor, da fuhr ein roter Wagen an ihm vorbei. Jepp, ein roter Mercedes, hirnlos riss Jack seinen Kopf rum und verriss den Lenker. Seine Instinkte handelten richtig, aber die schwere Maschine ruckte unter ihm weg. Was auch kein Problem darstellte, aber seine Hände waren feucht und der Griff rutschte aus seiner Hand. Die Fußrasten sprühten Funken über den Asphalt. Ob er wollte oder nicht, er musste einen Sprung von der Maschine machen, wenn er nicht sein Bein für mindestens eine halbe Stunde heilen wollte.


    Er sprang und stoppte im nächsten Augenblick die weiterschlitternde Maschine. Mehr als eine lange Spur der Fußraste im Asphalt blieb nicht zurück. Ohne Anstrengung hob Jack mit einer Hand die schwere Maschine hoch und fuhr dem roten Auto hinterher. Problemlos holte er den Wagen ein und war um eine Enttäuschung reicher.


    „Dieses verfluchte Weib bringt mich um meinen Verstand“, grollte er und fuhr ziellos über die Insel.


    


    Erst wollte Angel die Einladung freundlich absagen, dann fiel ihr das leere Haus ein und sie überlegte es sich anders. „Okay, du holst mich um acht ab, dann kann ich auch mal am Weinglas nippen.“


    Begeistert geleitete Gunter Angel zu ihrem Auto. Schon zweimal hatte er sich bei Angel eine freundliche Abfuhr eingeholt. Nun endlich grinste er erhaben.


    Erleichtert atmete Angel auf, als sie endlich wieder allein war und fuhr im Schneckentempo zu ihrem Ferienhaus. Sie sah auf die Straße und vor ihrer Einfahrt fiel ihr die lange, aber nicht tiefe Rille im Teerbelag auf. Die war vorhin noch nicht da.


    ‚Hoffentlich hat sich der Verursacher nicht wehgetan‘, dachte sie und bog in die Einfahrt ein.


    Nach ein paar erfrischenden Bahnen in ihrem Pool ging Angel nackt durchs Haus, um sich in der Küche eine Limo einzugießen. Wozu sollte sie sich anziehen, außer den Hunden war ja keiner da und selbst die dösten draußen im Schatten der Bäume vor sich hin.


    Doch ihr Vorhaben wurde vereitelt, denn es klingelte plötzlich an der Tür. Angel rannte durch die Stube und griff nach dem erstbesten Strandtuch, wickelte sich darin ein und öffnete.


    Vor der Tür stand ein Lieferant mit etlichen Alukoffern. Ihre Computer waren heut schon da? Cool!


    Sie unterschrieb den Lieferschein und bedankte sich mit einem großzügigen Trinkgeld, welches sie aus ihrer Handtasche zückte.


    „Soll ich Ihnen die Koffer in den Flur stellen?“


    „Das wäre prima.“


    Umsichtig und gekonnt stemmte der Bote die Behälter und stapelte sie an der Wand empor.


    „Kennen Sie einen PC-Experten, der mir die Computer anschließen kann? Ich hab ja einen Bekannten, doch der kommt erst am Wochenende auf die Insel.“


    „Ja, mein Schwager hat einen kleinen Computerladen in Palma. Ich sage ihm Bescheid, dann setzt er sich mit Ihnen in Verbindung.“


    Prima, wenn alles so ineinander griff. Angel gab dem freundlichen älteren Kurier ihre Handynummer und bedankte sich nochmals.


    Kaum, dass die Tür ins Schloss fiel, fiel auch das Duschtuch wieder. Angel glühte innerlich, sie war sich immer sicherer, ihren Unbekannten gesehen zu haben und ihr Körper reagierte allein bei dem Gedanken an ihn. Es konnte kein Hirngespinst sein!


    Himmel, Angel sah an sich herab, stöhnte, denn ihre Brustspitzen standen und zwischen ihren Beinen wurde sie feucht.


    „Ich werde noch wahnsinnig“, schrie sie und kümmerte sich um ihre angestaute Hitze, indem sie sich selbst befriedigte. Allerdings brachte das auch keine Erleichterung, die lange anhielt.


    


    Nach einer weiteren Nullnummer mit dem Hobel fuhr Jack zurück und lenkte die Maschine die Einfahrt runter und parkte sie wieder zwischen den anderen.


    Gleichzeitig öffnete Jimmy einen von zwei großen Kartons.


    „Ich hab von Alex den Auftrag bekommen, für Sie und Konga Maschinen zu bestellen. Die Eillieferung is eben eingetroffen.“


    „Sie hat Motorräder für Konga und mich bestellt?“, fragte Jack skeptisch und half Jimmy, die Kartons zu öffnen.


    „Jepp, sie sagte, so wären Sie mobiler. Meiner Meinung nach will sie mit Konga ein paar schöne Tage verbringen. Die beiden kommen kaum aus ihrer Hütte.“


    „Dass die beiden Mal im doppelten Sinne zusammenkommen, hätte ich nie erwartet. Aber gut, davon profitieren beide.“


    Die erste Maschine kam zum Vorschein.


    „Wow, sie hat keine Kosten gescheut. Das ist eine Speziallackierung.“


    Beeindruckt schob Jack die Maschine von der Sperrholzplatte und stellte sie im Licht ab. „Schwarzsilber, geil“, knurrte Jack und seine Reißzähne ließen sich nicht mehr zurückhalten.


    „Du kannst sie später ausprobieren, wir fahren nachher nach Palma.“ Ein weiterer Vampir stand neben Jack.


    „Raul, mein Freund, leben die Spanier noch?“


    „Aber sicher, bis auf die Eisjäger, die ich gekillt habe.“


    Die beiden Vampire begrüßten sich auf die gleiche Art wie Jack zuvor Sultan begrüßt hatte.


    „Alex wartet, um alle zu begrüßen. Lass die Maschine stehen und komm. Jimmy, du sollst auch mitkommen.“


    


    Alex stand auf einem kleinen Podest und der größte Teil der Vampire war bereits anwesend. Mit einem lautstarken Schrei brachte Alex die Meute zur Ruhe. Sie winkte Jack heran und machte den erhöhten Platz frei.


    Als ranghöchster, europäischer Blutsauger begrüßte Jack alle Anwesenden mit einem Zuruf und einem Blick in die Runde. Bis auf einige wenige kannte er alle Teilnehmer persönlich. Den Rest kannte er dem Namen nach. Neue Vampire mussten sich persönlich bei ihm vorstellen, ansonsten wurden sie vor Eisjägern nicht gewarnt. Viele Gesetze gab es nicht und alle akzeptieren Jacks Rang, da dieser seine Position nicht ausnutzte. Generell hatten aber auch alle den nötigen Respekt vor ihm, denn wenn er wütend wurde und es zu Kämpfen kam, zogen alle den Kürzeren. Im Laufe seines langen Lebens hatte Jack alle Nahkampftechniken bis zur Perfektion gelernt.


    Da nicht alle anwesend waren, hielt Jack nur eine kleine Ansprache und vertagte die Versammlung auf den nächsten Tag.


    „Benehmt euch, verschließt Wunden und meidet größere Ansammlungen. Ich will morgen nichts über verschwundene oder tote Menschen hören. Alex lebt hier und bisher sind keine Eisjäger hier aufgetaucht und so soll es bleiben. Ich bin mir sicher, dass Alex jedem persönlich den Kopf abreißt, der sich daneben benimmt.“ Jack sah auf Alex, sie nickte zustimmend und zeigte um Jacks Vortrag nochmals zu unterstützen ihre Reißzähne.


    Den nächsten Blick von Jack fing sich Konga ein und dieser schlang sofort seine Arme um Alex’ Hüften, worauf die Vampirin sich wieder beruhigte.


    „Und ein Letztes: Lasst die Zähne von den Halsschlagadern, die verheilen bei den Menschen zu langsam. Und nun haut ab.“


    Alle grölten und die Menge stob auseinander.


    Ein Lächeln huschte über seine Lippen, denn die Vampire wollten raus, etwas erleben, egal, wie schön diese Anlage war. Jack verließ die Anhöhe und drehte sich Konga zu. Schweigsam winkte er Konga heran und dieser folgte ihm in seine Hütte.


    Die nächsten Worte sollten unter ihnen bleiben, Jack schloss die Tür und damit befanden sie sich in einer Hütte mit einer schallisolierten Stahlschicht, aus der angeblich nichts herauszuhören war. Mit einen Funken Respekt dankte Jack Alex, denn das Gehör eines Blutsaugers konnte so ausreichend im Schlaf entspannen.


    „Ich werde keine direkte Sache ansprechen, aber ich hatte auf meinem Ausflug keinen Erfolg. Möglicherweise bleiben wir länger und ich werde übermorgen einen zweiten Versuch machen.“


    „Käme mir nur recht, aber trotzdem wünsche ich dir natürlich mehr Erfolg.“ Jepp, Kongas Eier hatten seinen Verstand im Griff! Wenn der Druck in seinem Schädel per Ficken abebbte, dann dachte er nicht viel nach.


    Jack erwiderte Kongas Grinsen. „Dir liegt was an Alex?“


    „Geht so, sie ist ein scharfes Biest und ich steh drauf, sie hart zu begatten. Sie deckt meinen derzeitigen Bedarf und ist immer für einen Fick gut.“


    „Es sei euch gegönnt. Was für Pläne habt ihr heute?“, hakte Jack nach.


    „Wir fahren raus. Alex hat ein Stück Privatstrand, den wollte sie mir zeigen.“


    „Gut, dann wünsche ich euch viel Spaß.“


    „Danke, bis dann.“


    


    Vor der Hütte warteten sieben Vampire, die zu Jacks engstem Kreis gehörten. Mit jedem der sieben hatte er in seinem langen Leben ein Teilstück verbracht. Und jedem brachte er mehr Vertrauen entgegen als allen anderen Vampiren. Bis vor einem Jahr waren es noch zehn. Jassy, seine langjährige Freundin, mit der er gute sechzig Jahre liiert war, kam zusammen mit Kongas Partnerin Lu bei einem Angriff der Eisjäger um. Elias Leiche wurde vor acht Monaten in seinem eigenen Haus gefunden. Was ihm geschah, wurde nie geklärt.


    Oh Mann, erfreut griente Jack in die Runde, begrüßte jeden Einzelnen mit einem Griff an den rechten Unterarm und einem leichten Schulterbruststoß. „Unsere Runde wird hoffentlich nicht mehr kleiner.“


    „Wir bemühen uns“, gab Bruce an.


    „Gut, dann lasst uns fahren. Der Tag endet und das Nachtleben beginnt.“


    Jack ging voran und seine engsten Freunde folgten ihm.


    Hilfsbereit, wie immer, stand Jimmy vor dem Regal mit den Helmen und reichte jedem seinen.


    Bis alle fertig waren, wartete Jack auf seiner Maschine. Was bei Vampiren nicht allzu viel Zeit in Anspruch nahm. Sie starteten ihre Maschinen und folgten denen, die die unterirdische Halle schon verlassen hatten. Alle waren so gekleidet, wie man es von Urlaubern erwartete, damit sie nicht als Gruppe gesehen wurden, die eventuell für Aufsehen sorgen könnte. Jack steuerte Palma an. Dort waren um diese Jahreszeit kurz vor der Familiensaison viele Singles und Pärchen unterwegs.


    Vor dem nächstbesten Club stellten sie ihre Motorräder ab und gingen hinein. Um diese Zeit war noch nicht viel los, die meisten kamen erst Stunden später. Zeit für Gespräche, die längst überfällig waren.


    


    Angel sah in ihren Kleiderschrank und stöhnte vor sich hin. Sie wollte chic aussehen, aber Gunter nicht unnötig reizen. Tops, die zu weit ausgeschnitten waren, flogen aufs Bett. Kleider hatte sie keine, ergo zog sie einen schmalen schwarzen Rock an, der knapp unter dem Knie endete. Dazu zog sie eine über dem Po geraffte schwarze Bluse an, die vorne mit einem Reißverschluss verschlossen wurde. Sollte Gunter Annäherungsversuche starten, würde sie den Verschluss bis zum Kinn hochziehen und lieber in ihrem Schweiß ersaufen. Zufrieden schlüpfte sie in ihre schwarzen Pumps und stellte sich vor den Spiegel.


    Ja, sie hatte wirklich abgenommen. Ihr kleines Bäuchlein war weg. Auch ihr Gesicht war schmaler geworden und sie konnte die Sehnsucht in ihren Augen erkennen. Außer Kajalliner und Wimperntusche hatte sie keine Schminke aufgelegt. Make-up brauchte sie nicht, da die Sonne sie schon etwas verwöhnt hatte, Lippenstift war auch nicht ihr Ding, mit jeder Zigarette futterte sie ihn auf, bis ein hässlicher Rand übrig blieb.


    Draußen hupte ein Auto und Angel seufzte. Gunter war da. Sie raffte ihre Handtasche und lief los.


    


    Ganz Kavalier der alten Schule stand ihr Begleiter neben der offenen Beifahrertür und schloss sie hinter Angel.


    „Du trägst schwarz?“, rutschte es Angel raus, als Gunter sich in den Fahrersitz fallen ließ.


    „Sicher, ich habe nicht nur mein Lehreroutfit. Bis zum Sonnenuntergang trage ich meine normalen Sachen. Und außerdem wollte ich mich dir etwas anpassen. Ist mir doch gelungen oder?“


    Für sie war es nicht wichtig, aber um dem Anschein zu wahren, guckte Angel ihn genauer an.


    Sein schwarzes Hemd war eindeutig zu weit offen, die schwarze Jeans war in Ordnung und die schwarzen Slipper gingen auch. Sein Outfit betonte seine blonden kurzen Haare und den gebräunten Teint ebenso. „Es ist dir gelungen.“


    Nicht nur sein Klamottenstil war anders, Gunter fuhr auch rasanter als sonst. Offenbar wollte er vor ihr angeben. Angel bereute ihre Zusage immer mehr und schluckte, weil seine Hand eindeutig zu lange an dem Automatikhebel blieb und seine Finger sich in ihre Richtung ausstreckten.


    „Palma oder lieber was Ruhigeres?“, fragte er und lächelte sie schelmisch an.


    „Palma. Mir ist heut nicht nach Einöde und Rentnern.“


    Er war sichtlich enttäuscht. Für einen Moment konnte Angel beobachten, wie sein Lächeln sich verzog. Fein, er sollte bloß nichts von ihr erwarten!


    „Okay, dann Palma.“


    Da er hier aufgewachsen war, kannte Gunter die Insel wie seine Westentasche.


    Souverän lenkte er seinen Wagen durch die schmalen Seitenstraßen, fand einen Parkplatz, der dicht am Zentrum lag und bestand darauf, Angel die Tür aufzuhalten, um ihr aus dem Wagen zu helfen.


    Zeit, kurz an etwas zu denken … Angel zog ihren Rock runter und schluckte.


    ‚Bin du wahnsinnig?‘, schalt sie sich gedanklich selber.


    Ihre Augen verdrehten sich, was Gunter nicht mitbekam. Sie hatte weder Slip noch BH an. In der Eile und den doofen Klamotten hatte sie die Unterwäsche völlig vergessen. Oder lag es an dem Fremden? Angel schickte ein Stoßgebet in den Himmel, dass es Gunter nicht auffiel.


    „Hunger?“, fragte er sie und hielt ihr seinen Arm hin.


    Haltung bewahren, Angel legte ihre Hand locker auf und nickte.


    „Chinesisch, spanisch, italienisch oder, oder?“


    „Italienisch. Spanisch ist mir momentan zu fischig.“


    „Es gibt aber auch viele Gerichte in der spanischen Küche ohne Fisch.“


    Bestimmte er, obwohl sie doch Antworten gab, die klar verständlich waren? Angel warf Gunter einen widersprechenden Blick zu.


    Zumindest erkannte er seinen Fehler anhand ihres Augenaufschlags. „Okay, italienisch.“


    Sie schlenderten an einem Club vorbei, vor dem ein Geschwader an Motorrädern stand. Kurz dachte Angel darüber nach, ob ihr Unbekannter dort drinnen sein könnte und sie lieber da rein gehen sollte, aber sie hatte wirklich Hunger und wollte sich später darüber Gedanken machen.


    Und irgendwelchen fadenscheinigen Illusionen wollte sie sich auch nicht hingeben, denn darauf folgte immer eine Enttäuschung, die sehr wehtat.


    


    Trotz ihres aufdringlichen Begleiters schmeckte das Essen prima und der Wein lockerte Angel etwas auf. Allerdings achtete sie sehr darauf, nur an ihrem Weinglas zu nippen. Tja, Gunter sah das nicht so eng, er leerte mittlerweile sein drittes Glas mit einem Zug, was man ihm indes kaum anmerkte.


    Gerade mit dem Essen fertig, wollte Angel aus dieser engen Nische heraus. Sie fühlte sich wie erdrückt, und wenn sie es genauer betrachtete ... Gunter war wirklich näher herangerückt.


    „Können wir in den Club nebenan?“


    „Sicher, aber lass uns noch etwas bleiben. Trink dein Glas aus, damit ich nachschenken kann.“


    „Dazu müsstest du mich erst mal raus lassen.“


    Irritiert zog Gunter seine Brauen zusammen und sah sie fragend an.


    „Ich müsste mal austreten.“


    „Ach so“, brummte er und machte ihr gerade so viel Platz, dass sie seine Beine berühren würde. Sein Plan ging auf und Angel blieb an seinem Fuß hängen, geriet strauchelnd aus dem Gleichgewicht und musste Halt an seiner Schulter suchen. Gunter nutzte die Situation sofort aus und legte seine Hände auf ihre Hüften.


    Dort, wo er sie berührte, war der Kontakt eindeutig zu intim, Angel musste sich auf die Zunge beißen, sonst hätte sie ihn angeschrien, sie loszulassen.


    „Geht schon“, presste sie hervor und löste sich aus seinen verschwitzten Händen, deren Wärme ein widerlich anbiederndes Gefühl auf ihrer Haut hinterließ.


    Nicht, dass er hässlich wäre, aber Angel wollte nichts von ihm und somit durfte er auch nicht so weit in ihren Privatbereich vordringen und sie anfassen.


    Sie ging langsam zu den Toiletten und verrichtete ihr kleines Geschäft. Nachdem sie sich die Hände gewaschen hatte, zog sie ihren Kajalstrich nach und zupfte an ihrem Rock.


    Mit dem festen Willen, sich in diesem Restaurant nicht mehr zu setzen, blieb Angel vor dem Tisch stehen und winkte den Ober heran.


    „Getrennt oder zusammen?“, fragte sie Gunter.


    „Ich übernehme die Rechnung, aber willst du dich nicht setzen und deinen Wein austrinken?“


    „Wir können auch in dem Club etwas trinken. Ich brauche jetzt laute Musik und einen vollen Laden. Gehen wir.“


    Anstandslos beglich Gunter die Rechnung und Angel ignorierte diesmal seinen angebotenen Arm. Sie ging zwar neben ihm, achtete allerdings peinlichst genau drauf, einen halben Meter Abstand einzuhalten.


    


    Die laute Musik dröhnte schon weit vor dem Laden auf die Straße und tat Angel gut. Viele Menschen, viel Ablenkung ... sie dachte nicht mehr über ihren Unbekannten nach. Ihre Gedanken kreisten nur darum, wie sie Gunter klar machen konnte, dass sie nichts von ihm wolle und es nie etwas zwischen ihnen - außer Freundschaft - geben würde.


    Gegen Gunters Vorschlag, sie auch hier einzuladen, bezahlte Angel ihren Eintritt selber und betrat den Club. Der Laden war gerammelt voll, sodass Gunter es ständig gelang, sie irgendwo zu berühren. Dieses ekelige Gefühl kroch wieder durch ihren Leib.


    Endlich erspähte sie einen freien Platz an der Bar und nahm ihn für sich ein. Die gesamte Tanzfläche bewegte sich und überall umschwirrten sie gute Laune und fröhliche Menschen. Nur Gunter rückte ihr wieder auf die Pelle.


    


    Jack kippte sein fünftes Bier und außer einem Schweißfilm, weil er es gleich wieder ausschwitzte, merkte er nichts. Er war so vertieft in sein Gespräch, dass er auch nicht mitbekam, wie sich der Laden in eine ausgelassene Party verwandelte.


    Bruce bestellte die nächste Runde.


    Gerade wollte Jack eines der vielen betrunkenen Mädchen wegschicken, die ihn alle angruben und mit ihm tanzen wollten, als er plötzlich tiefer wie sonst einatmete und innehielt. Ein bekannter Duft drang durch alle anderen zu ihm durch. Das angetrunkene Girl außer Acht lassend reckte er seinen Kopf, aber mehr sah er dadurch auch nicht. „Entschuldigt mich, ich muss mir mal die Beine vertreten.“


    


    Obwohl Jack fast alle überragte, konnte er trotzdem nicht alles überblicken, weswegen er sich durch die Menge drückte und die vier langen Bars absuchte. Sein Gehör konnte er nicht gezielt einsetzen und so musste er sich auf seine anderen Sinne verlassen.


    Vor der dritten Bar blieb er stehen, roch ihren unverkennbaren, intensiven Duft und betrachtete eine Person nach der anderen. Sein Blick blieb an einer Blondine mit einer schwarzen Bluse hängen, deren Kragen bis unters Kinn verschlossen war. Sie saß auf einem Barhocker und machte kein glückliches Gesicht, denn sie grollte den Mann zu ihrer linken Seite an. Der Typ grabbelte fortwährend an ihrer Schulter herum und sie versuchte verzweifelt, seine Hand abzuschütteln. Zunächst suchte Jack sich einen freien Hocker, nahm versetzt an der gegenüberliegende Seite an der Bar Platz und bestellte sich einen Wodka, auch wenn ihm dieser ohne Blut eigentlich nicht schmeckte.


    Vielleicht hatten die beiden nur einen Streit, er beobachtete sie und mahlte mit seinen Zähnen.


    Der Typ wollte sie, aber sie wollte nichts von ihm, obwohl sie ihn zu kennen schien. Jack roch ihren Panik förmlich aus allen Poren herausströmen.


    Und diese Art von Angstschweiß ließ darauf schließen, dass sie nicht miteinander intim waren!


    


    Zum tausendsten Mal verdrehte Angel genervt ihre Augen. Gunter gab nicht auf. Seine Hand berührte ihr Knie. Abermals schob sie seine aufdringliche Hand weg und das hielt gerade mal ein paar Sekunden. Er trank sich Mut an und das konnte gefährlich werden. Kaum ausgetrunken, setzte Gunter sein leeres Glas ab und bestellte neu.


    Den Tränen nah nippte Angel an ihrem Glas. Irgendwie musste sie hier wieder raus und mit ihrem nächste Toilettengang würde sie ihre Flucht in die Tat umsetzen!


    Nach dem nächsten hochprozentigen Drink war es dann soweit, er berührte gezielt und fest mit seinen Fingern ihre Brust, rieb über ihre Spitze. Jäh hob Angel ihre Hand zum ausholenden Schlag.


    Doch soweit kam es nicht, denn eine feste Hand hielt ihr Handgelenk plötzlich fest.


    „Darf ich das für dich erledigen?“


    Noch einer, der sie begrabbeln wollte? Angel wandte ihr Gesicht der dunklen Stimme zu und sofort liefen Tränen der Erleichterung über ihre Wangen.


    Er küsste sanft ihren Handrücken, bevor er sich Gunter zuwandte. „Ich mag es nicht, wenn solch eine süße Lady von einem Typen belästigt wird, der anscheinend kein Maß an Alkoholgenuss oder Respekt vor dem anderen Geschlecht an den Tag legt. Und wie es bei dir aussieht, treffe ich mit beiden Punkten ins Schwarze.“


    „Lass uns in Ruh! Sie gehört zu mir“, knurrte Gunter und streckte sich wie ein zum Krähen fertiger Gockel durch.


    Eine Lachnummer. Mehr war der Typ nicht. Jack ignorierte ihn, sah Angel an und stellte ihr eine überflüssige Frage. „Verrätst du mir endlich deinen Namen?“


    „Angel“, wimmerte sie und blickte voller Furcht zu Gunter.


    „Gut Angel, ich bin Jack und ich werde deinem Kerl jetzt eine Abreibung verpassen.“


    „Ich war und werde niemals mit ihm zusammen sein!“, knurrte Angel in Gunters Richtung.


    Das wusste Jack ohnehin. An ihrem Körper gab es kein Zeichen dafür, sie hätte jemals etwas für diesen Kerl empfunden.


    „Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn ich mich jetzt um die Lady kümmer?“, knurrte Jack Gunter zu.


    „Sie will nichts von dir! Verschwinde endlich!“


    Ohne auf den Kerl zu achten, wandte Jack sich wieder Angel zu, streichelte über ihre tränenfeuchte Wange. „Sweety, Darling, nicht mehr weinen.“ Endlich war sie vor seiner Nase, Jack senkte seinen Mund ihren Lippen entgegen.


    „Soll ich ihn verprügeln?“, rief Gunter dazwischen.


    Das hörte Angel nicht mehr, Jacks Lippen brannten auf ihren. Sie legte ihm ihre Hände in den Nacken und zog ihn dichter an sich. Was für ein gewaltiges Schutzschild gegen das kleine Lehrerlein!


    „Nimm die Finger von ihr, du Saukerl!“, brüllte Gunter und realisierte nicht, dass Angel diesen Kerl an sich zerrte.


    Jepp, der aufgeplusterte Sack nervte gewaltig. Jack löste seine Lippen von ihren, richtete sich auf und sah auf Gunter runter. Reichlich sauer packte Jack den Wichser an der Kehle und hob ihn gerade so weit hoch, bis seine Füße den Bodenkontakt verloren. „Deine Visage nervt. Ich denke, dass du dir ein Taxi nehmen solltest. Mami wartet bestimmt schon mit der warmer Gute-Nacht-Milch auf dich.“


    Gunter krächzte etwas, was allerdings im lauten Geräuschpegel unterging.


    „Wenn du mich verstanden hast, dann klimper mal mit deinen Wimpern.“


    Brav, Gunters Lider zuckten.


    „Geht doch und nun verschwinde.“


    Jack ließ ihn runter, sah ihm nach, bis er den Club verlassen hatte, dann setzte er sich neben Angel und kramte in seiner Jacke.


    Der ständige Druck, Gunter abzuwehren, sackte, doch ihre Finger schlotterten immer noch, Angel zog eine Zigarette hervor und steckte sie wieder weg. Hier war, wie in vielen Lokalen, Rauchverbot. Sie beobachtete Jack, der nun mit der Bedienung sprach. Das blutjunge Mädel reichte ihm grinsend einen kleinen Block und einen Stift.


    Jack schob beides Angel zu. „Schreib deine Adresse von hier auf.“


    Mit zittrigen Fingern nahm Angel den Stift, krakelte ihre Adresse auf und gab den Block zurück. Jack warf einen Blick drauf, schob ihn erneut zurück.


    „Handynummer fehlt!“


    Folgsam schrieb Angel auch diese auf dem Papier nieder. Die letzte Nummer krakelte sie zwei Mal nach, bevor eine Acht zu erkennen war.


    Jack nahm ihr beides ab, riss den obersten Zettel vom Block und reichte alles zurück. Der Zettel verschwand in seiner Jacke.


    „Angel, ich bringe dich jetzt nach Hause und komme übermorgen vorbei. Leider bin ich mit einigen meiner wichtigen Freunde hier und kann mich unmöglich freischaufeln. Ist das okay für dich?“


    Schweigsam nickte Angel und leerte ihr Glas in einem Zug.


    Ohne weitere Worte zu verlieren, nahm er ihre Hand und zog sie vom Hocker hinter sich her.


    Sich nochmals durch die Menge zu quetschen, fiel Jack im Traum nicht ein, er schickte eine mentale Welle in die Menge und sie teilte sich in sanften Wogen vor ihnen auf.


    Vor dem Tisch, an dem er seinen Abend verbracht hatte, machte er einen kurzen Zwischenstopp. „William, leih mir deinen Helm. Ich bin in einer halben Stunde zurück.“


    Der Mann warf ihm kommentarlos den Schlüssel für das Helmschloss zu.


    „Danke und bis später.“ Jack peilte den Ausgang an und atmete tief durch, als sie auf der Straße standen.


    Bei seiner Maschine blieb er stehen und sah lächelnd zu Angel runter. „Steck dir deine Kippe an.“


    Irgendwie war ihr entgangen, warum ihre Hände weiterhin zitterten. Angel zog ihre Schachtel aus ihrer Handtasche und gleich drei Sargnägel fielen heraus.


    Prompt nahm Jack ihr die Schachtel weg, holte eine Fluppe raus, gab ihr Feuer mit seinem Feuerzeug und Angel zog an der Zigarette, als ob es ihre letzte wäre.


    „Lass dir Zeit. Wir brauchen höchstens zehn Minuten zu dir.“ Jack holte den zweiten Helm, hängte ihn über den Lenker und setzte sich auf seine Sitzbank. Auch wenn sie sich eben schon geknutscht hatten, Angel behielt einen Meter Abstand zu ihm und seiner Maschine.


    „Komm näher.“


    Aufgewühlt zog Angel an ihrer Kippe und machte einen Tippelschritt vor.


    „Näher“, wiederholte Jack, packte selber zu, zog sie in seine Arme, sah ihr in die Augen und schmunzelte. Natürlich sah er ihr die Unsicherheit und die Zurückhaltung an. „Ist dir eigentlich klar, dass du mich an den Rand des Wahnsinns getrieben hast? Ich bin den Tag die Strecke dreimal abgefahren, weil ich weder Adresse noch eine Nummer von dir hatte.“


    „Erging mir nicht anders“, flüsterte sie ihm zu.


    Ach, Jack zog eine Braue hoch. „Du bist auch zurückgefahren?“


    „Klar!“ Angel nickte heftig.


    Damit hatte er nicht gerechnet, wo sie doch so zügig den Parkplatz verlassen hatte. Jack nahm ihr die halbe Kippe ab, zog zweimal daran. „Hab ich eigentlich von dreißig Jahren sein gelassen.“


    Mit dieser Bemerkung weiteten sich ihre Augen. Jack war allerhöchstens dreißig!


    Tja, diese Worte waren ihm unüberlegt über die Zunge gerollt, er sah ihren arbeitenden Kopf und lächelte wieder. „Denk nicht drüber nach“, flüsterte er ihr zu und küsste sie voller Leidenschaft.


    Augenblicklich wurde Angel weich und entspannte sich endlich richtig.


    Lecker, er löste sich wenige Millimeter von ihren heißen Lippen, hielt sie immer fester in seinem Arm. „Und dann treff ich dich Meilen vom Weserpark wieder. Die Welt ist so klein“, murmelte er, schnippte die Kippe weg und reichte ihr den Helm. „Schieb den Rock hoch und steig auf.“


    „Das geht nicht“, murmelte Angel recht leise.


    „Angel bitte, es guckt keiner auf deinen Slip. Die sind hier alle sooo besoffen.“


    „Wenn ich denn einen anhätte“, brummelte sie noch leiser und machte einen Schritt zurück.


    Natürlich hatte er es gehört, Jacks Augen weiteten sich. „Komm wieder her.“


    Reuig senkte sie ihren Blick, stellte sich neben ihn.


    Falls das stimmte, die bloße Vorstellung … Jack beugte sich vor und streichelte an ihren Kniekehlen empor, bis er an der Rundung ihres Pos ankam. Ein heiseres Aufstöhnen entfuhr seiner Kehle. Mit der anderen Hand zog er den Reißverschluss ihrer Bluse langsam herunter und bekam Stielaugen. Seine Finger rutschte in ihren Ausschnitt, streichelten ihre rechte Brust.


    „Dehn dich nach hinten“, ächzte er.


    Angel tat es und fühlte einen sanften Druck an ihrer Brust, gefolgt von einem herrischen Ansaugen ihrer Brustspitze. Himmel, ihr entwich ein spitzes Wimmern, dann sah sie ihm mit gesenkten Lidern sinnlich zu. Dieser Kerl war Erotik pur! Und sie wollte mehr!


    Ihre Reaktion löste eine Gegenreaktion aus, Jack saugte fester und ließ ruckartig von ihr ab. Kein drei Sekunden länger an ihrer Brust und er hätte sie auf seinem Hobel geleckt oder gleich gefickt! „Schieb den Fetzen hoch und steig endlich auf!“


    Leicht enttäuscht stülpte Angel den Helm über und zog den Rock so weit hoch, bis sie Beinfreiheit hatte, und schwang sich hinter Jack auf die Sitzbank.


    Jetzt musste er ihren Hormonüberschuss ignorieren, er ließ die Maschine aufheulen und griff nach hinten, um ihre Hände um seine Lenden zu legen. „Halt dich gut fest!“, forderte er sie auf und fuhr an.


    Wenig später krallte Angel sich in seine Jacke. Jack fuhr wie ein Irrer durch die Straßen und sie brauchten keine fünf Minuten, bis ihre Einfahrt in Sichtweite kam.


    Am Ziel angekommen, guckte Angel knapp über seine Schulter und das auch nur, weil die Sitzbank nach hinten höher wurde. Sie sah das Auto und kniff Jack in die Seite.


    „Aua.“


    „Halt an!“, schrie Angel in ihrem Helm.


    Jack schob sein Visier hoch. „Was ist? Sind wir falsch?“


    „Nein, aber der Kerl aus dem Club parkt da drüben auf der anderen Seite.“


    Was, hatte der Idiot nicht verstanden? Oh Mann, die Lady in seinem Rücken zitterte schon wieder, Jack sah hin und seine Fangzähne schossen aus seinem Oberkiefer. Trotz Dunkelheit konnte er den Wichser hinterm Steuer sehr gut erkennen.


    „Für diesen Drecksack fehlt mir die Zeit!“, grollte er und wandte sich Angel zu. „Ich bringe dich zur Einfahrt und rede dann mit dem Typen.“ Er lenkte sie Maschine langsam vor das Grundstück und ließ Angel absteigen. Im ersten Gang fuhr er an dem Wagen langsam vorbei und wendete.


    


    Direkt neben der heruntergelassenen Fahrerscheibe bremste Jack seinen Hobel aus, nahm seinen Helm ab und legte ihn auf den Tank.


    „Meister Lampe, ich hab dir doch gesagt, du sollst deinen vollgekackten Windelarsch nach Mutti fahren. Was ist dein Problem? Verkümmerte Ohren, schlechte Hirnleistung oder Weichfressenfrust wegen der verpassten Nummer?“


    „Von allem etwas. Ich gebe dir die Möglichkeit die Kurve zu kratzen. Sie gehört mir!“, blaffte Gunter ihn zornig an und hatte die unterschwelligen Beleidigungen anscheinend nicht verstanden.


    Mutig war das Bürschchen ja, Jack verschränkte lässig seine Arme über dem Helm. „Was, wenn ich heut Nacht mit ihr ficken werde und sie meinen Schwanz blasen wird?“


    „Das wird nie passieren!“, drohte Gunter.


    Als Mensch wäre es ihm sicher entgangen, doch Jack hörte das Rascheln und reagierte sofort. Er verbog den Lauf der Pistole, bevor das Männlein es begriff, und packte ihn an der Kehle. „Ich reiß dir deinen Arsch auf, ehe du das Wort ‚Mama‘ ausgesprochen hast. Such dir ne Schlampe und fick die durch, um den angestauten Druck abzubauen. Angel gehört zu mir!“


    Gunter hob die Pistole und guckte verdattert drein, denn diese Option war fehlschlagen.


    Grimmig zog Jack seine Brauen zusammen und lockerte seinen Griff.


    „Ich gebe nicht auf“, knurrte Gunter rein aus verletztem Stolz.


    Diese kleine Pissbacke, Jack atmete hörbar aus. „Ich reiße dir dein verdammtes Herz heraus und fresse es roh, wenn du jetzt nicht endlich deinen sicherlich krummen Pimmel einziehst und verschwindest!“, drohte Jack und leckte sich demonstrativ über die spitzen Fangzähne.


    Ungläubig sah Gunter die langen Zähne im Dunkeln aufblitzen und wurde bleich. Die waren eben noch nicht da!


    Er fummelte nach dem Schlüssel im Zündschloss und drehte ihn.


    „Fein. Ich wünsche dir eine wichsfreudige Nacht und tauch hier nie wieder auf!“


    Mit einem Affenzahn raste Gunter davon.


    „Ich trau dir Drecksack nicht“, knurrte Jack und merkte sich das Kennzeichen.


    Nicht alle Wagenhalter unterstanden der Immunität.


    


    Angel stand mit zitternden Knien da und stieg, ohne den Helm anzuziehen, wieder auf, ließ sich die Auffahrt mit klammerndem Griff hinauffahren.


    Jack stellte das Motorrad vor der Garage ab und wartete, bis Angel abstieg.


    „Sweety, ich habe heute nicht viel Zeit. Der Drecksack ist nicht ganz unschuldig daran. Fünf bis zehn Minuten, dann muss ich wieder los. Wie hartnäckig ist der Arsch eigentlich?“


    „Keine Ahnung. Ich kenne ihn kaum.“


    „Und dann gehst du ohne Unterwäsche mit dem weg?“


    „Ich hatte sie nur vergessen“, stammelte Angel verlegen.


    Kesses kleines Weibsbild, Jack lächelte und zog eine Braue hoch. „Da ich dich ein winziges bisschen kenne, glaube ich dir. Und trotzdem solltest du deinen kleinen Kopf etwas mehr anstrengen, damit dir das nicht wieder passiert.“


    ‚Pah, du bist doch mitschuldig‘, dachte sie trotzig. Angel senkte ihren enttäuschten Blick und zog den Rock runter. Den Reißverschluss ihrer Bluse wollte sie auch wieder schließen, aber die Zähne griffen nicht ineinander. Fluchend wandte sie sich von Jack ab und stapfte, ohne sich umzudrehen, über den Kies zur Haustür. Nummer und Adresse hatte er ja, und ein Date für Übermorgen stand ja auch schon.


    Unentschlossen blickte Jack ihr hinterher. „Du süße, kleine, bockige Ziege.“


    


    Ärgerlich, dass er nicht mal mit reinkam. Angel sah sich nicht um, schloss die Tür auf und machte kein Licht außer dem schummrigen Nachtlicht über den Fußleisten im Flur an. Sie ging durch die Diele und ließ ihren Rock auf den Boden sinken. Der Reißverschluss ihrer Bluse war kaputt, so zog sie das Kleidungsstück wie ein T-Shirt über den Kopf. Es flog im weiten Bogen durch die Gegend. Mittlerweile ging sie durch den Wohnraum, öffnete die Terrassentür und betrat die Terrasse. Die Pumps streifte sie mit zwei weiteren Schritten von den Füßen.


    Frustriert stellte Angel sich vor den Rand des Pools und hechtete hinein.


    ‚Soll er doch wieder abhauen, bin ich ja von ihm gewöhnt‘, dachte sie unter Wasser und tauchte auf.


    


    Nein, lieber heute nicht folgen, Jack saß auf seinem Motorrad und wollte es gerade anschmeißen, da hörte er das Planschen. Sie war im Pool und unter Garantie unbekleidet. Bluthimmel!


    Kurz entschlossen schob Jack den Ständer seiner Maschine wieder raus und stieg doch ab. Er wollte wenigstens einen Blick riskieren. Dass sie ihn wollte, hatte er schon in dem Club gerochen und unter diesen Umständen war es wie eine Einladung und er hätte ihr Haus sowieso ohne betreten können, aber er ging um das Haus herum in den Garten.


    Sein Blick fiel zuerst auf die abgestreiften Pumps, dann ins Becken. Der Pool war leer oder tauchte sie? Die sanften Wellenbewegungen ließen seine Gedanken abdriften. Abkühlendes Wasser … hm, es half gegen den Schweißfilm, der auf seiner Haut klebte … hm. Den ganzen Nachmittag bekam er keine Möglichkeit sich zu entspannen, und den ganzen Abend hatte er in dem Club geschwitzt. Gedankenlos zog Jack seine Sachen aus und sprang in die Fluten. Das lauwarme Wasser tat unglaublich gut.


    Er durchbrach die Wasseroberfläche wieder und stutzte. Noch im Wasser suchte er den Rand ab, bis eine breite Teakholzliege, die mehr einem Doppelbett ähnelte, in den Blick fiel. Dort könnte sie sein, er schwamm auf die andere Seite des Pools und stemmte sich mit einem Satz am Beckenrand empor. Fast hätte er sie zwischen den vielen rotschwarzen Kissen übersehen.


    Angel lag auf ihrem Bauch und hatte ihr Gesicht zwischen den Kissen vergraben. Ihr Körper glitzerte nass und verführerisch. Andächtig blieb Jack stehen und sein Blick wanderte über ihre Kurven. An besonderen Stellen hielt sein Blick inne, Rücken und Po betrachtete er eine Weile länger. Nun ja, er geiferte eher …


    Da war sie wieder, diese Anziehung, er konnte seine Schritte nicht mehr selber bestimmen und hielt erst kurz vor der Liege an. Eine Mischung aus ätherischen Düften zog in seine Nase. Der Lavendel überdeckte fast alle anderen Zusätze und er erkannte die Mischung. Diese Liege mit ihrer dicken Matratze wurde sicher von allen fliegenden und krabbelnden Insekten wie die Pest gemieden.


    Seine Zunge leckte über seine Lippen, er sah auf Angel herab, wandte seinen Kopf kurz seiner Kleidung zu. Die fünf Minuten waren längst um.


    Egal, diese ganzen Wochen ohne sie und ihren Duft, Jack seufzte, setzte ein Knie auf das Fußende der Liege, ihm folgte sein zweites und er stieg über ihren vor Hitze erwärmten Körper.


    


    Angel rekelte sich auf der weichen Matratze zwischen den Kissen und blickte in die Schwärze des Gartens, bis sie merkte, sie war nicht mehr allein. Jack war geblieben. Sie hatte ihn ins Wasser springen hören, dann war es eine Weile still und sie nahm an, er wäre wirklich gegangen. Doch dem war nicht so.


    Heiß, er war über ihr und sie fühlte seine Knie an ihren Beinen. Ihr Po schob sich hoch, denn sie wollte mehr von ihm spüren, und was sie da fühlte, raubte ihr den Atem, ließ sie leise keuchen. Der forsche Körperteil an ihrem Po war eindeutig keine Hand.


    „Ich erfülle dir diesen Wunsch heute nicht mehr, aber ein paar Minuten bleibe ich noch“, flüsterte Jack und legte sich neben sie. Auch gut, Angel drehte sich in seinem Arm und genoss seine Wärme an ihrer gesamten Rückseite. In sanften kreisenden Bewegungen streichelte er mit seiner großen Hand ihren Bauch.


    Endlich war er bei ihr, Angel seufzte und drehte ihren Kopf seinem Gesicht zu. Der beleuchtete Pool reichte aus, um ihm in die Augen zu sehen.


    „Angel ist ein hübscher Name. Ich kannte mal eine Angel, die ...“


    Blödes Thema, als ob sie jetzt etwas von einer anderen Frau hören wollte, Angel drehte sich weiter in seinem Arm und legte ihren Zeigefinger auf seine Lippen. Sachte fuhr sie mit der anderen Hand in seinen Nacken und zog ihn zu ihren Lippen runter.


    Himmel, so weich und zärtlich, wie sich ihre Münder berührten, Angel kämpfte wieder mit den Tränen. „Lass mich nie wieder so lange allein“, flüsterte sie mit erstickender Stimme.


    ‚Nein, nie wieder!‘ Er mochte es nicht aussprechen, Jack streichelte über ihre Wange und nickte.


    Abermals zog Angel ihn vor ihre Lippen, küsste ihn leidenschaftlich und fordernd.


    Alles an ihr machte ihn dermaßen an, Jack musste mit sich kämpfen, um nicht mehr zu wollen, was ihm sichtlich schwerfiel, da sie beide splitternackt waren. Nur etwas tiefer und seine Penisspitze wäre am ersehnten Ziel.


    Und dieses kleine Luder wusste es, denn ihre dreiste Hand streichelte über seinen Bauch, umkreiste mit ihrem Finger seinen Nabel und fuhr tiefer, bis sie an seine Erregung stieß. Um ein paar Millimeter zog sie ihre Hand weg und ließ sie drei Sekunden später mit leichtem Druck direkt auf seinem Schaft nieder.


    So eine Hinterlist hatte er ihr gar nicht zugetraut, Jack sog die Luft scharf ein, packte Angel an ihren Po, drehte sich mit ihr, bis sie auf ihm lag. „Ich muss deine Hände unter Kontrolle kriegen. Du machst Dinge mit mir, die wir heute nicht machen dürfen.“


    Angel zog einen Schmollmund und leckte mit ihrer Zungenspitze über seine Nasenspitze. „Dann nicht“, schnurrte sie.


    Er wollte ja, aber unter etlichen zärtlichen Stunden Aufenthalt, würde er dann nicht mehr wegkommen …


    Jack knurrte und küsste sie wild.


    Wenn er denn schon unter ihr lag … da gab es ja noch andere Möglichkeiten, ihn dort hinzubekommen, wo sie ihn sich herbeisehnte!


    Sachte rutschte sie mit ihrem Schoß über seinen Bauch hinab und hob ihren Po leicht an. Sie wollte wenigstens seinen Schaft ein einziges Mal in ihrer feuchten Spalte fühlen und ließ ihre glühende Mitte langsam wieder runter.


    Der Effekt traf beide.


    Seine harte Spitze landete exakt vor ihrem gut anfeuchteten Eingang. Nur noch etwas Feinjustierung und sie bräuchte auch ihre Hand, die er ja eisern festhielt, nicht. Angel bog ihr Becken zum Hohlkreuz und fühlte, er könnte jetzt nichts mehr machen, außer er würde sich wieder mit ihr drehen.


    Wahnsinnig heiß, Angel sank tiefer und er glitt langsam in sie hinein. Da ausreichend Nässe vorhanden war …


    „Was machst du hinterlistiges Weib da?“, keuchte Jack auf und zog automatisch seine Knie an, um auszuholen.


    „Nur ein winzig klitzekleines bisschen … dann … “, schnurrte sie und kam nicht zum Weiterbetteln.


    


    Seit Wochen hatte sein Schaft keine so anschmiegsame wunderbare Behausung, Jack holte aus und stieß zu.


    Angel schrie verzückt auf, senkte ihr Becken bis zum Anschlag. Sie war so heiß, dass sie keinen Schmerz von seinem, wow, echt großen Argument wahrnahm.


    So viele Jahre ohne, Angel hob ihren Oberkörper und stemmte sich auf seiner breiten Brust ab. Langsam begann ihr Becken, in seine Stöße hineinzukreisen.


    Himmlisch, Jack sah, wie ihre Augen sich verdrehten, und konnte nicht mehr.


    Sie war so dicht dran, er würde seine Beherrschung verlieren. Mit einer weiteren Drehung war Angel wieder unter ihm und sein Schwanz aus ihr heraus.


    „Wie kann so ein kleines Persönchen so heimtückisch sein?“, brummte er und schob zwei Finger in sie.


    Den Mund hatte sie zwecks Beschwerde schon offen, doch es kam nur ein intensives Stöhnen heraus, denn Jack fingerte sie gekonnt, bis sie schreiend und keuchend kam.


    Wenigstens sie hatte ihren Spaß. Bei einer richtigen Nummer hätte es wesentlich länger dauern und die mangelnde Zeit drückte in seinem Nacken. Nun lag sie bebend neben ihm … lecker anzusehen!


    Allerdings war sie nicht so sehr ermattet, wie er hoffte.


    Kurz blickte Jack in die Sterne, und das war sein zweiter Fehler nach der Drehung. Abrupt kam Angel hoch, wie seine Augen kurz geschlossen waren, und beugte sich über seine Mitte. Als er die Augen wieder öffnete, hatte sie seine runde, heiße, harte und samtene Spitze in der Hand und umkreiste sie mit ihrer Zungenspitze.


    Oh Mann, wie sie ihn ansah und ihre flinke Zunge … Jack wollte schon, dass sie weitermachte, aber es ging nicht.


    „Angel, bitte“, flehte er sie an und sah zu, wie seine Eichel in ihren Mund eintauchte.


    Mit letzter Kraft stemmte er sich hoch und zog sie von seinem Schaft weg. „Übermorgen, versprochen. Hoch und heilig!“


    Wie dieses zuckersüße Miststück gucken konnte, traurig und gierig zugleich, sie schlang ein letztes Mal ihre Arme um seinen Nacken.


    Okay, er küsste sie noch einmal zärtlich, dann löste Angel freiwillig ihre Arme, um ihn freizugeben.


    


    Tja, die schon fast schmerzende Latte gab nicht auf, Jack hatte seine liebe Mühe die Hose zuzubekommen, was Angel mit einem unterdrückten Lachen beobachtete.


    „Du hast gut lachen. Ich krieg die verdammte Hose wegen ‚dir‘ nicht zu“, knurrte er und nestelte an seinem Hosenstall herum.


    „Kommt es jetzt noch auf fünf Minuten an?“, fragte Angel und umrundete den Pool.


    Hilflos sah Jack ihr ins Gesicht. „Warum?“, fragte er leise.


    „Ich glaube, ich könnte das ändern und du würdest deine Hose zubekommen.“


    So ging’s ja nicht weiter, Jack ergab sich mit hochgehaltenen Händen und Angel ging in die Knie.


    Heilige Scheiße! Dieses kesse Mundwerk war nicht nur zum Schmollen gut … Selten wurde er oral so exorbitant verwöhnt … und das so gezielt und schnell!


    Keine drei Minuten später blickte Jack mit einem breiten süffisanten Lächeln zu Angel runter, denn seine Hose war wieder zu.


    „Du bist unmöglich“, knurrte er und zog seine Jacke über.


    „Ist die Hose zu oder nicht?“, fragte Angel und leckte sich die Finger demonstrativ langsam und äußerst sinnlich ab.


    Höllisch scharfes Weib, Jack sah diese geile Geste nur zu gerne zu und brummte böse darüber, denn am liebsten hätte er sie nun auf die Liege geschmissen und sie revanchierend bis zum Orgasmus geleckt.


    „So was wie du ist mir noch nie untergekommen“, grunzte er und zog sie, wie Gott sie erschuf, in seine Arme. „Übermorgen. Und renn mir ja nicht wieder weg!“


    Ihn nun gehen zu lassen fiel ihr sichtlich schwer. Angel nickte und drückte ihr Gesicht an seine Brust. Doch er musste ja wieder gehen.


    


    Um Jack zu seinem Motorrad zu begleitete, schnappte sie sich ein Handtuch, welches sie mehr schlecht als recht vor sich hielt. Kurz bevor er seinen Helm aufsetzte, sah er ihr in die Augen. „Schließ heut Nacht alle Fenster und Türen ab, öffne keinem, den du nicht vertraust oder kennst. Ich werde dich immer vorher anrufen, ehe ich das Grundstück betrete.“


    Er hob den Helm an, hielt inne. „Hol dein Handy, Zettel und Stift.“


    Angel sah ihn kurz verdutzt an, rannte dann aber ins Haus.


    Das übernahm er lieber selber, Jack speicherte ihr seine Nummer ein und schrieb sie vorsichtshalber auch auf. „Die ist nur für äußerste Notfälle. Ruf mich nicht an, wenn du nicht weißt, ob du Kaffee oder Milch zum Frühstück trinken willst. Auch keinen Telefonsex oder Ähnliches.“


    Amüsiert machte Angel ein enttäuschtes Gesicht. „Keinen TS?“


    Hier ging es um weit mehr, als sie es sich ausmalen konnte, Jack verzog keine Miene. „Angel: Ich hab zwei Handys. Diese Nummer ist eigentlich nicht für private Telefonate und keine Frau auf diesem Erdball außer dir hat sie. Ich habe Geschäfte am Laufen, die ich morgen abwickeln muss und dabei darf mein Telefon nicht an sein. Ich sehe aber, ob wer anruft. Bitte halte dich daran.“


    Da sie ihm ansah, wie ernst er es meinte, nickte Angel und küsste ihn kurz auf dem Mund.


    Ein Mundwinkel von ihm zog sich zu einem Lächeln hoch. „Mach die Beine breit.“


    Okay, Angel tat es und guckte ihn mit großen Augen an, als er den Finger zwischen ihren Beinen versenkte, wieder vorzog und ableckte. Gab es einen schöneren Abschiedsgruß?


    


    Gunter war auf der Straße nicht mehr zu sehen, er saß vor seinem PC und surfte über Suchmaschinen im Internet nach Vampiren. Über einen unscheinbaren Link kam er auf eine Seite, deren Überschrift ‚Eisjäger‘‚ lautete. Er las die gesamten Seiten durch und drückte mit seiner Maus auf die Kontakt-E-Mail Adresse.


    


    Inzwischen raste Jack zum Club zurück und parkte die glühende Maschine. Alle anderen Motorräder seiner Leute waren noch da. Er hing den ausgeliehenen Helm wieder ins Schloss und betrat den mittlerweile nach Schweiß und Alkoholfahnen stinkenden Laden.


    „Darf man dir zu einem frischen Schluck gratulieren?“, begrüßte Bruce ihn und fing seinen Schlüssel wieder auf.


    Jack nickte, obwohl dem nicht so war, denn diesmal hatte er sie nicht gebissen.


    


    „Du willst was?“, fragte Angel ihre Tochter mit schriller Stimme, weil sie glaubte, sich verhört zu haben.


    „Oh Mama. Ich kann dort mein Englisch um etliche Noten verbessern und außerdem kann ich dort auch auf eine internationale Schule gehen. Fiona zieht kommende Woche mit ihren Eltern nach LA. Klaus bekommt dort eine neue bessere Stelle und ich könnte mir mit Fiona ein Zimmer teilen.“


    „Du kennst das Mädchen erst ein paar Wochen und willst mit ihrer Familie in die Staaten ziehen?“


    „Oh Mama, ich kenne Fiona schon einige Jahre. Ich bin seit zwei Jahren ihre echte Freundin und wir ticken echt gleich.“


    Stimmt, ihre Mutter fuhr ja regelmäßig in den Schulferien mit Joyce in den Urlaub und dieses Ferienhaus gehörte ihr ja. Ratlos zog Angel ihre Brauen hoch und strich sich mit den Fingern über die Stirn, als ob sie Kopfschmerzen hätte. „Zieht euer Mathelehrer mit?“


    „Gunter? Nein, der will für ein Jahr nach Australien. Das hat er heut Morgen beim Frühstück erzählt. Austauschprogramm oder so was Ähnliches.“


    Okay, das brachte wenigstens eines ihrer Probleme aus der Welt. „Ich sage nicht ‚Ja‘, aber auch nicht ‚Nein‘. Ich lasse mir die Sache durch den Kopf gehen und werde mit Milly darüber sprechen.“


    „Danke Mama.“


    „Bedanke dich nicht zu früh, noch ist nichts entschieden“, grummelte Angel und kraulte ihre Hündin Tea weiter.


    „Kann ich wieder zu Fiona rüber? Wir wollten shoppen gehen.“


    „Klar, nimm meine Karte. Aber übertreib’s nicht.“


    Joyce fiel ihrer Mutter um den Hals und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.


    Kaum, dass sie aus dem Haus war, griff Angel nach dem Telefon und wählte Millys Nummer.


    Auch Milly war von dem Gedanken, Joyce mitzunehmen, begeistert. Sie lobte das Viertel, in dem sie wohnen würden, in den Himmel und lud Angel gleich ein. Für die Anfangsphase könnte sie ja auch mitkommen und sich selber von allem einen Eindruck machen.


    Als Angel auflegte und sich dessen klar wurde, auf was sie sich da eben eingelassen hatte, raufte sie sich die Haare. Sie hatte sich gerade erst eingelebt und sollte schon wieder die Zelte abbrechen? Und Jack? Was würde er dazu sagen und wie stand er eigentlich zu ihr? Wie sollte sie das alles unter einen Hut bekommen?


    


    Jack saß mit seiner engen Freundesgruppe und Alex im Konferenzzimmer. Ein weniger bekannter Vampir stand vor dem riesigen Eichentisch und atmete schwer ein.


    „Gestern Nacht ist von dieser Insel aus eine E-Mail bei den Eisjägern eingegangen. Andrée hat mich gleich angerufen und es mir erzählt. Er sitzt auf Kohlen und will endlich von den Jägern weg. Ihre Zentrale ist momentan in Australien, genauer im Außenbezirk von Sydney. Allerdings warten sie jetzt nur noch auf diesen Kerl von der E-Mail und verlagern die Zentrale wieder.“


    Dass immer Komplikationen auftreten mussten, wenn man sie nicht brauchte, Jack räusperte sich. „Wann genau ist die E-Mail eingegangen?“


    „Kurz nach dreiundzwanzig Uhr.“


    „Kennt die Zentrale seinen Namen und was hat er überhaupt geschrieben?“


    „Er hat nur mit zwei Buchstaben unterschrieben GH und in der Nachricht stand, er hätte einen Vampir auf der Insel gesehen, und dass dieser ihn bedroht hätte. Die Jäger sind ganz scharf auf ihn und schicken heute noch ein paar Kundschafter. Wir sollten die Insel umgehend räumen.“


    Raten war hier überflüssig, Jack wusste, wer diese E-Mail geschickt hatte, doch die Adresse fehlte ihm noch, er stand auf und stellte sich hinter Alex Stuhl.


    „Wir machen sie noch auf dem Flughafen platt“, knurrte Alex.


    Nett, aber nicht ratsam, Jack beugte sich vor. „Dann kannst du auch gleich Schilder aufstellen, die deinen Standort mitteilen.“


    Extrem zornig sah Alex zu ihm hoch. „Ich will diese Wichser nicht auf meiner Insel haben. Nicht einer soll seinen Scheißfuß auf dieses Stück Erde setzen!“


    Sicher, er verstand sie, Jack streckte seinen Rücken zur vollen Größe durch. „Das ist jetzt nicht mehr aufzuhalten. Sag allen, dass wir diese Zentrale in Australien morgen auslöschen werden.“


    Nicht alle wollten sich dieser Situation stellen, Sultan lehnte sich zurück. „Deinem Tatendrang alle Ehre, aber bevor ich mich in einen Flieger setze, will ich Genaueres wissen. Mein Bein ist noch immer halb taub und ich habe kein weiteres Verlangen nach mehr Holzfetzen in meinem Körper. Ist der Standort genauestens bekannt und welche Ausrüstung haben wir?“


    Bevor hier gleich alle aufmuckten … Jack drehte seinen Kopf. „Bruce begleitest du bitte Sergej und lässt dir den genauen Standort zeigen?“


    Zusammen mit dem anderen Vampir verließ Bruce das Zimmer.


    „Konga und meine Wenigkeit haben einiges in die Forschung gesteckt und eine Ausrüstung aus dem Boden gestampft, die keinen Fetzen Holz hindurch lässt.“


    Zwecks Demonstration, die eigentlich noch keinem Einsatz zugeschrieben wurde, drückte Jack auf einen Knopf und die hintere Wand faltete sich geräuschlos zusammen. Zum Vorschein kam ein weiterer Raum, in dem drei Vampire in einer Art schwarzer Nahkampfausrüstung vor einer Wand standen.


    Vorerst wortlos ging Jack auf sie zu und öffnete eine Kühlbox, die an der rechten Seite stand. Er holte eine Bolzenhandschusswaffe hervor, die einer Miniarmbrust mit Pistolengriff glich.


    „Egal, was sie machen, sie bekommen die Eisbolzen in keine andere Waffe, ohne dass sie sich verformen. Jede Art von Abschusskanal würde höchstens einen Bolzen abfeuern und dann durch die Abschusshitze verstopfen. Holzsplittern, abgeschossen aus Schrotgewehren fliegen auch nicht schnell und weit genug. Diese Waffe haben wir vor ein paar Monaten einem Eisjäger abgenommen, samt Bolzen. Wir haben alles in seine Bestandteile zerlegt und es analysiert. Normale schusssichere Westen haben uns nicht gereicht. Die nadelfeine Titanspitze durchdringt die Weste nicht, aber sie setzt uns durch den Aufprall teilweise außer Gefecht. Ähnliche Ausrüstungen würden uns schützen, aber sie sind zu schwer und beeinträchtigen unsere Bewegung und die ist schließlich eine unser vorteilhaftesten Fähigkeiten. Das Material, das ihr dort hinten an meinen freiwilligen Männern seht, ist leicht und widersteht sogar Temperaturen über fünfzig Grad in der prallen Sonne, ohne dass wir darin ersaufen.“


    Jack wandte sich einem der drei zu. „Scott.“


    Der angesprochene Vampir machte einen Schritt vor und klappte sein Visier herunter.


    Ohne lange zu fackeln, zielte Jack mit der Bolzenschusswaffe auf ihn und drückte ab. Ein Raunen ging durch die Zuschauer, nur Konga grinste.


    Der Bolzen glitt wie ein Seifenstück zwischen nassen Händen ab und landete durch die immer noch bestehende Kraft bis zur Hälfte in der eichenvertäfelten Wand.


    Nun sollte sich einer der Blutsauger aus der Nähe überzeugen, Jack winkte Scott heran. Die Einschussstelle war nicht zu sehen. Sultan erhob sich und trat neben Scott, betrachtete ebenso das erfreuliche Ergebnis.


    „Ich sehe nichts.“ Er nahm das Material zwischen die Finger und befühlte es. „Was ist das und wie kann ich meine gesamte Garderobe darauf ausrichten?“


    Wenn man einen Sauger gewinnen konnte, dann sprangen die meisten mit auf den Zug, Jack lachte. „Wir haben dreißig Ausrüstungen und das Material besteht aus einer speziellen Gummigewebeschicht mit einem Anteil an einer Metallsubstanz und Plastik. Genaueres erfahrt ihr in der Broschüre, die ihr euch bei Konga abholen könnt.“


    „Sie wirkt überall gleich? Keine Schwachstelle?“, hakte Alex nach.


    „Wenn du in ein Schwert oder Ähnliches rennst, das deinen Kopf vom Rumpf schlägt, dagegen hilft sie nicht.“


    „Was passiert, wenn du den Bolzen aus geringerer Entfernung auf die Brust abschießt?“, fragte Simon.


    Auch mit dieser Frage hatte er gerechnet, Jack winkte den nächsten Vampir heran. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass es schon wegen unserer Schnelligkeit zu solchen Situationen kommen kann, aber ich will keine Frage unbeantwortet lassen.“


    Nachdem Jack einen neuen Bolzen einspannte, reichte er die Waffe an Scott weiter.


    „Ihr wisst, wir können einiges durch unsere Macht verändern. Seien es Gedanken und, mehr oder weniger, Gegenstände. Ich feure diesen Schuss nicht selber ab, weil ich keinen Schutzanzug anhabe. Scott macht das für mich und Gill konzentriert sich jetzt nur für den Bruchteil seiner Kraft auf eine Körperwelle, die sich von ihm ausgehend ausbreiten wird. Könnte sein, ihr bekommt davon etwas ab. Stellt euch drauf ein.“


    Scott zielte mit einem handbreiten Abstand auf Gills Brust und drückte ab. Der Bolzen kam in Gills Druckwelle und zerfetzte sich in seine Bestandteile. Holzsplitter flogen durch das Zimmer. Mental befahl Jack den Holzfetzen zu stoppen, er hob seine Hand und die Teile rieselten zu Boden.


    „Beeindruckend. Doch was wäre passiert, wenn Gill den Schuss unvorbereitet in die Brust bekommen hätte?“, murmelte Sultan.


    Erneut lud Jack die Waffe und sah in die Runde. Er spannte seine Muskeln und richtete die Waffe mit solch einer Geschwindigkeit auf den dritten Vampir, dass dieser nicht mehr reagieren konnte und schoss. Jack wich den gefährlich dicht an ihn herankommenden Splittern aus und brachte die restlichen wieder dazu, wie Schneeflocken auf den Boden zu fallen.


    Eine hundertstel Sekunde später stand Konga neben Jack und schrie los. „Bist du von allen guten Geistern verlassen? Ich hau dir gleich persönlich die Rübe vom Hals!“


    Um seiner Stimme Nachdruck zu verleihen, packte er Jack am Kragen, schüttelte ihn.


    „Konga, es ist gut. Mir ist nichts passiert. Beruhige dich.“


    „Nein du Arsch, wir haben unsere Freunde und unsere Partnerinnen durch diesen Holzdreck verloren und du drückst hier auf kurzer Distanz diese Scheißwaffe ab. Deine Hormone gehen anscheinend mit dir durch. Wir brauchen dich. Du kannst hier nicht einfach dein Leben wegschmeißen.“ So ganz unrecht hatte Konga nicht, denn aus dieser geringen Entfernung zu schießen, konnte auch für den Schürzen lebensgefährlich ins Augen oder sonst wo hin gehen!


    Mit einem Schmunzeln im Mundwinkel atmete Jack schwer ein. „Meine Hormonwelt ist wieder in Ordnung.“


    Ungläubig starrte Konga ihn an. „Echt? Alles wieder im Lot?“


    „Sagen wir mal ... alles geht einen guten Weg.“


    Konga schloss erleichtert seine Augen, atmete ein und sah Jack wieder an. „Ich hack dir trotzdem den Kopf ab, wenn du diesen Scheiß noch mal abziehst!“


    „Kommt nicht mehr vor.“


    Die beiden wandten sich dem dritten Vampir in Kampfausrüstung zu.


    „Und?“, fragten beide wie aus einem Mund.


    Der Vampir stand wie zuvor da und zuckte mit seinen Schultern. „Kitzelt nur.“


    Nun waren alle begeistert und beratschlagten, welche dreißig Kämpfer mitkommen sollten.


    


    Mit einem durchaus sonnigen Gemüt lag Angel am Pool auf ihrer breiten Liege in der brennenden Sonne und dachte an die Nacht zuvor. Trotz Sonnenbrille hatte sie ihre Augen geschlossen.


    Da sie ihre Einfahrt nicht schließen konnte, trug sie vorsichtshalber einen Bikini.


    Der Computerfachmann war da gewesen und weiteren Besuch erwartete sie heute nicht. Joyce hatte angerufen, um ihr mitzuteilen, sie würde wegen der Zukunft gerne wieder bei Fiona schlafen, zwecks Übung. Ja, ja.


    Alles egal, morgen würde ihr Schnuckelchen im doppeltem Sinne kommen und alles war paletti!


    Wonnig rekelte Angel sich auf der breiten Liege und wünschte sich, dass Jack neben ihr liegen würde und sie sich in seinen Armen kuscheln könnte. Bei der Hitze würden sie aneinander festkleben und gemeinsam schmoren.


    Sie dachte an ihren kurzen Intimverkehr und Hitze breitete sich von ihrem Bauch über den Unterleib aus. Bei dieser ziehenden Lust, die ihren Leib glühen ließ, merkte sie nicht einmal bewusst, wie sie über ihre erregten Brustspitzen streichelte und eine Hand in ihr Bikinihöschen gewandert war. In ihrer Fantasie waren es auch nicht ihre Hände.


    Leider reagierte sie auch nicht, als es im Gras neben ihr raschelte. Sicher waren es nur die Hunde.


    Erst als die Matratze sich einseitig etwas senkte, zog sie ihre Finger von ihren Körperteilen weg, obwohl sie kurz vor ihrem Höhepunkt war.


    Angel öffnete ihre Augen, sah sich um. Zuerst sah sie nicht viel, weil die Sonnenbrille sie vor der Sonne nicht gänzlich schützte, und kniff die Augen zusammen. Jemand saß am Fußende ihrer Liege und es war nicht Jack, die Person war kleiner. Sie erkannte im ersten Moment nur … es war ein Mann!


    Langsam aber sicher schärfte sich ihr Blick, und dann ein kalter Schauer rann über ihren gesamten Körper … Gunter.


    Mit aller Selbstbeherrschung, die sie aufbringen konnte, setzte sie sich ruhig auf.


    „Hey Gunter …“, sprach sie ihn normal an, fügte freundlich hinzu. „… Rausch ausgeschlafen?“


    Reumütig wandte Gunter sich ihr zu. „Ich habe mich gestern voll daneben benommen. Ich hoffe, du verzeihst mir. Ich verzeihe dir deinen Fehltritt auch.“


    


    Über Angels Haut raste eine Gänsehaut. Welchen Fehltritt hatte sie denn gemacht?


    „Wir sollten einen kompletten Neuanfang starten, wenn ich in ein paar Tagen aus Australien wiederkomme.“


    „Joyce erzählte, dass du ein Jahr dort bleiben wolltest.“


    „Stimmt, ich hole dich nach, wenn ich eine Bleibe für uns habe. Joyce ist ja sowieso in Amerika und wir können sie dort besuchen.“


    Heilige Scheiße, Angel wurde schwindelig, wo war ihr Handy? Wenn das kein Notfall wäre, was dann?


    Ihr Mund trocknete aus. „Ich erwarte gleich Besuch, mit dem ich allein sein möchte. Du kannst ja später wiederkommen.“


    „Er kann am Tage nicht zu dir kommen …“, flüsterte Gunter ihr zu, „… die Sonne würde ihn töten.“


    Irgendwie fühlte sie sich wie in einem schlechten Film, Angel wusste nicht genau, was er meinte und zuckte mit den Schultern. Sie schob sich auf die andere Seite der Liege und ließ ihre Beine von der Matratze baumeln.


    „Ich habe Durst. Soll ich dir was mitbringen?“


    „Ich kann das machen. Leg dich wieder hin und spiel an dir herum. Ich sehe dir gerne zu.“


    Angel überhörte, was sie nicht hören wollte und stellte sich hin. „Ich bin ein emanzipiertes Mädchen und hole die Getränke. Leg du dich doch hin und zieh die Klamotten aus.“


    Alles lief, Gunter atmete erleichtert auf und begann, sich das T-Shirt über den Kopf zu ziehen.


    Himmel, Angel musste sich zusammenreißen, ihre Füße kribbelten, wollten losrennen.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit kam sie in ihrer Küche an, schnappte sich ihr Handy und die Autoschlüssel, dann fiel ihr Blick durch das Küchenfenster auf die Einfahrt. Gunter hatte sie mit seinem Wagen blockiert. Scheiße, Angel unterdrückte einen Aufschrei und begann, den Zettel von Jack aus ihrer Handtasche zu fummeln.


    Zwei Mal vertippte sie sich, weil ihr Blick immer wieder Richtung Pool wanderte.


    ‚Du blöde Kuh, die Nummer ist gespeichert!‘, knurrte sie sich gedanklich an. Endlich fand seine Nummer und drückte sie, kein Freizeichen und es sprang auch keine Mailbox an. Frustriert drückte sie die Aus-Taste und begann eine SMS zu schreiben.


    ‚Gunter Hellmann ist da, völlig irre! Will mich nach Australien verschleppen!‘


    Hoffentlich reagierte Jack, Angel drückte auf Senden und überlegte, was sie tun könnte, um Gunter hinzuhalten.


    Vielleicht … sie wählte Millys Nummer, aber keiner ging ran und jemand anderen kannte sie auf der Insel nicht.


    Dann musste eine andere Möglichkeit herhalten, sie schüttete zwei Gläser mit Limonade voll und kramte in Gedanken ihrer Hausapotheke durch. Sam hatte ihr immer dazu geraten, alles in die Reiseapotheke zu tun, doch sie hatte nie ein Schlafmittel benötigt, ergo keine Schlaftabletten. Aspirin brachte nichts. Ein Mittel gegen Erbrechen machte auch wenig Sinn. Irgendwo musste doch etwas sein. Ja, dachte sie, sie hatte von Bremen ein Mittel gegen Verstopfung eingepackt, obwohl sie das auch nie gebraucht hatte.


    „Ich komme gleich, muss nur aufs Klo“, rief sie in den Garten.


    „Okay, ich warte auf dich, mein Häschen.“


    Mein Häschen? Wie gruselig, Angel verdrehte angewidert die Augen und hechtete ins Bad. Sie riss alle Schränke auf und fand das Abführmittel. Zum Glück in Tropfenform.


    


    Alles, was die Ausrüstung betraf, war besprochen, Jack ging mit den anderen die Listen durch. Nun musste der Plan sorgfältig ausgearbeitet werden. Gerade beugte er sich über die Liste der anwesenden Vampire und entschied, wer mitkam, da vibrierte es in seiner rechten Hosentasche. Eine SMS auf diesem Handy?


    Leise knurrend ließ er sich in seinen Ledersessel fallen, zog das Handy raus und klappte es auf.


    Binnen zwei Sekunden sprang er empor und synchron schossen seine Fänge aus dem Oberkiefer. „Ich muss weg. Übernimm für mich.“ Er warf Konga sein Handy zu. „Ich kenne das Verräterschwein und mach ihn jetzt fertig.“


    Alle saßen wortlos da, nur Konga las die SMS, reagierte und sprintete Jack hinterher.


    Jacks Logik, wenn er sich für dieses weibliche Wesen starkmachte, war, wenn man es gelinde ausdrückte ... voll fürn Arsch.


    Konga gab alles, doch als er die Garagenhalle erreichte, konnte er gerade noch das Rücklicht von Jacks Maschine sehen. Fluchend sprang er auf seine Maschine und raste hinterher.


    Wie nicht anders zu erwarten, missachtete Jack jedes Verkehrsschild und brauchte dennoch eine halbe Ewigkeit, um an einer neuen Baustelle vorbeizukommen.


    Inzwischen holte Konga auf.


    


    Angel füllte das ganze volle Fläschchen in eines der Limogläser. Zum Glück hatte sie zwei verschiedenfarbige Gläser gerafft. In dem blauen Glas sah man die Trübung nicht. Sie nahm die beiden Gläser auf und ging mit zitternden Knien nach draußen.


    Vorsichtig, damit er ihre flatternden Hände nicht sah, stellte Angel die Gläser auf dem Beistelltisch ab und schloss kurz ihre Augen. Der Anblick, der sie dann heimsuchte, war ekelig und abstoßend. Mathelehrer Gunter Hellmann lag breitbeinig auf der Liege und hatte nur eine winzige gelbe Badehose an. Sein Gehänge zeichnete sich bis auf die Adern ab. Stand hier irgendwer auf ein verschwitztes krummes Nürnberger Minibratwürstchen? Angel jedenfalls nicht.


    „Wollen wir auf unsere gemeinsame Zukunft anstoßen?“ Sie reichte Gunter das blaue Glas und nahm ihres.


    „Schön, dass ich endlich durch deine Mauer gebrochen bin. Wir sind ein Traumpaar.“ Dank der Mittagshitze setzte Gunter das Glas an und leerte es in einem Zug.


    „Mhmm lecker. Was ist das?“


    „Ingwerlimo, magenschonend …“, ‚… und es überdeckt perfekt den bitteren Beigeschmack‘, fügte sie gedanklich hinzu ... ‚Wie lange braucht das Zeug wohl, bis es wirkt?‘


    Vorerst half es aber nicht, ihn auf Abstand zu halten, Angel sah, er wollte aufstehen und machte automatisch einen Schritt zurück.


    Flucht nach hinten, sie ging zum Pool, sprang hinein, hoffte einen Schock zu bekommen, um für Stunden im Koma zu liegen oder lieber gleich zu ertrinken. Aber nichts geschah und Gunter blieb am Rand des Pools stehen.


    „Komm wieder raus“, flötete er und griff sich in den Schritt. „Ich kann nicht schwimmen und außerdem möchte mein Großer hier unten einen Kuss von dir“, säuselte er, wobei sein Blick düster vor Erregung wurde.


    Gleichzeitig schwoll sein Penis an, drohte über den Rand der winzigen Badehose hinaus zu wachsen. Kein besonderer Akt, aber egal, wie kurz sein Schniepel war, Angel wollte ihn weder sehen noch sonst einen Kontakt herstellen.


    Scheiße! Da hatte sie doch einer erhört, denn er konnte nicht schwimmen. Doch irgendwie lief da was falsch. ‚Oh nein‘, durchfuhr es Angel, denn sie bekam einen Krampf in der linken Wade.


    Notgedrungen schwamm sie in den tieferen Bereich des Pools und hielt sich am Rand fest.


    Zu allem Unglück bemerkte Gunter ihr verkniffenes Gesicht, kam langsam um das Schwimmbecken herum.


    


    Mit einer gewaltiger Wut im Bauch bog Jack bereits in das Villenwohnviertel ab und überholte eine Familienkutsche mit einem älteren Pärchen und zwei weiblichen Teenagern. Konga blieb direkt hinter ihm.


    Die Einfahrt und der Wagen, der sie blockierte, kamen in sein Sichtfeld.


    Noch während der Fahrt sprang er auf seine Sitzbank, machte einen gewaltigen Satz über den Wagen und kam nahezu lautlos auf der gepflasterten Auffahrt zum Stehen.


    Eine Höchstleistung brachte Konga derweil zustande, denn während Jack sprang, hatte er bereits sein Krad abgestellt, Jacks aufgefangen und ausgebremst, den Wagen aus dem Weg geschoben und die Maschinen in einer irrsinnigen Geschwindigkeit von der Straße aufs Grundstück gelenkt. Wahnsinn! Auch Jack hätte gestaunt …


    


    Wo war der Wichser? Jack lauschte, hörte ein leises Plätschern, rannte ums Haus, sah Angel im Pool und diesen Gunter, der, an seiner Badehose herumspielend, in die Hocke ging.


    Angels Angstschweiß, obwohl sie im Wasser war, drang stechend in seine Nase. Ihr Versuch, an den anderen Rand zu schwimmen, sah seltsam aus, irgendwas stimmte mit ihr nicht.


    Blitzschnell baute Jack sich hinter Gunter auf und trat ihn mit einem harten seitlichen Kick in den Pool. Unwillkürlich schrie Angel auf und tauchte unfreiwillig mit ab.


    Ohne zu zögern, sprang Jack hinterher, kümmerte sich zuerst um Angel, die nicht von allein auftauchte. Fatalerweise hatte sie ein Bein von Gunter in den Bauch bekommen. Zum Glück war es nicht so schlimm, wie es aussah, Jack zog sie hoch und trug sie aus dem Pool. Kaum, dass sie saß, hechtete er wieder in dem Pool.


    „NEIN JACK!“, brüllte Konga aus Leibeskräften.


    Da konnte sein Kumpel noch so schreien, Jack bäumte sich auf und schrie seine gesamte Anspannung raus. Wow, was für ein Organ, Angel hielt sich die Ohren zu und spuckte weiter Wasser.


    „Alles klar bei dir?“


    Ängstlich sah Angel zu Konga hoch und zuckte zurück.


    „Also ehrlich, Jack ist viel schlimmer wie ich. Wir hatten keinen guten Start. Komm, ich helf dir auf.“


    „Geht nicht, ich hab ’nen Krampf in der linken Wade“, bibberte Angel.


    Sah süß aus und stand ihm, Konga lächelte tatsächlich verlegen und versuchte ihre Brüste nicht anzustarren. „Dann zuck jetzt nicht zusammen, wenn ich dich zur Liege trage.“ Ob Konga wollte oder nicht, spielte keine Rolle, Angel durfte nicht sehen, was Jack mit dem Verräter anstellen würde.


    Wenn er sie nicht anknurrte, dann war das schon okay, Angel ließ es sich gefallen, schlang ihre Arme um seinen warmen Nacken und sah über Kongas Schulter zum Pool. „Was macht er mit ihm? Soll ich die Polizei anrufen? Ich weiß bloß die blöde Nummer nicht.“


    Vorsichtig setzte Konga sie auf der breiten Liege ab, hob sanft ihr Kinn, damit sie ihn anguckte und nicht zum Pool sah. „Wir regeln das schon. Du brauchst dich um nichts kümmern.“


    Ein kurzer Stich jagte durch Angels Brust, als Kongas Blick ihren traf. ‚Woher kenne ich dich?‘


    Zärtlich strich Konga Angel mit den Fingern über die Wange, hielt ihr Kinn sowie ihren Blick für die Dauer von drei Herzschlägen fest. ‚Warum war ich nur so hirnlos und so bescheuert?‘ Doch der Zug war schon seit etlichen Jahren abgefahren.


    Ruckartig zog er seine Hand zurück, die Würfel waren gefallen, es gab kein Zurück mehr!


    Reichlich schweigsam ging Konga zum Pool zurück und nahm Jack den zuckenden Gunter ab.


    Unterdessen beobachtete Angel dieses seltsame Zusammenspiel der zwei Freunde. Konga reichte Jack die Hand, obwohl er Gunter im anderen Arm hatte, und zog ihn mit einer Leichtigkeit empor, dass Angel die Augen zukniff und nochmals hinsah.


    Natürlich war da schon alles vorbei. Wo war noch mal die Rückspultaste?


    


    „Kümmer dich um ihn! Lass ihn verschwinden!“, flüsterte Jack und wandte sich seinem Engelchen zu. „In der Einfahrt, ist das seine Karre?“, erkundigte er sich bei Angel.


    Sie nickte.


    Gestern war der Scheißhaufen mit einem anderen Wagen da, Jack musste sich sicher sein.


    „Entsorg das gute Stück und verfüttre ihn an die Haie. Sein restlicher Blutbestand sollte ausreichen.“


    „Und du rühr den Pool um. Da is ne Blutlache.“ Mit Leichtigkeit schulterte Konga den schlaffen, halbtoten Gunter und verschwand mit einem letzten deprimierten Blick zu Angel.


    Päuschen, Jack zupfte an seinen klebrigen Sachen, zog sein T-Shirt aus.


    Derweil massierte Angel ihre Wade und schielte an Jack vorbei. Wo wollte sein Freund mit dem irren Arschloch denn hin?


    „Krampf?“, fragte er kurz und setzte sich nur mit seiner klatschnassen Jeans auf die Liege.


    „Es tut weh, ich hab sein Bein in den Bauch gekriegt.“ Hui, lecker Kerlchen! Was für ein Muskelspiel. Angel schluckte, damit ihr der Sabber nicht aus dem Mund lief. Da vergaß man, nein Frau, doch sofort die schmerzende Wade.


    Bereitwillig nahm Jack ihr das Massieren ab und sah sich ihren Bauch an. Ein blauer Fleck von guten fünfzehn Zentimetern bildete sich neben ihrem Nabel. „Drecksack“, knurrte er.


    „Es tut mir leid, ich wollte dich nicht angerufen. Sei mir nicht böse. Milly war nicht da und ich kenn hier sonst keinen.“


    Oh Mann, Jack sah sie an wie ein Auto, nur nicht so schnell. „Hast du einen Sonnenstich? Der Kerl hätte dich vergewaltigt und du entschuldigst dich bei mir? Oder hat er dich doch schon angefasst?“


    „Nein, er hat nur gesehen, wie ich an mir rumgespielt habe.“


    Was? Wie bitte? Er traute seinen Ohren nicht. „Wieso spielst du an dir herum, wenn der Idiot da ist?“, fragte Jack perplex.


    Kein Thema, Angels Wangen glühten augenblicklich. „Weil ich an dich gedacht habe und bis morgen is noch so lange. Und außerdem wusste ich nicht, dass der da war, weil ich hatte doch die Augen zu“, nuschelte sie sich in den nicht vorhandenen Bart.


    Okay, süß, ein bisschen naiv, herrlich … zog Jack sie an sich.


    „Gehst du gleich wieder weg?“, fragte sie leise.


    Seine Mundwinkel fielen der Schwerkraft zum Opfer. Wie sollte er ihr beibringen, dass er heute Abend in einem Flugzeug mit dem Ziel Sydney sitzen würde? Ob das Ganze gut ginge, stand auch noch in den Sternen.


    „Sweety, ich habe deine Adresse und deine Nummer.“


    „Ja und? Was willst du mir damit sagen?“


    „Dass mir etwas dazwischen gekommen ist. Ich bin heute Abend schon nicht mehr auf der Insel.“


    „Wann bist du denn wieder da?“


    Stumm presste Jack seine Lippen zusammen, guckte Angel in die traurigen Augen.


    „Du weißt es nicht?“, fragte sie mit erstickter Stimme.


    „Nein. Es kann Tage dauern, aber auch schnell vorbei sein.“


    Trocken schluckte Angel den Kloß in ihrem Hals herunter und stellte die nächste Frage, die sich aus einem Impuls heraus in ihrem Kopf bildete, nun zwischen den Zähnen klebte. „Ist dein Leben dabei in Gefahr?“


    „Wir sollten nicht über solch ein Thema reden. Ich bräuchte dein Handy mal.“


    „Liegt in der Küche – hol’s dir selber.“ Grummelnd drehte Angel sich aus seinem Arm und vergrub ihr Gesicht in den Kissen.


    Eins nach dem anderen, Jack stand auf und ging in die Küche und wählte.


    „Hey Konga, ist der Wichser Geschichte?“


    „Sicher. Liegt mit gebrochenem Genick im Kofferraum.“


    „Gut. Wie viel Zeit kann ich rausschlagen?“


    Einen Moment schwieg Konga, doch es würde sich ohnehin nichts mehr ändern.


    „Ich hol dich in vier Stunden ab. Der Flieger geht um zwanzig Uhr.“


    „Du kriegst das allein hin?“


    „Klar, der Arsch is weg und du kümmerst dich jetzt um deine Schnecke.“


    „Danke Mann.“ Jack legte auf und sah sich in der Küche um.


    Ein paar Plastikröhrchen machten ihn neugierig. „Vitamine, Eisen ... Magnesium.“ Wadenkrampf … hm … er entnahm der Magnesiumröhre eine Brausetablette und füllte das Glas mit Wasser auf.


    


    Auf einem Bein stand Angel in der Terrassentür.


    „Hier trink das.“


    Kurz guckte Angel das Glas an, kicherte spontan. „Ich hab Gunter ein ganzes Fläschchen Abführmittel untergejubelt.“


    Nicht schlecht, Jack grinste. „Ich hab ein schlaues Mädchen. Hier ist nur Magnesium drin, tut deiner Wade gut.“


    Ihr Blick hielt seinen, dann setzte sie das Glas an und trank.


    „Ob es in seinen Eingeweiden schon rumort? Was macht dein Freund mit ihm?“


    „Mach dir über diesen Abfall keine Gedanken mehr.“


    Über den Rand des Glases schielte Angel in Jacks Gesicht. „Soll ich dich zu deiner Maschine bringen?“


    „Ach. Willst du mich schon loswerden?“


    Hui, Angel sah ihn böse an, knallte impulsiv das Glas auf den Tisch und humpelte wieder raus.


    „Entschuldige, ich weiß doch, wie du dich fühlst. Es tut mir leid.“


    Er holte sie ein und hob sie auf seine Arme. „Sweety, ich bleibe vier Stunden.“


    Vier lausige Stunden? Angel schob ihren Schmollmund vor. „Ich will dich aber Tage oder besser Monate - nein Jahre bei mir haben.“


    „Liebes, ich würde, wenn ich könnte, aber ...“, er brach ab und küsste ihren vorgestreckten Schmollmund.


    Oh, Angel wollte wirklich weiterschmollen, doch allein der brennende Kontakt zu seinen Lippen brach ihren Widerstand.


    „Bei sooo wenig Zeit ... tun wir es dann heute wenigstens richtig machen?“, maulte sie zuckersüß.


    Es ließ sich nicht verhindern, Jack lachte schallend auf. „Sicher, ich denke, das bekommen wir hin. Aber du solltest die Zeit nicht länger mit Schmollen vertrödeln.“


    Wie ein kleines Kind zog Angel die Mundwinkel hoch, bis zwei Grübchen ihre Wangen zierten.


    „Du bist zickig und so süß“, brummte Jack und schob seine Lippen über ihre.


    Auch Angel öffnete ihre Lippen einen Spalt, bis ihre Zungenspitzen miteinander spielten. Sekunden später nahmen sie sich gegenseitig die Luft weg.


    Bluthimmel, Angel guckte ihn so sinnestrunken an, es jagte Jack einen Stich durchs Herz.


    Sicher hatte er schon etliche Frauen geliebt, aber diese Exemplar hier war ein Multitalent an Gesichtsausdrücken, die sich nahtlos von einem Extrem ins nächste veränderten. Frech wechselte mit kindisch, es folgte das Biest, die Niedliche und im nächsten Moment sah sie ihn so sinnlich mit halb geschlossenen Lidern an, dass in ihren Augen ein glühender Vulkan brodelte.


    Als er sie damals im Weserpark zum ersten Mal sah, hielt er sie eher für ein farbloses Mäuschen, und dann auch wieder nicht. Wenn er es sich ehrlich eingestand, dann hatte sie mit ihrer Handtasche und ihren zerstreuten Verhalten all seine Sinne aktiviert.


    Bisher fand er nur Frauen, die aus allen Poren vor Selbstsicherheit strotzten, anziehend. Diese kleine erwachsene Göre war nicht berechenbar. Sie übte eine Faszination auf ihn aus, der er nicht Herr wurde. Und zu allem Überfluss reagierte sie kein Stück auf seine Gedankenmacht. Er konnte sie nicht steuern und musste sie selbst dazu bringen, ihre Gefühle zu zeigen.


    „Trag mich endlich ins Schlafzimmer.“


    „Kannst du immer noch nicht laufen?“, fragte er besorgt.


    Beide guckten auf ihr Bein, an dem der linken Fuß munter vor sich hin wackelte. „Ich denke schon, aber es ist viel schöner, von dir getragen zu werden“, gab sie ehrlich zu.


    „Na denn, dein Wunsch sei mir Befehl.“


    „Klingt gut, hab ich noch mehr Wünsche frei?“, fragte Angel rotzig.


    Das konnte interessant werden, Jack sinnierte mit gerunzelter Stirn. „Wenn ich es einrichten kann.“


    „Cool, ich will nicht viel, nur einen Knutschfleck, der ein paar Tage da ist. Damit ich dich immer an mir spüre, wenn du nicht da bist.“


    Ein seltsamer Wunsch, zerknirscht sah er ihr in die Augen. Er hatte so schon immer zu kämpfen, wenn er das süße und unwiderstehliche Blut unter ihrer Haut roch. „Nur, wenn ich dich auch beißen darf“, bemerkte er leise und hoffte, sie würde diesen Schritt ablehnen.


    Als ob sie angestrengt nachdenken würde, verzog Angel ihren Mund, und tippte sich mit ihrem Finger gegen die Unterlippe. Schlagartig guckte sie wieder voller Leidenschaft und mit geöffneten Lippen.


    „Aber nur in den Hals“, schnurrte sie.


    Fast hätte er sie fallen gelassen. „Und wenn ich ein Vampir bin und dich aussauge, wie die Helden in deinen Hörbüchern?“


    Angel sah ihm tief in die Augen und Jack wusste, die folgenden Worte waren keine Spielerei mehr. „Dann werde ich glücklich in deinen Armen sterben.“


    „Du bist verrückt“, keuchte Jack und wollte ihrem Blick ausweichen, doch sie nahm ihre Hände dazu, um ihn in ihre Richtung zu drehen.


    „Ich meine es ernst. Ich werde keinen anderen Mann mehr ansehen.“


    Sie kamen ins Schlafzimmer und Jack blieb mit ihr auf seinen Armen vor dem Bett stehen. „Angel ... ich ... lasse dich jetzt fallen.“ Plumps! Sie fiel auf ihr großes, schwarz bezogenes, Bett.


    „Oh, du Schuft“, maulte sie und zerrte ihn hinterher.


    „Schuft - hat schon lange keiner mehr zu mir gesagt“, knurrte Jack und legte sich fast auf sie.


    Wieder schmollte sie ihn über sich an.


    „Und womit verdiene ich diesen Schmollmund nun wieder?“


    „Du hast deine nasse Hose noch an.“


    „Dann zieh sie mir doch aus.“


    „Mach ich gleich. Ich hab da vorher nur noch eine Frage.“


    „Dann stell sie.“


    „Was meinst du, wie viele Nummern schaffen wir in vier Stunden?“


    „Willst du Qualität oder Quantität?“


    Wie ein Wildkätzchen rekelte Angel sich in den Kissen. „Von allem etwas. Ich mag es nicht eintönig. Ich mag aber auch keinen Stellungskampf alle paar Sekunden.“


    Jack lächelte. „Ganz in meinem Sinne.“


    Wieder fuhr Angel ins Extreme, zog ihn wild an sich. Er kam gar nicht dazu, seine Hose auszuziehen, sie lagen aufeinander und schliefen trocken miteinander.


    Mittendrin verarbeitete Jack ihren Bikini zu Fetzen und schließlich hatte Angel Erbarmen mit ihm. Jedenfalls dachte Jack das, denn sie pulte eine gefühlte Ewigkeit an seinem Reißverschluss herum, bis sein bestes Stück endlich Luft und Platz bekam.


    Hinterhältig schob Angel ihre Zehen rechts und links in seinen Hosenbund und drückte die Hose mit ihren Füßen über seinen Hintern.


    „Freche Füße“, brummte er und sog an ihren Brustspitzen.


    Zielstrebig schlang Angel ihre Beine über seinen Po und drückte ihn runter.


    Fies, Jack senkte sein Becken nicht und drückte sogar dreist gegen. Dafür wanderte er wenigstens mit Küssen an ihrem Körper abwärts.


    „Nein“, schnurrte sie.


    Jack hielt inne. „Was meinst du mit ‚Nein‘?“


    „Ich will dich ‚jetzt und sofort‘, kein Vorspiel, sonst überlegst du es dir wieder anders und rennst weg.“


    Da litt aber jemand unter Sexpanik, Jack guckte ihr in die Augen. „Wir haben Zeit.“


    „Nein, jetzt nicht!“, schmollte sie weiter und zog ihn an seinen kurzen Haaren hoch. „Fick mich - jetzt!“, flüsterte Angel und ein Schauer lief über Jacks Rücken.


    Es gefiel ihm, wenn sie sich klar ausdrückte, denn ihre unterschwellige Hitze drang mit jedem verdammten Buchstaben über ihre bebenden Lippen.


    Ihm blieb keine Wahl, Angel bäumte ihr Becken so weit vor, dass er nicht anders konnte und eine Hand zur Hilfe nehmen wollte.


    „Nein“, murrte sie sinnlich, „das schafft er allein.“


    Hatte am Pool ja auch geklappt. Jack gab sich geschlagen und peilte sich per Gefühl vor.


    Klappte, sachte drang er in Angel ein.


    „Mach langsam. Ich möchte jeden Millimeter fühlen - und wie er eindringt“, wimmerte Angel.


    Tja, nicht nur sein bestes Stück versank in ihrem himmlisch anschmiegsamen Spalt, mit jedem eroberten Millimeter sah Jack ihr tiefer in die Seele und verlor sich in ihr.


    Bis zum Anschlag fuhr er langsam in sie ein, hielt an.


    „Das ist sooo heiß“, schnurrte sie genüsslich.


    „Darf ich mich jetzt bewegen?“


    Sie zog sein Gesicht vor ihres, küsste ihn mit zitternden Lippen. „Ja …“, wisperte sie in seinen Mund, „… langsam.“


    Mit jedem Stoß beobachtete Jack ihre Gesichtszüge, wie ihr Stück um Stück der sinnlicher Blick entglitt und in ihren Augen zunehmende die Geilheit erblühte. Er liebte es, sie dabei anzusehen. Jetzt konnte sie keine kindlichen Spielchen mehr spielen. Ihre Fingernägel krallten sich im streichelnden Wechsel in seine Oberarme, den Rücken und seine Lenden.


    „Fester“, schnurrte Angel.


    Unmöglich es zu verdrängen, Jack fühlte, wie seine Fangzähne sich vorschoben. Er drang fordernder in sie ein und sah immer wieder auf ihren Hals.


    „Schneller“, stöhnte Angel unter ihm und ihr Blick wurde glühender ... williger.


    „Jack?“


    „Ja.“


    „Mach es noch schneller und fester.“


    Umnebelt verdrehte Jack seine Augen und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. Sie durfte ihn jetzt nicht küssen. In ihrer wilden Begierde drehte sie ihr Gesicht, er musste sie ansehen.


    „Tu es!“, forderte sie ihn mit einem flehenden Blick auf.


    Sein Herzschlag setzte aus, als ihr Hals vor seinen Mund kam. Speichel lief in seinem Mund zusammen. Er neigte sich vor, trieb sein Tempo hoch. Das Blut raste durch ihre Adern. Mit seinem Mund sank er auf ihre Haut und saugte behutsam an ihr.


    „Fester“, stöhnte sie sinnlich.


    Es wurde immer gefährlicher, Jack fühlte, wie sich das Blut unter ihrer Haut sammelte, zu einem Bluterguss wurde, hörte, wie es pulsierte. Seine Fangzähne gelangten an ihr Ende, und in seiner alles verzehrenden Gier er biss zu.


    Mehr als erfüllt stöhnte Angel diese Liebesschmerz heraus.


    Der Vampir in ihm nahm es kaum wahr, saugte gierig an ihrem Hals. Heißes lebendes ... pulsierendes Blut floss in seinen Mund … ihr Blut. Himmlisches Blut!


    Wenn sie konnte, kam Angel seinen Stößen entgegen, indem sie ihr Becken hob. Seine Gier ließ Jacks Atem rasen, er musste aufhören, stoppen. Doch erst, als Angel ihren Orgasmus herausschrie, gelangte er wieder zur Besinnung. Sachte zog Jack seine Zähne aus ihrem Hals, saugte die zwei kleinen Wunden zu, kam kurz nach ihr und ergoss sich tief in ihr.


    


    Über seine Lippen rann noch ein kleines Rinnsal ihres Blutes, als sie ihn aus ermatteten schweren Lidern ansah. Mit einem sinnlichen Lächeln neigte Angel ihren Kopf unter seinen, er sollte sie küssen. Aber Jack konnte nur kleine Küsse - mit geschlossenen spitzen Lippen - auf ihrem Mund verteilte. Doch Angel fing seine Unterlippe ein und ihre Münder trafen aufeinander.


    Was war mit dieser Frau los? Es störte sie kein bisschen, dass sein Mund nach ihrem Blut schmeckte. Sie umzüngelte seine Zunge, fuhr mit ihrer Zungenspitze über seine Zähne. Wenn sie nun an seine Fänge stieß … irritiert löste er seinen Mund von ihrem und überprüfte seine Zähne mit der Zunge. Die Reißzähne waren wieder eingezogen, dank des gestillten Blutdursts. Erleichtert sah er auf sie herab, legte sich dicht an ihren verschwitzen Leib und sie kuschelte ihren Kopf an seinem Hals. Herrlich, er fühlte, wie sich ihr Körper langsam beruhigte.


    


    „Ich brauche was zu trinken. Holst du mir ein Glas Wasser mit einer Eisenbrausetablette?“


    „Gerne Sweety.“


    Tausend Dinge gingen ihm auf dem Weg in die Küche durch den Kopf, Jack wusch sich sein Gesicht an der Spüle, ließ dann die Tablette ins Glas fallen und brachte es Angel.


    „Mir ist etwas schwindelig.“ Sie nahm Jack das Glas ab und trank.


    Besorgt blickte Jack sie an, hatte er zu viel von ihrem Blut getrunken? Einen eventuellen Blutmangel ihrerseits, durfte er in der nächsten Zeit nicht durch sein Blut ausgleichen, dass kam nicht infrage. Sollte er die nächsten Tage durchstehen, würde er darüber nachdenken. Noch bestand zu viel Gefahr, er würde den Trip nach Australien nicht überleben und eine angewandelte Lady bekam unweigerlich Mordsprobleme, wenn sie nicht in gewissen Abständen Blut von ihrem Vampir bekäme, sodass die schleichende Wandlung ihren Weg gehen konnte.


    Und außerdem müsste er sie sowieso erst fragen oder sich zumindest bei ihr outen. Was er unter hoher Garantie erst machen würde, wenn … Nein, er verbat sich, so weit im Voraus zu denken.


    Stillschweigend fiel Angel wieder in seine Arme.


    „Mein Kätzchen ist so ruhig geworden.“


    „Ich genieße deine Nähe“, raunte sie ihm zu.


    Eine gute Stunde betrachtete er Angel, irgendwann nickte sie ein, hin und wieder lächelte sie im Schlaf, süß.


    Durch einen Seitenwechsel rutschte Angel aus seinem Arm und schlief weiter. Er sah an ihrem zarten Körper hinab und stockte an ihrem Venushügel. Sicher würde sie erwachen, aber das Risiko würde er gerne eingehen. Langsam verließ er das Bett und stellte sich ans Fußende. In seinen Augen war sie wunderschön und keine ihrer Vorgängerinnen konnte mit dieser Lieblichkeit mithalten. So zart und köstlich.


    Wenn er ihr seine Nummer nicht gegeben hätte, wenn dieser Drecksack sie angefasst hätte ... Überall auf dieser Welt gab es Drecksäcke. Was, wenn sie in seiner Abwesenheit einem anderen in ihrer Unbekümmertheit über den Weg laufen würde?


    Ungezügelt schossen Jacks Zähne förmlich hervor, zogen aber gleich wieder zurück, denn Angel seufzte im Schlaf. Leise kniete er sich auf das Bettende und in dem Moment spreizte Angel ihre Beine und steckte alle Viere von sich.


    ‚Wenn das keine Einladung ist‘, schoss es Jack durch den Kopf. Er erspähte den feuchten Streifen zwischen ihren Schenkeln, sog ihren betörenden Geruch ein und hauchte einen Kuss auf ihren blanken Hügel.


    Angel schlief.


    Bedächtig kam er tiefer und stemmte sich zwischen ihren Knöcheln auf den Ellenboden ab und leckte einmal über ihren ganzen Spalt.


    Sie schlief unbeirrt weiter.


    Gut so, diesmal würde er ihre Wünsche nicht berücksichtigen. Sanft legte er seine Finger an die Seiten ihrer Spalte und zog sie behutsam auseinander. Ihre Scheide glänzte vor Nässe. Oh, Jack wollte weiterhin gemächlich vorgehen, doch dieser Anblick bescherte ihm eine Latte. Er musste sie schmecken, an ihr saugen, seine Zunge dort kreisen lassen. Sein Mund senkte sich auf ihren vorderen Bereich genau über ihren Kitzler.


    Obwohl sie leise wimmerte, schlief Angel immer noch.


    Hinterlistig leckte Jack um ihren Kitzler herum, musste lächeln, dann spielte er ein gemeines Spiel mit dem kleinen Punkt, bis er anschwoll und mit ihm der gesamte Bereich. In kurzen Abständen berührte er den Kitzler mit seiner Zungenspitze und saugte etwas an ihm. Angel stöhnte leise, schlief aber weiter. Sicher träumte sie nun einen feuchten Traum. Jack gierte ihre Spalte an, konnte sich nicht mehr zurückhalten, senkte seinen Mund gänzlich und leckte sie aus. Zwischendurch steckte er seine Zunge in sie und von oben kam ein erwachendes Keuchen.


    „Himmel!“, schrie sie und ihr Becken bäumte sich auf. Verschlafen stemmte sich Angel hoch und sah ihn verwirrt und zugleich heiß an. Ihre Augen verdrehten sich im Sekundentakt. Ein irre geiler Anblick.


    Während er sich wieder ausgiebig um ihren Kitzler kümmerte, wandte das Weib sich unter seinen Zungenkünsten. Unbeherrscht schob er einen Finger in sie und drückte ihn im rhythmischen Takt nach oben. Seine zweite Hand brauchte er zum Fixieren ihres Beckens.


    „Himmel, nein … nicht … hör nicht auf ... ich komme ... ja ... ja ... jaaa!“


    Angels Unterleib zuckte unkontrolliert und sie spritzte ab.


    


    Bis ein zweiter Orgasmus ihren Körper schüttelte, versank Jack in ihrem Spalt und saugte fröhlich dreist darin herum.


    Na, na, na ... so ging das aber nicht! Jack fing ihre Finger ein, die ihn an seiner Stirn wegschieben wollten. „Hör auf, bitte! Ich halte das nicht mehr aus. Ich verbrenne innerlich und es kitzelt furchtbar“, keuchte Angel.


    Fein, Jack hatte sie fast da, wo sie hingehörte.


    Eine Welle durchkrampfte ihren glühenden Körper und ihr Becken war nicht mehr zu halten. Während er sie weiter fingerte, kam Jack hoch. „Dreh dich um“, knurrte er sie an.


    „Kann ich nicht, ich spüre meine Beine nicht mehr, alles glüht und pulsiert in einer Tour“, jammerte sie atemlos.


    Das war kein Grund abzubrechen, Jack grinste frech, erledigte das, hob ihren Po an und beugte sich über Angel. Ohne lange zu warten, drang er in sie ein und zog voll durch.


    Vor Angels Augen explodieren Sterne.


    Ihre Hüften lagen fest in seinen Händen und er stieß sie in einem schnellen drängenden Tempo. Nein, Angel kam von ihrer Orgasmuswelle nicht herunter und schrie in einem durch.


    Erregt beobachtete Jack ihren glänzenden Schweißfilm und die hektischen Flecken auf ihrer Haut. Vorbeugend massierte er ihre Brüste abwechselnd, spielte an ihren Spitzen und wurde quälend langsam in seinem Tempo. Ihre Scheide war so gut durchblutet, dass Angel Höllenqualen durchlitt. Jeder Stoß brachte sie am Ende zum Aufkeuchen. „Jack bitte, ich flehe dich an. Bring mich um oder fick mich schneller. Ich muss jetzt richtig heftig … kommen!“


    Heimtückisch grinsend steigerte Jack seine Stöße und ließ sie einen kleinen Tod sterben. Unkontrolliert versteifte sich Angel und ihre Scheidenmuskeln krampften entfesselt. Sie wurde so nass und Jack fühlte seine Ladung kommen. Leidenschaftlich riss er sie in seine Arme, hielt ihren krampfenden Körper an sich gepresst. „Ich liebe dich“, raunte sie in sein Ohr, während er ihren erschlaffenden Körper auffing.


    „Das war alles nur ein Traum. Ich bin noch nie so gekommen“, keuchte sie und sank in die feuchten Kissen.


    


    Nachdenklich setzte Jack sich auf die Bettkante und blickte sie ernst an. Sie war sein. Niemals dürfte ein anderer Mann sie auch nur ansehen. Für sie würde er augenblicklich töten. Obwohl Angel nur ein Mensch war, liebte Jack sie mit jeder Faser seines Körpers.


    Niemals zuvor empfand er so schnell solch einen tiefen Schmerz in der Brust, wenn er sie nur ansah. Jeder verdammte Schweißtropfen auf ihrer Haut war unbezahlbar.


    Um ihren Kreislauf nicht ins Bodenlose fallen zu lassen, stand er auf und holte ein nasses Handtuch. Stück für Stück bedeckte er sie damit.


    Sein Blick wanderte Richtung Uhr. Eine Stunde noch.


    Zitternd setzte Angel sich auf. „Jack?“


    „Ja Sweety.“ Er beugte sich zu ihr rüber küsste ihre Stirn.


    „Geh noch nicht.“


    „Uns bleibt noch eine volle Stunde.“


    Ihre Blicke hielten sich. Beiden stand der herannahende Abschied ins Gesicht geschrieben.


    „Fahr mit mir über die Insel.“


    Was immer sie in dieser Stunde von ihm wollte, er würde es machen, sofort suchte er die Sachen zusammen.


    Schon wieder voll bekleidet setzte Jack sich zu Angel aufs Bett und half ihr, sich anzuziehen.


    „Darling, ich möchte, dass du die Insel verlässt und nach Bremen fliegst.“


    „Ich kann vor übernächster Woche nicht zurück. Mein Manager kommt mit seiner Frau. Sie wollen hier Urlaub machen.“


    Nicht gut, denn die Vampire würden die Insel nach Eisjägern absuchen, Jack sah zu Boden. „Das ist inakzeptabel. Ich möchte, dass du sicher bist.“


    „Sam passt schon auf mich auf.“


    Wie sollte sie auch wissen, was er meinte, sicher dachte sie in diesem Augenblick nur an diesen Gunter.


    „Bitte flieg nach Hause, sobald du es einrichten kannst. Ich rufe dich an, wenn ich wieder da bin.“


    Es war nicht zu überhören, dass er sich Sorgen machte, Angel kniete sich von hinten an Jack. „Hast du Bedenken wegen Gunter?“


    „Nein, der ist gut versorgt. Ich kann aber nicht für dich da sein und das macht mich fertig.“


    Nur ein einziger Vampir musste ihre Wunden am Hals sehen und nichts wäre mehr unmöglich. Jeder Vampir würde denken, sie wäre beeinflussbar und das wäre ihr sicherer Tod. Wie konnte er sich nur zu dieser Tat hinreißen lassen?


    „Lass uns fahren.“


    Ihr Feingefühl schlug Alarm, Angel spürte, er verheimlichte ihr etwas. „Erzähl es.“


    „Was?“


    „Das, was du mir verheimlichst.“


    Erst mal füllte er seine Lungen mit Luft, dann zog Jack sie nach vorne in seine Arme. „Versprich mir etwas.“


    „Alles, was mich nicht von dir fernhält.“


    Raffinierte Antwort, Jack lächelte gequält. „Frag nicht warum, aber ich möchte … verberge den Knutschfleck. Binde dir einen dünnen Schal um, wenn du das Haus verlässt.“


    „Okay.“


    Perplex zog er eine Braue empor. „Du stänkerst nicht dagegen an?“


    „Warum sollte ich?“


    Wieder eine neue ernsthafte Seite an ihr und das machte es ihm immer schwerer zu gehen.


    Zu ihrer Sicherheit konnte er ohnehin nicht viel ausrichten, Jack stand auf und half ihr aus dem Bett. „Alles okay mit deinen Beinen?“


    Aufgrund ihrer weichen Knie sahen die paar Schritte mit den Turnschuhen, die er aus dem Schrank geholte, nicht gerade standfest aus.


    „Geht so.“


    „Sicher, dass du dich auch festhalten kannst?“


    „Wenn nicht, auch nicht schlimm.“


    „Okay, wir setzen uns in den Garten. Mit dieser Einstellung verlasse ich dieses Grundstück keinen Meter“, grollte er und sah sie so böse an, wie noch nie.


    Traurig füllten sich Angels Augen mit Tränen.


    „Sweety ... nein ... Angel, du bist mir sehr wichtig geworden. Ich habe Gefühle für dich, die mich voll aus der Bahn werfen. Rede nicht so leichtfertig über den endgültigen Tod. Ich werde dich wiedersehen und dann bitte in einem Stück und unversehrt.“


    Tapfer nahm Angel seine Hand und führte ihn vor das Haus. „Ich werde mich an dir festkrallen.“ Sie sah ihn zuversichtlich an und hob den Zeigefinger.


    „Hab was vergessen.“ Rasch rannte sie wieder ins Haus und kam mit einem schwarzen Seidenschal um ihren Hals und einem Helm wieder.


    Sie dachte mit und ihm fiel zumindest ein kleiner Stein vom Herzen, Jack ließ sie aufsitzen und fuhr langsam an. An jeder Kreuzung fühlte er nach ihr, völlig überflüssig, denn sie schmiegte sich mit ihrem ganzen Körper an ihn.


    Nach einer Weile drehte er um und fuhr zurück, die Zeit rann davon.


    Vor dem Tor wartete Konga bereits mit Alex’ Limousine.


    Leise Flüche kamen über Jacks Lippen und versickerten in seinem Helm, er fuhr an Konga vorbei und hielt vor dem Haus.


    


    Sanft hob Jack ihr Kinn. „Ich muss los Sweety. Passt du auf meinen Hobel auf?“


    In Angels Hals wuchs ein dicker Frosch, der es unmöglich machte, ein Wort hervorzuwürgen.


    „Baby, pass auf dich auf.“ Er hob sie an und küsste sie, als ob es das letzte Mal wäre.


    „Ich liebe dich, Angel.“


    Liebevoll umschlang Angel seinen Nacken. „Ich liebe dich.“


    „Bete für mich.“ Niedergeschlagen setzte Jack sie ab und ging die Einfahrt hinunter.

  


  
    Downunder


    


    


    Alex öffnete die Tür und ließ Jack einsteigen, nebenbei sah sie verächtlich die Einfahrt zu der blonden Frau hoch. „Ein Menschenweib?“, bemerkte sie abfällig und fiel in Kongas Arme.


    Jäh fuhr Jack seine Fänge aus und ging Alex zum ersten Mal an die Kehle. „Wird ihr auch nur ein Haar gekrümmt, dann gnade dir!“, zischte er mit gefletschten Zähnen.


    Mit sich weitenden Augen schielte Alex nach Konga, der grinsend mit den Schultern zuckte. Von seiner Seite brauchte sie nicht auf Hilfe zu hoffen.


    „Ich stelle sie unter meinen persönlichen Schutz“, krächzte sie und Jack ließ sie los.


    Eine halbe Stunde später hob das Flugzeug ab.


    


    Mit einem bösen Grinsen im Mundwinkel stand Alex neben ihrer Limousine und sah dem Flieger hinterher. Auf dieser Mission war sie nicht dabei. Die Späher der Eisjäger waren bereits auf der Insel und diese Aufgabe müsste sie hier erledigen.


    Alex Mund verschob sich zu einer griesgrämigen Fratze, als sie sich in die Polster flegelte. Jack konnte ja der Boss sein, aber das hier war ihre Insel und sie würde unter keinen Umständen einen Menschen unter ihren Schutz nehmen, und schon gar nicht diese blöde, blonde Schlampe.


    In Sydney angekommen, wurden Jack und die anderen von etlichen Limousinen abgeholt und fuhren zu dem Wohnsitz des ortsansässigen Vampirs. Angesichts dieses Aufgebots hegte Jack starke Zweifel daran, dass sie nicht auffallen würden.


    Australische Vampire hatten das Gebiet der Eisjäger seit den Morgenstunden unter Beobachtung. Sie waren dabei, ihr Lager einzusammeln und die Zelte abzubrechen. In wenigen Stunden müssten sie handeln, denn dieses Mal sollten ihnen so wenige wie möglich durch die Lappen gehen.


    Jack und seine Leute wurden in feudalen Zimmern untergebracht, doch das nahm er nicht wahr, er zog seine Kampfausrüstung an und stand seit ihrem Eintreffen unter Hochspannung.


    „Konga?“


    Dieser kam aus dem anliegenden Bad und befreite sein Gesicht gerade von den Resten seines Rasierschaums. „Was?“


    „Wie sicher ist unser Spitzel eigentlich?“


    „Ist es für so einen Gedankengang nicht etwas zu spät?“


    „Ich weiß nicht, meine Alarmsensoren dröhnen durch meinen Schädel.“


    Unachtsam warf Konga das Handtuch auf den Tisch. „Selbst wenn sie wüssten, dass wir kommen, sie sind noch beim Packen und die Beobachter melden jeden, der das Lager verlässt.“


    „Das ist mir völlig Latte. Ich werde das Gefühl nicht los, dass wir direkt in eine Falle rennen.“


    „Dann wäre es besser, wenn George Bescheid wüsste.“


    Die beiden zogen sich fertig an, bewaffneten sich und suchten George auf.


    


    „Ich komme nicht von dem Gedanken ab. Andrée hat sich lange nicht bei unserem Kontakter gemeldet und kommt dann mit einer Botschaft, die viele Vampire aus der ganzen Welt hierher lotst. Meine besten Männer sind aber draußen und checken die Lage.“ Schwermütig erhob George sich aus seinem schweren Ledersessel, ging zu dem brennenden Kamin, stützte sich am Sims ab und starrte in die Flammen.


    „Sie haben meine Tochter vor ein paar Tagen erwischt und ich weiß nicht, ob sie sie foltern, oder ob sie tot ist. Vor drei Jahren hat es meine geliebte Janette nicht überlebt. Jetzt bleiben mir nur noch meine beiden Söhne. Dieses Dreckspack muss erledigt werden.“


    Der australische Sauger wandte sich Jack und Konga zu. „Ich gebe euch vierzig Männer mit, die das Grundstück umstellen werden. Mit euch reinschicken kann ich sie nicht. Die Bolzen funktionieren in ihren Lagerhallen, schmelzen aber unter der heißen Sonne draußen und fliegen nicht weit.“


    Wenigstens etwas, Jack bedankte sich und wollte das Zimmer verlassen.


    „Wartet. Helder wird euch ein paar Überraschungen mitgeben, die einen mächtigen Rums hinterlassen. Gebt sie nur euren besten Werfern. Fliegen die Dinger nicht weit genug, dann betet. Die kleinen Dinger explodieren erst mal recht unspektakulär, aber die zweite Explosion hat es in sich. Ich hätte die Dinger auf der nächsten Hauptversammlung der Obervampire vorgeführt, ihr Entwicklungsstadium ist allerdings noch nicht voll ausgereift.“


    „Wie wirkt sich die zweite Explosion aus?“, hakte Konga nach.


    „Ein kurzzeitig hochwirksames Gift entlädt sich und tötet jedes Lebewesen im Umkreis der gesamten explodierenden Ladung. Es verflüchtigt sich nach fünf bis acht Minuten. Die wenigsten Menschen können so lange ihren Atem anhalten. Aber auch unsere Leute haben Schwierigkeiten damit. Der Wirkstoff lähmt die Lunge und ist nach diesen Minuten nicht mehr nachzuweisen.“


    „Gasmasken?“, warf Jack ein.


    „Der Wirkstoff kann nicht herausgefiltert werden, er dringt auch über die Haut ein. Dort hält dann ein Taubheitsgefühl für Stunden an. Körperteile, insbesondere Finger und Zehen können absterben. Ich sagte ja: Gebt sie nur euren besten Werfern.“


    Jack und Konga sahen sich an, nickten und versprachen nach seiner Tochter Samantha Ausschau zu halten, dann folgten sie Helder in den Keller.


    Einen Krieger würde Jack in diesem Vampir niemals sehen, vielmehr kam er wie ein Aristokrat rüber, aber im Krieg mussten auch diese Vampire ihren Teil beisteuern.


    


    „Ihr müsst die Dinger gegen einen harten Gegenstand schmeißen. Aus der Hand fallen lassen ist nicht gefährlich. Die Hülle hat einen Gelpuffer, darin sind Aktivkugeln. Platzen die, dann rennt um euer Leben.“ Helder drückte Jack einen kleinen Kasten in die Hand. „Da sind zehn Stück drin. Wie viele Kästen wollt ihr?“


    Konga sah Jack an. „Drei dürften reichen?“


    Eine hohe Meinung hatte Jack von den Dingern nicht, denn auch ein Blutsauger konnte mal stolpern, aber er nickte. „Ich hoffe, wir brauchen die nicht.“


    Unverhofft stand Bruce in der Tür. „Seid ihr fertig? Die wollen los fahren. Die Sonne geht in drei Stunden auf und wir müssen gute zwei Stunden davon fahren.“


    Beide Vampire verabschiedete sich von Helder. „Wenn nur einer entkommt, dann wissen sie, dass die Sonne uns nicht wirklich schadet ... und das wäre eine Katastrophe.“


    „Unsere Leute lassen draußen keinen entkommen und für diesen Zweck reichen ein paar Scharfschützen.“


    Durch die andere Zeitzone hatten sich die beiden Blutsauger mit dem schnellen Aufbruch etwas verschätzt, Jack und Konga blickten über den Vorplatz der Villa.


    Überall standen geländetaugliche Motorräder und ebensolche Wagen.


    „Gut, durch ihren ständigen Ortswechsel konnten sie keine wirkliche Festung erbauen.“


    Auf zwei Maschinen, an denen noch niemand stand, wies nun Kongas Finger. „Sie warten nur noch auf dich.“


    „Alle wissen Bescheid?“


    „Jepp.“


    Mit einem anfeuernden Kampfschrei, einschließlich gezückter Fänge, stieg Jack auf seinen Hobel und fuhr mit abgehobenem Vorderreifen als Erster vom Platz.


    Das Lager lag außerhalb und fernab von allem Leben in der Einöde. Die Eisjäger wählten ihre Standorte immer so, dass sie das umliegende Gelände auf Kilometer einsehen konnten. Nachts waren alle mit Nachtsichtgeräten ausgerüstet, doch die brachten im einsetzenden Morgengrauen nichts. Die Wachen waren seit fünf Stunden auf den Beinen und ihre Dienstwilligkeit neigte dem Ende zu.


    Bereits unterwegs hatte Konga Jack über alles aufgeklärt. Die Späher beobachteten die Jäger seit Wochen und sie folgten immer ein und demselben Muster.


    Sicher hatten die Vampire hier und da ein paar Eisjäger erledigt, aber sie kamen nicht an die planenden Köpfe der Eisjäger und somit konnten sie keine nennenswerten Erfolge erzielen. Tja, das sollte sich heute ändern.


    Knapp zwei Kilometer vor ihrem Ziel sammelte Jack seine Leute und wies sie ihren Zielrouten zu. Derweil fuhren die einheimischen Vampire vor und legten sich auf die Lauer.


    Kurz dachte Jack an seine verlorenen Freunde und die anfänglichen Bedenken verloren sich in Rachegedanken.


    In der Ferne zeigte sich der anbrechende Tag am Horizont.


    „Sweety, bete“, seufzte Jack und der Angriff begann.


    


    Aus einem fremdartigen Gefühl heraus erwachte Angel mitten in der Nacht und saß senkrecht im Bett. Gedankenlos und doch angespannt bis in die Haarwurzeln begann sie zu beten, und was ihr sonst nur fadenscheinig über die Lippen kam, drang jetzt aus ihrem tiefsten Herzen hervor.


    Alle Vampire trennten sich von ihren Fahrzeugen, als das Lager in Sichtweite kam, was bei ihnen locker die doppelte Strecke der Sehkraft eines Menschen ausmachte.


    Laut Planung rannten alle Blutsauger die restlichen Meter und übersprangen den Zweimeterzaun mit Leichtigkeit. Beeindruckt stellte Jack fest, dass die neue Kampfausrüstung wesentlich vorteilhafter war. Mit einem Satz sprang er auf einen der mobilen Wachtürme und killte zwei Wachen, bevor die begriffen, was auf sie zukam. Die anderen Wachtürme waren Sekunden später ebenso von Vampiren eingenommen. Alles, bis auf das Knacken der Halswirbel, lief so weit lautlos über die Bühne.


    Die Vampire umzingelten die fünf riesigen stillgelegten Flugzeughallen und warteten auf Jacks leisen Befehl. Jack stand mit Konga, Bruce und Sultan an der dritten Halle.


    Bruce spähte durch das Fenster der Hallentür. „Sie stehen auf“, murmelte er und alle hörten es.


    „Rein“, flüsterte Jack.


    Die Türen der Hallen wurden lautlos gestürmt. Binnen Sekunden sondierte Jack die Halle. Die Feldbetten waren nur zur Hälfte gefüllt und standen hinter Containern, die in zwei Etagen gestapelt waren. Drei Kühlcontainer standen rechts an der Hallenwand. Dort herrschte der größte Betrieb, sie wussten, dass heute ein Angriff stattfinden würde. Jack roch ihren Adrenalinspiegel.


    „Sie wissen Bescheid, doch sie haben erst in der Abenddämmerung mit uns gerechnet“, zischte Konga Jack zu.


    „Denke ich auch.“


    Die Vampire sprangen auf die Container, damit sie nicht sofort entdeckt wurden.


    „Johns, Henderson, bring den Kerl an die frische Luft“, rief ein älterer Jäger und zeigte auf einen der hinteren Container.


    „Ja Sir.“ Zwei junge Kerle in soldatenähnlicher Ausrüstung liefen los.


    „Ab fünfzehn Uhr will ich hier keinen mehr atmen hören“, schrie der ältere Jäger.


    Jack sah sich um, sprang ohne Geräusch hinab, versteckte sich an der kurzen Seite des Containers und wartete, bis die beiden weg waren, dann sprintete er los und stand vor dem Jäger.


    Der Mann machte seinen Mund auf, wollte schreien, doch niemals wieder drang ein Laut aus seiner Kehle.


    Mit der Leiche im Arm hetzte Jack zurück auf den Container. Sofort gab er Konga und Bruce ein Zeichen und die beiden federten ebenso hinab, um einzelne Jäger zu töten und dann die Leichen auf den Containern zu verstecken.

    Einer der beiden jungen Eisjäger kam um die Ecke.


    „Sir? Der Container ist leer. Ist Andrée verlegt worden?“


    Interessant, Jack sah zu Konga rüber, Andrée hatte sie doch verraten.


    „Sir?“ Der Eisjäger rief lauter.


    „Kill ihn“, zischte Bruce Konga zu, weil der ihm am nächsten war.


    Konga sprang, in diesem Moment drehte sich der Jäger um und drückte einen Knopf, der an jedem Container war und einen stillen Alarm auslöste. Nun ging alles schnell. Die Jäger strömten aus und rannten zu den Kühlcontainern. Mit je zwei Miniarmbrüsten bewaffnet verteilten sie sich in der Halle.


    Lautlose Flüche grollten durch die Halle, dann half Jack Konga, die Leiche des Alarmauslösers auf den Container zu schmeißen.


    „Es wird eng“, knurrte Konga, beiden sprangen wieder empor und trennten sich.


    „Jeder für sich selber und nur bei anderen eingreifen, wenn es sich nicht vermeiden lässt“, zischte Jack und sprang über drei weitere Container.


    Stück für Stück killten sie die allein herumschleichenden Jäger und hatten mit ihren Leuten die Halle so weitgeräumt, dass höchstens eine Handvoll Jäger noch am Leben war. Dann drang plötzlich ein Schrei durch die Halle.


    „Räumen!“


    Die Jäger liefen los. Innerlich lachte Jack, weil die restlichen Jäger nun ihr blaues Wunder erleben würden.


    Eine ohrenbetäubende Explosion, die aus einer der anderen Hallen zu ihnen drang, zwang Jack allerdings dazu sich genauer umzusehen. Prompt entdeckte er die Kabel unter der Decke und die Kisten in den Ecken der Halle.


    „Konga!“


    Dieser drehte sich Jack zu.


    „Wir fliegen in die Luft, wenn wir uns nicht sofort aus dem Staub machen.“


    Die Vampire sprangen los und rannten zu den Ausgängen.


    „Draußen Deckung suchen“, brüllte Jack und hastete durch die Tür, gefolgt von Konga.


    Um sich zu orientieren, sah Jack sich vor der Halle um und stutzte einen Augenblick zu lange. Unter seinen Füßen war ein nur teilweise verstecktes Rohr mit seltsamen Ausbuchtungen. Rechts und links lagen Personen in schwarzen Kampfanzügen im Staub.


    ‚Eine Falle!‘, schoss es Jack durch den Kopf, er packte Kongas Arm und rannte los.


    Keine Sekunde zu früh, das Rohr spie Gas in die Luft und betäubte alle folgenden Vampire. Auf der Flucht über das Gelände sah Jack die Hubschrauber kommen. In vollem Lauf übersprang er den Zaun. Konga war ihm dicht auf seinen Fersen. Die Hubschrauber drehten bei.


    Eine Salve aus Maschinengewehren folgte ihnen, um welche Munition es sich handelte, wollte keiner der beiden Vampire wissen, noch herausfinden. Jack erreichte die Motorräder und sprang auf seine Maschine. „Aufteilen, du fährst drei Meilen nach Westen, ich drei nach Osten, dann beide nach Norden. Wir fahren nach genau sieben Meilen wieder zusammen.“


    Diesen Trick hatten sie schon mal angewendet, Konga nickte Jack zu und beide trennten sich.


    Die Hubschrauber drehten nach der Hälfte ab und machten kehrt.


    Nach sieben Meilen sah Jack auf seinem Tacho, hob seinen Blick und erspähte die Staubwolke von Konga, sie trafen sich durch die flache Ebene am besagten Punkt.


    Wie ein Wilder fluchte Konga in einer Tour vor sich hin. Jack blieb auf seiner Maschine sitzen.


    Lautstark machte Konga seinem Frust Luft und würgte den Motor ab. „Was war das denn für eine Scheiße?“, grollte er.


    „Sie haben mit uns gerechnet. Ich hab doch gesagt, ich hab ein ungutes Gefühl.“


    „Wie viele konnten deiner Meinung nach entkommen?“


    „Keinen Schimmer. Ich weiß nur, dass ich meine Scheißsonnenbrille verloren hab und wir keine Scheißhelme haben und die Scheißsonne in den Augen brennt.“


    Jepp, die Sonne brannte in den Augen, Konga hob sein Oberteil hoch und riss zwei lange Steifen aus seinem schwarzen T-Shirt. „Is ein wenig Schutz, besser als gar nichts.“


    Dankend nahm Jack seinen Streifen entgegen und band ihn sich locker über die Lider. „Tja, dann fahr mal vor. Ich hab die Orientierung verloren. Wir müssen zu George.“


    Konga, der einen hohen Anteil an Indianerblut oder irgendwas in dieser Richtung in sich trug, war schon immer der bessere Fährtensucher gewesen.


    Gut so, denn den direkten Weg, den sie kamen, hatten sie seit Meilen hoffnungslos verloren.


    „Dann mein Freund, folge mir.“


    Gegen späten Nachmittag ging ihnen auf ihrem massiven Umweg der Sprit aus und sie mussten laufen. Die Motorräder ließen sie einfach liegen.


    Endlich, mit der untergehenden Sonne, erreichten sie die Stadt.


    „Die Villa liegt östlicher.“ Konga zeigte in die Richtung.


    Seinem ausgestreckten Arm mit dem Blick folgend, bemerkte Jack einem glühenden Punkt. Sie rannten los und eine Querstraße vor Georges Haus versteckten sie sich in einem dunklen Garten.


    „Das ist echt krass“, flüsterte Jack und sah zu den abgebrannten Überresten der Villa. Da hatte aber jemand mächtig mit Sprengladungen nachgeholfen oder die Munitionsvorräte waren durch das Feuer in die Luft geflogen.


    „Was jetzt?“


    


    Aus einer Nebenstraße fuhr ein Pick-up langsam die Straße entlang und hielt auf der Höhe von Jack und Konga.

    Die Tür sprang auf und Helder streckte seinen Kopf vor. „Springt rein, die Gegend ist voller Eisjäger. Wir müssen die Stadt verlassen!“


    „Woher wusstest du, wo du uns finden würdest?“, fragte Jack misstrauisch.


    „Unsere Leute haben gesagt, drei sind entkommen. Bobby ist in Sicherheit. Wir haben gehofft, dass ihr hier wieder her kommt. George ist vorgewarnt worden und hat euch leider nicht mehr erreichen können. Die Eisjäger haben einen neuen Sponsor, der sie mit Hubschraubern versorgt. Das haben wir erst vor einer Stunde bestätigt bekommen. Wollt ihr jetzt mit oder nicht? Mir wird’s hier zu heiß.“


    Mit gemischten Gefühlen sprangen Jack und Konga auf die Ladefläche und fuhren einem unbekannten Ziel entgegen.


    


    Stunden später erreichten sie eine kleine Stadt, durchfuhren sie und Helder bog scharf auf eine bergige Landschaft zu. Der Pick-up holperte über das unbefahrene Gelände und Jack sowie Konga fluchten vor sich hin.


    Drei Meilen weiter verschwand der Pick-up zwischen zwei Felsen in der Erde. Jack erkannte eine künstlich angelegte Einfahrt und dann wurde es bis auf das Scheinwerferlicht dunkel.


    Nach einer Kurve bremste der Pick-up. Fackeln erhellten die Höhle und Jack fühlte sich stark an die Anfänge von Alex Unterschlupf erinnert.


    Ein aufgelöster George kam ihnen entgegen und Jack sprang mit verspannten Muskeln von der Ladefläche.


    „Was bin ich froh, euch zu sehen“, rief George und reichte Jack die Hand.


    „Wir wissen, wo sie die anderen gefangen halten und ob du es glaubst oder nicht: Lex wird uns helfen.“


    „Lex Conner?“, fragte Jack mit hochgezogenen Brauen.


    „Ja. Er kommt persönlich. Aber erst morgen Abend.“


    Okay, das war mal eine Mitteilung, die erst mal verdaut werden musste, Jack sah zu Konga und der guckte ebenso erstaunt.


    Lex Conner war einer der ältesten und herrschte seit Jahrzehnten oder schon länger in Los Angeles über alle Vampire der Staaten. Er ließ im Allgemeinen den Dingen ihren Lauf. Doch die Eisjäger wurden zu aufmüpfig und zu organisiert. Dem musste nun Einhalt geboten werden.


    Aufgrund einiger Vampirregeln unterstand Jack Lex Conner, doch er durfte seine Entscheidungen selber treffen. Vor ein paar Jahren lebte auf jedem Kontinent ein Vampiroberhaupt, doch bis auf Jack war kaum noch einer da. Die Eisjäger hatten alle ausgelöscht.


    Niemand wurde von Lex Conner nachberufen und allein durften die Vampire keine Oberhäupter wählen, noch selber diesen Platz einnehmen. Das durfte nur vom Rat der ältesten Sauger oder der Blutgöttin selber entschieden werden!


    Seit Jahrzehnten hatte Jack nichts von Lex Conner gehört. Bisher mochte er den väterlich wirkenden Vampir. Nur seine Blutgelüste waren ihm ein Gräuel, denn Lex Conner trank nur das frische Blut von Jungfrauen, und da diese immer seltener älter als sechzehn Jahre waren, wurden die Opfer dementsprechend jünger.


    „Hast du was zu trinken?“, fragte Jack und guckte hoffnungsvoll in Georges Gesicht.


    „Nur original verpackt. Das hier ist alles nur eine Notlösung und wir mussten viel zu schnell aufbrechen.“


    „Nee, will nicht“, moserte Jack und guckte missmutig aus der Wäsche, denn er musste trinken.


    „Ich bring dich in die Nebenhöhlen“, brachte Helder ein und machte eine einladende Geste.


    Okay, Georges Vorrat an verpacktem Blut war ziemlich ansprechend. Alle Blutspenderinnen waren anscheinend aus Bordellen. Für jeden Geschmack etwas.


    „Wir haben auch männliche Spender, wenn dir das lieber ist.“


    An Männern saufen kam nicht infrage, Jack warf dem rothaarigen Helder einen ablehnenden Blick zu und knurrte zusätzlich.


    „Wie du willst.“


    Angeekelt blickte Jack auf die sich in den Betten rekelnden und sicher beeinflussten Ladys.


    „Du kannst sie auch ficken.“


    „Nee, danke. Kein Bedarf.“


    Der Blutdurst loderte in seinem Magen hoch, Jack stellte sich vor das nächstbeste Bett und packte eine Schwarzhaarige am Arm, zog sie hoch und drückte ihren Kopf zur Seite. „Soll sie am Leben bleiben?“


    „Dein Ding.“


    Ohne nachzudenken, biss Jack zu und saugte so viel Lebenssaft aus ihrer Halsschlagader, bis sie zu wanken begann. Angewidert, weil sie in seine Arme sank, legte er sie wieder aufs Bett und verließ den Raum.


    Mit ordentlicher Verspätung kam Lex Conner in Australien an. Keiner beschwerte sich deswegen. In seinem Gefolge waren Dutzende von kampfbewehrten Elitevampiren.


    


    Angel sah ihre Tochter so gut wie gar nicht mehr, nur wenn sie Milly besuchte, die seit Tagen auf ein Zeichen ihres Sohnes Gunter wartete.


    „Das sieht ihm gar nicht ähnlich“, murmelte Milly des Öfteren vor sich hin.


    Für Angel ein Zustand, der kaum zu ertragen war. Wie konnte Milly so an ihrem Sohn hängen, der anscheinend nicht mehr alle Tassen im Schrank hatte und sicher schon in Australien eine neue Bleibe bewohnte? Eine Gänsehaut legte sich unter den Schweißfilm ihrer Haut.


    „Milly, ich muss los. Sam und Franka kommen in einer Stunde an, und ich wollte sie vom Flughafen abholen.“


    „Mach das, ich kann hier nicht weg. Gunter kommt heut bestimmt noch vorbei.“


    „Kann ich dir die Hunde dalassen?“


    „Sicher, lass sie da. Die beiden spielen sowieso gerne mit unseren.“


    Zügig griff Angel ihrer Handtasche und nickte Milly zu. Sie wollte nur noch weg.


    


    Mit wehendem Schal bog sie auf den Parkplatz des Flughafens ab.


    Sam und Franka kamen trotz Saison pünktlich und begrüßten Angel voller Freude.


    Gemeinsam fuhren sie zu Angels Haus und ließen ihre Koffer vorerst im Auto.


    „Liebes, dein Haus ist wunderbar, ich freue mich, wir sind endlich da.“ Entspannt setzte sich Franka auf einen Gartenstuhl und genoss ihre Limo.


    Beide Frauen waren fast gleich alt und verstanden sich von Anfang an bestens.


    Bei ihrer ersten Begegnung malte Franka in ihrem Garten auf einer Staffelei einen Sonnenuntergang, der Angel so berührte, dass sie Stunden neben ihr verbrachte und ihr einfach nur beim Malen zusah. Zwei Tage später hing das Bild dann in Angels Wohnstube über dem Sofa. Angel liebte dieses Bild und in ihrem neuen Haus würde es einen neuen Ehrenplatz bekommen.


    „Angel, ich hoffe wir fahren gleich etwas essen. Mein Magen hängt in den Kniekehlen.“


    Sam war ein Fresssack, Angel guckte Franka an und beide lachten, er konnte essen und fünf Minuten später war er wieder hungrig.


    Ansehen konnte man ihm das zwar nicht, aber er konnte zwei Portionen locker verdrücken. Sicher lag es an seinem Dauerstress, dass er nicht zunahm.


    „Ich kenne ein gutes italienisches Lokal. Pasta ohne Ende.“


    Als sich die Frauen noch grinsend ansahen, stand Sam schon.


    „Dann wollen wir dich nicht warten lassen“, säuselte Angel und alle gingen zum Auto.


    In dem Lokal waren fast alle Tische besetzt, doch Angel sah einen freien und zwängte sich durch die voll besetzten Tische. Das befreundete Pärchen folgte ihr und die Bedienung stand nur Sekunden später an ihrem Tisch.


    Sie aßen und Angel fühlte sich sauwohl in ihrer Gesellschaft. Eine positive Ablenkung, Jack war so weit weg und ihre Sehnsucht brachte sie nahezu um den Verstand.


    „Machen wir noch einen Stadtbummel?“, fragte Franka neugierig.


    „Sicher“, antwortete Angel.


    „Nur wenn ihr mich vorher in einem netten Café absetzt“, protestierte Sam. Sicher wollte er viel von der Insel sehen, doch unter Garantie nicht zwei Frauen begleiten, die sämtliche Geschäfte unsicher machten.


    Die Frauen stimmten zu und Sam wurde unterwegs deponiert.


    Stunden später sammelten die beiden Sam wieder ein und fuhren zum Ferienhaus.


    


    Schon von Weitem bestaunten sie die Rauchsäule, und als Angel in ihre Straße einbog, sah sie ein Aufgebot von Feuerwehrautos, das auf ihrem Grundstück stand.


    „Nein!“, schrie sie und hielt an der Straße. Wie ein gehetztes Wild sprang Angel aus dem Auto und rannte die Einfahrt zwischen den Rettungswagen hoch.


    Ihr Haus, das großteils aus Holz bestand, war bis auf die Grundmauern niedergebrannt.


    Tränenüberströmt kam Milly ihr entgegengerannt. „Großer Gott, Angel du bist unversehrt. Wir dachten, du wärst im Haus gewesen.“


    Überrascht, Milly hier vorzufinden, sah Angel sie kurz an und dann zum Haus. Stumm drehte Angel bei, lief zum Wagen zurück und wühlte in ihrer Handtasche.


    „Nein, bitte nicht“, wimmerte Angel und kippte den Inhalt auf die Straße. Sie sprang auf und lief zum Haus zurück, wollte in die heißen Trümmer rennen und wurde im letzten Moment von einem Feuerwehrmann festgehalten.


    „Nein. Ich muss da rein! Mein Handy!“, schrie sie und wollte sich aus den Armen des Mannes winden.


    Jeder Kontakt zu Jack war mit diesem Feuer wieder abgebrochen.


    Da war nichts mehr zu machen …


    


    Kommentarlos lud Milly alle drei zu sich ein, nachdem sie auf dem Revier der Polizei ihre Aussage gemacht hatten.


    Sie war kaum zu beruhigen, auf dem gesamten Rückweg heulte Angel Rotz und Wasser und alle gingen davon aus, es würde sich um ihre Aufzeichnungen handeln. Doch darüber brauchte Angel kein Sorgen machen, denn sie hatte immer eine wöchentlich aktuelle Kopie in ihrem Safe in der Bank und seitdem sie hier war, hatte sie nicht geschrieben. Geld genug für neue Computer hatte sie auch. Aber keiner konnte ihr diesen kleinen Zettel mit Jacks Nummer ersetzen und das Handy, in dem sie abgespeichert war. Als sie sich endlich etwas beruhigt hatte, griff sie nach Zettel und Stift, die sie auf Anfrage von Milly bekam, und versuchte, die verdammte elfstellige Nummer aus ihrem Kopf zu kramen. Doch nach den ersten fünf Zahlen versagte ihr Gedächtnis.


    Jäh erwachte Jack und fühlte einen Schmerz in sich, der ihm völlig irreal vorkam. Er setzte sich auf und nur ein Wort durchdrang seine Gedanken ... Angel.


    Ruhelos sprang er aus dem Bett und lief wie ein Irrer in der kleinen, mit Fackeln beleuchteten, Höhle auf und ab.


    Diese verdammten Eisjäger hatten an allen Flughäfen und Häfen Späher postiert, weil Jack und alle anderen Vampire in den Flugzeughallen gefilmt worden waren.


    Sollte auch nur ein Vampir das Land verlassen wollen, würde er sofort erschossen oder sonst was werden.


    Seine Leute hatte George zwar ausgesandt, aber es gab keine Möglichkeit, die Jäger waren zu perfekt organisiert.


    Konga steckte seinen Kopf durch den Vorhang. „Was hast du?“


    „Angel“, knurrte er nur.


    „Was ist mit ihr?“


    „Weiß ich nicht, aber irgendwas stimmt nicht.“


    „Ruf Alex an. Sie soll einen losschicken, um nachzusehen.“


    „Wenn ich hier überhaupt Empfang hätte und du mir verrätst, wie ich mein Handy laden kann“, murrte Jack und seine Fangzähne blitzten hervor. „Ich fühle mich wie ein eingesperrtes Tier.“


    Wortlos zog Konga seinen Kopf zurück und war verschwunden.


    


    Nach einer Stunde kam er wieder und sein Gesichtsausdruck war alles andere als glücklich. Beide kannte sich schon zu lange, Jack sah es ihm sofort an, dass er etwas herausbekommen hatte und nicht mit der Sprache rausrücken wollte. „Rede.“


    „Reg dich nicht auf.“


    „Rede!“, knurrte Jack.


    „Alex hat Jimmy losgeschickt …“, Konga brach ab.


    „Was ist mit Angel?“, schrie Jack ihn an.


    „Ihr Haus ist abgebrannt.“


    Das musste noch nichts heißen, dennoch mahlten Jacks Kiefer aufeinander. „Und sie?“


    „Weiß keiner. Die Polizei hat aber am selben Abend eine weibliche Leiche an den Klippen gefunden.“


    „Wurde sie identifiziert?“


    „Ging nicht mehr. Die Frau war bis zur Unkenntlichkeit zertrümmert. Man versucht es momentan mit einer DNA-Analyse. Es steht nur fest, sie war nicht sehr groß und blond.“


    


    Auf Jimmy war nicht immer Verlass, er hatte nur eine Unterhaltung bei der Polizei mitbekommen, anstatt seinen Auftrag richtig auszuführen und die Polizeiakten durchzusehen. Und warum sollte Alex es anzweifeln? Sie nahm seine Aussage so hin und würde keine weiteren Nachforschungen für dieses Weib anstellen.


    Kongas anderer Versuch, etwas herauszufinden scheiterte leider, doch davon konnte er Jack nichts erzählen. So musste Jack diese Aussage reichen. Hätte er etwas erreicht, dann hätte Konga sich auch outen müssen, … doch so blieb alles offen.


    Inzwischen drehte Jack durch. Er rannte durch die Gänge, schnappte sich ein Motorrad und wollte damit zu irgendeinem Punkt fahren, an dem er diesen verdammten Kontinent verlassen konnte.


    Weit kam er nicht, denn Lex Conners Wachen fassten ihn und brachten ihn zurück.


    


    „Ich habe dich damals auf deinen Posten gehoben, weil du eine Eigenkontrolle hattest, die es kaum bei einem Vampir der jüngeren Generation gibt. Und jetzt? Jetzt erkenne ich dich nicht wieder. Machen dich diese unwürdigen Kreaturen mit ihren Holzfusseln zu einer tickenden Zeitbombe. Sag mir, warum ich dich leben lassen soll? Du hättest uns alle fast in Lebensgefahr gebracht!“


    Wie es die alten Vampire an sich hatten, war Lex Conner in seiner Sprachweise langsam und bedacht in der Wortwahl. Wieder ein Klischee, das stimmte, was Jack momentan aber so was von überhaupt nicht kratzte.


    Schweigend sah Jack den Vampirführer der Staaten in die düsteren Augen, kniete sich vor ihm hin und neigte seinen Kopf.


    Im hinteren Bereich der öffentlichen Anhörung stand Konga und ballte die Fäuste.


    Alleine mit dieser Körperhaltung sprach Jack sein eigenes Urteil aus, und dann musste er es ja auch noch in Worte verpacken!


    „Ich bin unwürdig zu leben.“


    Idiot, blöder Blutsack! Diesem Schauspiel beizuwohnen, konnte Konga nicht stillhalten, lieber schlug er Jack selber den Kopf ab!


    Konga machte einen Schritt vor und würde nun, wenn er nicht gute Argumente vorbrächte, mit Jack sterben.


    Jedenfalls vorübergehend … und nur er …


    Da kein anderer sich bewegte, sah Lex Konga an und winkte ihn zu sich. „Sprich!“


    Ehrfürchtig, obwohl ihm nach anderen Handlungen der Sinn stand, neigte Konga kurz sein Haupt und richtete sich wieder auf. „Liebe.“


    Interessiert horchte Conner auf und streckte seinen Rücken durch. „Liebe kommt, Liebe geht“, sprach das Oberhaupt der Elitevampire mit einem trüben Unterton. „Du willst mir erzählen, Jack MacDragon gefährdet wegen eines Weibes das Leben aller Vampire?“, grollte Lex Conner.


    „Entschuldigt sein Verhalten, er ist blind und wollte keinen von uns auch nur ansatzweise in Gefahr bringen.“


    „Warum wollte er den Kontinent verlassen? Das Weib kann Hunderte von Jahren auf ihn warten.“


    Die kommende Wortwahl war mehr als wichtig, Konga überlegte, doch er entschied sich dagegen, dem Oberhaupt der Vampire zu erzählen, dass Angel ein Mensch war. „Sie ist wahrscheinlich tot. Wir bekommen keine klaren Aussagen über ihren Zustand.“


    Gemächlich beugte Lex Conner sich vor. „Stimmt die Aussage deines Fürsprechers?“


    Stumm sah Jack auf und nickte.


    „Wie lange lebte sie an deiner Seite?“


    „Nicht lange genug“, antwortete Jack leise.


    „Ich werde die Aussage deines Fürsprechers und dein Verhalten überdenken. Bis zu meinem Urteil werdet ihr beide hier auf euren Knien warten.“


    Dreck, Konga atmete tief ein, denn ein Urteilsspruch konnte bis zu einer Woche andauern.


    In diesen sieben Tagen durften die Angeklagten weder trinken noch rohe Nahrung zu sich nehmen, geschweige denn ihre Körperhaltung ändern.


    Einige Tage verbrachten die beiden schweigend in ihrer knienden Position und so langsam schwand dadurch auch Kongas Willen sich weiter einem Sauger zu beugen, der ihm eigentlich nicht das Blut reichen konnte … doch er durfte seine Tarnung nicht auffliegen lassen.


    Gegen Mittag des fünften Tages kam Lex Conner bedächtig, sowie allein, mit einem Schwert, das in seiner linken Hand lag, vor die Sauger. „Ich habe eine Entscheidung getroffen und teile sie euch nun mit.“


    Beide Vampire waren am Ende ihrer Kräfte. Schon am zweiten Tag war ihre Blutgier so stark geworden, dass sie beinahe aufgestanden wären, um irgendwen anzufallen.


    Nun würde selbst der Tod ihnen eine ersehnte Erlösung geben.


    „Ich habe geliebt und ich wurde geliebt, doch nie habe ich ein geliebtes Wesen über alle gestellt.“


    Innerlich brodelte es in Konga, er sah das Schwert an und neigte seinen Kopf tiefer. Wie lange er noch seine Beherrschung behielt, stand in den Sternen!


    In sich hineinlächelnd sprach Conner weiter. „Doch was mir mehr und schwer am Herzen lag, war immer die Ungewissheit. Geduldig einen Zeitpunkt abzuwarten, war in jungen Jahren auch eine Schwäche von mir.“ Unbeirrt holte er Luft, als müsse er zunächst in seinen Erinnerungen kramen.


    „Ich rannte einmal komplett durch Europa, um meine damals geliebte Rosa zu finden und meinen Weg kreuzten viele Wegelagerer, die meine Gefolgsmänner auslöschten und es störte mich nicht. Mein Herz wollte nur in eine Richtung schlagen.“


    Teilnahmslos folgte Jack seinen Worten, erst ihr Ende würde entscheiden.


    „Ich habe heute Morgen meine Männer ausgeschickt, die Eisjäger zu eliminieren. Keiner von ihnen wird morgen die Sonne aufgehen sehen. Heute weiß ich besser, was für mein Volk und mich wichtig ist. Jack MacDragon, Konga: Ich spreche euch frei! Allerdings fordere ich ein Jahr in meiner Elitezone von euch! Solltet ihr euch in dieser Zeit wider unsere Abstammung benehmen, dann fordere ich euren Tod ein. Andernfalls seid ihr dann endgültig frei.“


    Was für ein Schicksal, Jack jaulte auf und fiel auf seine Hände. Nun hatte er keine Chance mehr, Angel zu suchen oder zumindest eine Bestätigung ihres Todes zu bekommen, denn der Elitezone anzugehören bedeutete ein Jahr kein Kontakt zur menschlichen Außenwelt, kein Handy, kein Fernsehen. Nur hartes Training in jeder Art von Vampirkräften. Nicht umsonst waren die schwarzen Kämpfer von Conner die Elite aller Vampire. Und es war das einzige Kampftraining, das Jack noch nicht durchlebt hatte.


    Unbeeindruckt wandte Lex Conner sich dem Durchgang zu. „Helder, bring die Opfer.“


    Als ob er im Durchgang auf sein Stichwort gewartet hätte, brachte Helder zwei blutjunge Mädchen herein und zwang sie vor Jack und Konga zu knien.


    Einem Blutrausch gleich roch Jack den heißen süßen Lebenssaft, sein Gewissen schaltete sich aus und er fiel über eines der Mädchen her. Auch Konga erging es nicht anders.


    


    Zwei Tage später saßen sie in einem Flieger nach Los Angeles.


    Australien war frei von Eisjägern und es würde auch keiner mehr unbemerkt ins Land kommen, denn Lex Conner hinterließ eine Armee von Elitevampiren, die alles und jeden in einer neuen Zentrale überprüften.


    In den kommenden Monaten würde Europa ebenso ‚gereinigt‘ werden.


    Von den gefangenen Vampiren lebten nach ihrer Befreiung noch gut über die Hälfte. Doch viele davon mussten für eine lange Zeit in ein Krankenhaus, denn ihre Glieder und Leiber mussten von unendlich vielen Holzfetzen befreit werden.

  


  
    Zwei Unfälle in LA


    


    


    Unter etlichen Menschen saß Angel mutterseelenallein in Bremen am Flughafen und sah auf die Anzeigetafel. Joyce war mit nach Los Angeles geflogen und Milly hatte, auf Angels Wunsch hin, alle Hunde, einschließlich ihrer, vorerst mitgenommen.


    Seit einer Stunde saß sie nun hier herum und wollte nicht nach Hause. Wollte aber auch nicht unter Menschen sein. Müde und antriebslos erhob sie sich, schlich mit ihrer einzigen Tasche zum Taxistand und gab ihr erstes Ziel an.


    Vorerst musste sie zu ihrem Makler, um ihren neuen Hausschlüssel abholen.


    Ausgelaugt stand sie eine Stunde später vor ihrer neuen Haustür und schloss auf.


    Zunächst wollten Sam und Franka sie begleiten, doch Angel lehnte mit der Begründung ab, ein paar Tage Ruhe zum Nachdenken haben zu wollen.


    Drei Tage hielt sie es aus, besuchte Freunde und Verwandte, um ihre Gedankenwelt neu zu ordnen - vergeblich.


    Am vierten Tag buchte sie einen Flug nach Los Angeles.


    Und Milly, Fiona sowie Joyce holten Angel vom Flughafen ab.


    


    Unausweichlich hatte Milly darauf bestanden, dass Angel für mindestens eine Woche bei ihnen wohnen sollte.


    Kraftlos konnte Angel keinen Widerstand leisten, denn Gunters Überreste wurden einen Tag, bevor sie Mallorca verlassen hatte, an Land gespült und Milly war kaum ansprechbar gewesen. Sie hatte nur auf Angel und ihre Fürsorge reagiert, die sie von ihrem Schmerz ablenkte.


    


    Nach vierzehn Tagen in einer der bekanntesten Städte Amerikas mietete Angel ein möbliertes Haus mit Meerblick und bezog es gleich. Sie schrieb wieder, wenn auch mit wenig Begeisterung, allerdings konnte sie ihre Trauer perfekt in ihrer Geschichte ausleben. Abends sah sie immer übers Meer oder lief mit ihren Hunden am Strand entlang.


    Bis der Alltag sie wieder einholte …


    


    „Mama, ich brauche neue Sachen. Guck dir an, in was für Fetzen ich hier herumlaufen muss.“


    Gespielt erschrocken beguckte Angel sich ihre Tochter und nickte eifrig. Sie sah wirklich gruselig aus in ihrem topmodernen pinken T-Shirt, den Zweihundert-Dollar-Jeans und den dazu farblich passenden Ballerinas für schlappe hundertfünfzig Dollar.


    „Ich weiß, was du sagen willst, aber ich sage, ich kann nicht immer in denselben Klamotten herumlaufen. Mein Schrank ist leer.“ Gezielt neigte Joyce ihren süßen Kopf und legte den schlimmsten Dackelblick auf, den sie gekonnt rüberbrachte.


    Da Angel den Ausgang dieser Diskussion schon vorher kannte, hob sie ergebend die Hände. „Ich hole den Wagenschlüssel.“


    Honigkuchenlächeln der Extraklasse, Joyce zückte den Schlüssel, den sie schon in ihrer Hand hielt.


    „Kommt Fiona mit?“


    „Sie wartet beim Wagen.“


    Als ob das nicht von vorneherein klar war.Hoffentlich hatte Fiona im Schatten gewartet, denn Joyce redete sich schon seit einer halben Stunde den Mund fusselig.


    Nun hieß es in den sauren Apfel beißen, Angel fuhr nicht gerne in Städten, in denen sie sich nicht zurechtfand, aber durch Milly kannte sie die wichtigsten Straßen und wusste, wo sie parken konnte. Den restlichen Weg durch die Geschäfte würden sie ohnehin zu Fuß abreißen.


    Die beiden Mädchen sprachen ihre eigene Sprache. Nach dem dritten Geschäft kapitulierte Angel, behielt ihre Meinung für sich und ging öfters vor die Tür, wartete einfach, bis eines der Mädchen ihre Karte zum Bezahlen holte.


    Momentan beäugte sie die angepriesenen Motive im Schaufenster eines Tätowierladens. Hinter ihr raste der Verkehr und aus der Ferne röhrten schwere Maschinen heran.


    Bis zum jetzigen Zeitpunkt hatte es Angel immer noch nicht geschafft, sich ein Motorrad zuzulegen und wandte sich den herannahenden Maschinen mit einem neidvollen Blick zu.


    Es waren drei Motorräder. Alle schwarz und die Fahrer, alle männlich, wenn Angel richtig lag, waren in Schwarz gekleidet. Selbst die Helme hatten schwarze Visiere.


    Sie drosselten ihr Tempo, hielten sich an die vorgegebene Geschwindigkeit. Einer der drei blickte plötzlich in ihre Richtung, geriet ins Trudeln und stürzte nach ein paar Meter auf die Straße.


    Mit einem jähen Aufschrei schlug Angel sich die Hand vor den Mund.


    Der Fahrer überschlug sich mehrere Male und blieb kurz mitten auf der Straße liegen.


    Vor Schreck wurden Angels Knie weich, aber der Fahrer stand wieder auf, hob seine Maschine schnell hoch und sah wieder in ihre Richtung. Wie gebannt starrte Angel auf das Visier, hoffte, er würde es öffnen, aber er stieg wieder auf, sah sich nochmals um und fuhr den Wartenden hinterher.


    


    Jack war fassungslos, er wollte wenden, aber leider durfte er hier nicht nach seinem Ermessen handeln. Angel lebte und lief hier in Los Angeles herum?


    ... und über elf Monate noch durfte er keinen Kontakt zu ihr aufnehmen.


    Die Vampire der Elitekampfeinheit unterlagen der strengen Pflicht, keine Verbindungen zu Außenstehenden aufzunehmen. Jeder Verstoß wurde hart bestraft oder konnte den Kopf kosten! Je nach Conners eigenwilligem Dickschädel!


    Frage über Frage jagte durch Jacks Hirn. Wie lange würde sie hier sein? Wohin würde sie dann gehen? Warum war sie überhaupt hier?


    Sein Kopf knisterte vor Fragen.


    Aber sie lebte!


    Die ihn begleitenden Vampire bogen in ihr Quartier ab und Jack sah die Einfahrt zurück. Er parkte und betrat die riesige Behausung in einem der reichsten Viertel von LA.


    


    Einen ganzen Tag war Jack unterwegs gewesen, Konga reichte ihm den Unterarm und sie drückten freundschaftlich ihre Schultern aneinander. „Hat alles geklappt?“, fragte er Jack.


    Tonlos sah Jack ihm in die Augen und nickte Konga zu, ihm zu folgen.


    Konga, dessen Haare jetzt zwangsweise kurz waren, folgte Jack in ihr gemeinsames Zimmer.


    „Was hast du, Mann?“, fragte Konga verwirrt.


    „Sie ist hier in der Stadt“, flüsterte Jack.


    „Du brauchst eine Brille“, knurrte er und wusste doch, dass Jack es ernst meinte, denn seine Augen hatten ihren Glanz wieder.


    „Hier in LA?“


    „Ja, verdammt noch mal.“


    „Dann besorg dir ihre Nummer. Nein, Scheiße, geht ja nicht!“


    Genervt verdrehte Jack seine Augen. „Ich will sie“, knurrte er und ließ sich auf sein Feldbett fallen.


    „Schmink dir das ab! Die kriegen sofort spitz, wenn du Alleingänge machst.“


    „Ich kann sie jetzt riechen und finden. Sonntag ist frei“, knurrte Jack.


    „Ja, aber nur hier auf dem Gelände. Du kommst an den Wachen nicht vorbei.“


    „Dreck“, fluchte Jack und streifte seine Jacke ab. Erst jetzt sah er, wie viel zerfetztes Leder ihn der Sturz gekostet hatte.


    „Wie hast du das denn gemacht?“ Konga drehte den Ärmel in sein Blickfeld. „Die ist völlig zerrissen.“


    Desinteressiert beguckte Jack den Ellenbogenausschnitt seiner Jacke und dann auf seinen Arm. Überall war Blut, doch die Wunde war schon wieder verheilt. „Egal, ich hab mich auf die Fresse gepackt, als ich sie gesehen habe.“


    Nun beäugte Konga auch Jacks Hose, die er noch trug. „Da ist auch noch ein Riss.“


    Alles war so banal geworden, Jack folgte seinem Blick und grinste breit.


    „Ist dir eigentlich mal aufgefallen, dass das hier alles nur wegen ihr ist? Hättest du den verdammten Schlüssel nicht aufgehoben, dann ...“


    „Vergiss es! Ich liebe sie und du hast selber schuld, dass du hier bist. Hättest ja den Mund halten können“, grollte Jack und streifte die Hose ab.


    „Stimmt auch wieder. Ich hätte ihr dann deinen Kopf zugeschickt, damit sie wenigstens etwas zum Kuscheln von dir gehabt hätte“, knurrte Konga zurück und beide sahen sich an, bevor sie zu lachen anfingen.


    „Bis auf diesen Mist bin ich aber froh, denn in die schwarze Elite kommen nur Krieger der ersten Wahl. Und wenn du ehrlich mit dir bist, kann sie die paar Monate auch noch ohne dich überleben.“


    


    Aus dem Flur drangen Stimmen zu ihnen vor. Wenig später standen zwei Kämpfer in Jacks kleinem Zimmer und brachten ihm eine neue Jacke und eine nagelneue Hose.


    „Taylor will dich sprechen“, sagte einer der beiden zu Jack.


    „Du bleibst hier“, sprach der andere zu Konga.


    Taylor war einer der Ausbilder, wenn man ihn so bezeichnen konnte, denn er führte sich vielmehr wie ein miserabler Sklaventreiber auf.


    Gehorsam zog Jack seinen Kampfanzug an und folgte den beiden.


    


    Möchtegern Obervampir Taylor stand im Garten und sah einer Gruppe beim Kampftraining zu. Seine Augen verfolgten die rasend schnellen Vampire haargenau und er sah Jack erst an, als er drei Vampire zusammenfaltete, weil diese Fehler gemacht hatten.


    „Verschwindet und kommt in fünf Minuten wieder“, rief Taylor den Männern zu und wandte sich Jack zu. „Du bist erst seit wenigen Tagen hier und mir wird jetzt schon über den Mist berichtet, den du verzapfst“, fuhr er Jack gleich scharf an. „Kannst du mir verraten, warum eines unserer Motorräder kaputt und deine Bekleidung bis auf die Knochen zerfetzt ist?“


    Vor dem Affen hatte Jack keinen Respekt, aber er hielt seinem Blick stand. „Ich bin gestürzt“, antwortete er tonlos.


    Taylors Augen verengten sich. „Auf einer schnurgeraden Straße mit angemessener Geschwindigkeit? Willst du mich verarschen?“


    Innerlich pisste sich Jack vor Lachen ein, äußerlich ließ er sich aber nichts anmerken und zuckte nur mit den Schultern.


    „Ich lasse mich nicht verarschen! Vier Wochen Wüste! Melde dich sofort bei Jackson! In einer Stunde fliegt der Hubschrauber mit sieben Mann los.“


    


    Nun war ihm der innerliche Lachflash gewaltig vergangen, Jack fiel die Kinnlade runter, doch kein Ton kam über seine Lippen.


    Die Wüste war mehr als grausam, jedenfalls sagten das alle, die wiederkamen. Nur jeden zweiten Tag gab es einen halben Liter fast geronnenen Blutes. Ab und zu ging auch einer verloren bis seine Überreste gefunden wurden. Keiner wurde zurückgelassen und so sah Jack vor drei Tagen die ausgedörrte Leiche eines kopflosen Kämpfers.


    Völlig von sich überzeugt grinste Taylor schäbig und sah zu Jacks Zimmer hoch. „Stehst du immer noch hier rum? Verschwinde!“


    Im Vampirlaufschritt, was in Menschengeschwindigkeit etwa dem Achtfachen entsprach, rannte Jack zu dem Hubschrauberpiloten Jackson, der seinen Hubschrauber mit einem Lappen bearbeitete. Knapp vor einem dunkelhäutigen Mann, in den äußerlichen Fünfzigern, blieb Jack stehen, bis dieser sich ihm zuwandte, und bestätigte seinen Mitflug.


    


    „Junge, was hast du ausgefressen, dass er dich in die Wüste schickt?“, fragte Jackson mit hochgezogenen Brauen und schob eine weitere Frage nach. „Hast du wenigstens die Grundregeln der Wüste drauf?“


    „Wie sehen die denn aus, Sir?“, fragte Jack gegen.


    „Oh Mann. Wie lange bist du schon hier?“


    „Etwas über drei Wochen, Sir.“


    Nach dieser Aussage veränderte sich Jacksons Blick ins Ungläubige. „Hast du einen von uns getötet?“, fragte er leise.


    „Nein Sir, bin mit dem Motorrad gestürzt.“


    Das war bisher nie ein Grund für eine derartige Strafe, Jackson ließ seine Fänge aus seinem dunklen Gesicht herausblitzten. „Das mit dem ‚Sir‘ kannst du dir sparen. Versuch dir viele Flaschen zu organisieren. Von dem, was du mitkriegen kannst, hängt dein Überleben ab. Wir versorgen dich nicht mit Blut. Lass alles andere aus deinem Rucksack.“


    Ein weiteres Mal fiel Jack die Kinnlade runter. Nun begriff er, worüber die Wiederkehrer gesprochen hatten.


    


    „Du sollst was?“, fragte Konga, als hätte er Jacks Worte nicht verstanden.


    „Vier Wochen Wüste. Was ist daran nicht zu verstehen?“


    „Hast du dir mal die angeguckt, die zurückkamen? Da sind die fünf Tage auf unseren Knien ein Witz gewesen.“


    Tja, er hätte Taylor auch lieber einen Kopf kürzer gemacht, Jack zuckte mit den Schultern und zog den Rucksack aus seinem Schrank.


    „Und alles nur wegen diesem Weib“, grollte Konga und hatte eine Sekunde später Jacks Krallenhand an der Kehle.


    „Sie lebt und ich werde es überleben!“, fauchte er seinem Freund durch seine Fänge zu.


    „Is ja gut. Mir liegt ja nur dein Wohlergehen am Herzen.“


    Unrecht hatte er ja nicht, aber die Betonung kam scheiße rüber, Jack ließ von Konga ab, denn ohne ihn wäre er schon seit drei Wochen Geschichte.


    


    „Hilfst du mir wenigstens, so viel Blut wie möglich zu bekommen?“


    „Sicher, heut kommen wieder Kisten rein. Mal sehen, was sich so drehen lässt.“ Konga verschwand.


    Eine halbe Stunde später brachte Konga nicht nur eine Kiste mit weichen Blutbeuteln mit, sondern auch noch etwas Grundwissen für die Wüste.


    „Du hast ja keine Ahnung, was auf dich zukommt“, grollte er gleich los, als er die Kiste mit Schwung auf sein Bett katapultierte.


    „Dann schieß mal los.“


    „Echt? Soll ich? Im Keller sind ein paar Bolzen. Einen direkt ins Herz und dir wird ne Menge erspart bleiben. Ich kann dir auch ’nen Pflock schnitzen.“


    Jäh verfinsterte sich Jacks Blick. „Rede!“


    „Alle vierundzwanzig Stunden drei Stunden Schlaf in der Erde, die du selber mit deinen Händen wegschaufeln kannst. Eine Stunde mittags in der prallen Sonne. Jede Woche verringert sich das Ganze um eine Stunde in der Erde und die Sonnenzeit bekommt sie dazu. Das Lager, in dem du trainierst, besteht aus Staub, Hitze und sieben drei Meter hohen Pfählen. Sechzig Meilen Dauerlauf jeden Vormittag, siebzig jeden Abend, in der brütenden Mittagszeit macht ihr irgendwas auf den Pfählen. Was, wollten die anderen mir nicht erzählen, aber ihre Blicke sprachen Bände.“


    Konga kramte in seiner Hosentasche und zog eine kleine Tube hervor. „Schmier dir den Scheiß ins Gesicht. Soll zwar echt eklig werden, weil die Hitze den Rotz dünn macht, aber ohne kannst du dich von deinem niedlichen Gesicht für vier Wochen verabschieden. Und schön sparsam sein, mehr gab’s nicht.“


    „Kommt da noch mehr?“, hakte Jack nach, weil Kongas Gesichtsausdruck weiterhin angespannt wirkte.


    „Sicher, vieles, das mir aber nicht verraten wurde. Soll ich nicht doch lieber einen Bolzen aus dem Keller holen?“


    Frustriert blickte Jack von Konga zu der Kiste. „Wie viele Konserven sind da drin?“


    „Drei Dutzend, damit musst du klarkommen.“


    „Werde ich.“ Jack riss den Karton auf und schüttete ihn komplett in seinen Rucksack.


    „Reich mir das Messer.“


    Konga griff in Jacks Spind und reichte ihm das Überlebensmesser samt Wadenhalterung. Derweil schob Jack sein Hosenbein hoch und befestigte es an seinem linken Bein. „Ich muss los!“


    „Alles klar. Komm in einem Stück und mit Herzschlag wieder.“


    Ohne zu zögern warf sich Jack den Rucksack über und rannte los.


    Die Rotoren des Hubschraubers begannen zu kreisen, als Jack zu den anderen sechs Vampiren einstieg.


    


    Während Jack seinem grausamen Ziel entgegen flog, saß Angel auf ihrer Terrasse und Joyce führte ihre neu errungenen Stücke vor.


    Gedankenversunken blickte Angel in den Himmel, schaute einem davonfliegendem Hubschrauber nach und ihre Haut begann zu kribbeln. Was sie die kommenden vier Wochen in unregelmäßigen Abständen tun würde. Sie hatte schon nach ihrem ersten Abschied in Bremen eine unfreiwillige Verbindung zu ihm bekommen, nachdem er sie in die Innenseite ihrer Unterlippe gebissen hatte. Dabei hatte Jack unbedacht auch seine Zunge verletzt und ihr seine Gene übermittelt. Nun fühlte sie seine Gefühlsschwankungen, wenn sie ins Extreme rutschten, ebenso wie umgekehrt Jack ihre spüren konnte.

  


  
    Das Outing und seine Folgen


    


    


    Seit Stunden überflog Jackson die karger werdende Landschaft.


    Zeit blieb genug, also sah sich Jack seine Mitstreiter genauer an. Drei sahen äußerlich extrem grün hinter den Ohren aus. Sie waren möglicherweise geborene Vampire, denn zur Elite kamen solch junge Männer nur, wenn sie das reine Blut eines Elternteiles mitbrachten. Die anderen waren alle in einem Alter gewandelt worden, das vermutlich zwischen fünfundzwanzig bis fünfunddreißig Jahren lag und somit in Jacks optischer Altersgruppe. Von einem wusste er den Namen, weil er ihn irgendwann aufgeschnappt hatte. Er hieß Shad, ob das nun ein Spitzname war, wusste er allerdings nicht.


    Jack selber war ein Geborener. Seine Alters-Statur hatte sich nach seinen geschätzten zweiunddreißig Lebensjahren nicht mehr verändert. Nur an seiner Ausstrahlung gewann er stetig dazu.


    Ein dürres Menschlein würde auch als Vampir ein dürres Männlein bleiben. Das Klischee, das sich gewandelte Menschen als Vampire körperlich verändern, war reine Spekulation, jedenfalls soweit es ihm bekannt war. Lediglich der Alterungsprozess stoppte und die Zellen wurden erneuert um auf einen optimalen Stand zu kommen.


    Die Muskeln, die Jack mit sich herumschleppte, waren durch hartes Kampftraining erarbeitet.


    Sein Blick fiel auf die Rucksäcke der anderen, keiner war so gefüllt wie seiner. Dass nur er den Tipp mit den vielen Konserven von Jackson bekommen hatte, würde er erfahren, wenn sie an ihrem Ziel waren.


    Nach einer weiteren Ewigkeit landeten sie endlich. Doch die äußeren Bedingungen waren so extrem heiß, dass Jack und sicher die anderen lieber im Hubschrauber weitergeflogen wären. Die Sonne brannte erbarmungslos.


    


    Pilot Jackson stieg als Erster aus und winkte die sieben Männer zu sich.


    „Für die Dauer von vier Wochen, und keinem Tag weniger, bin ich euer Ausbilder in dieser gottverlassenen Einöde. Ich akzeptiere keine Fehler, und wenn ich sehe, wie einer von euch schwächelt, dann darf er das Doppelte an Leistung erbringen, bis ihm das Blut aus den Augen tritt. Und bildet euch nicht ein, ich hätte Mitleid. In den vergangenen Jahrzehnten gingen fast hundert von euch über meine Klinge. Ich habe den sterbenden Vampiren eigenhändig den Kopf vom Rumpf geschlagen oder einen von diesen kleinen Biestern ins Herz gejagt.“ Gnadenlos zeigte Jackson auf die sieben Holzbolzen, die an seiner Hose befestigt waren, und fuhr fort.


    „Wir sind nicht zum Spaß hier. Ihr gehört zu den Auserwählten der schwarzen Elite und verdammt noch mal, ich reiße euch hier die Ärsche auf. Geht und stellt euch dort neben den Pfählen in den Dreck.“


    Mit seinem Rucksack über die Schulter lief Jack und die anderen los.


    Unterdessen nahm Jackson eine Fernbedienung und drückte auf einen Knopf und unter dem Helikopter rumorte es. Stahlgelenke, die der Erde entfuhren, umschlossen die Kufen und zogen sich so an, dass an einen Fluchtversuch nicht mehr zu denken war.


    Jack musste grinsen: Wusste Jackson, dass er im Krieg Hubschrauberpilot war, oder wurde der Heli immer so fixiert?


    „Wir haben einen unter uns, der nicht, oder besser ‚noch nicht‘ hier sein dürfte. Er bleibt kurz und die anderen holen mir mal eben ein paar Steine von diesem Hügel dort.“ Die Männer guckten Jack schräg an und rannten los.


    „Ich rate dir die Vorräte zu vergraben. Und saufe nie mehr als eine Konserve pro Tag. Am Ende wirst du den kochenden geronnenen Dreck nicht mehr runter bekommen und hab deine Sachen am Leib. Die Zeit hier wird lang werden und ihr werdet zu Tieren. Ich sage dir das nur, weil du viel zu wenig Erfahrung hast, um hier zu überleben.“


    Sicher hätte Jack sagen können, dass er schon mal in der Wüste gewesen war, doch er nickte nur und sah sich um. Tja, wie weit seine angebliche Wüstenerfahrung reichte, würde er in den kommenden Wochen noch in Erfahrung bringen.


    „Vergrab den Dreck so, dass nur du ihn wiederfinden kannst. Such dir einen Punkt und mach drei Verstecke draus, so bleiben dir zwei Ersatzverstecke, denn deine und ihre Nasen werden in den kommenden Wochen sehr empfindlich. Sie werden genau wie du Blut auf Meilen riechen können. Und jetzt vergrabe die Hälfte und die andere lässt du im Sack.“


    Jack sah sich um und sprintete in entgegengesetzter Richtung zu den Vampiren ins Gelände. Auf Kilometer war keine Stelle, die besonders ins Auge stach und doch lächelte Jack mit einem Mal und blieb stehen. Auf seinen Knien begann er eine Kuhle zu graben. Die Wasserader, die er roch, sickerte unter seinen Fingern hervor. Etwas Kühlung konnte dem Blut nicht schaden.


    


    Zwei weitere Verstecke später kam er zurück und japste wie die anderen, die mit ihm wieder im Lager ankamen, nach Luft.


    Nun sollten alle anderen ihre Vorräte vergraben und stoben auseinander. Nur Jack blieb stehen, seine Vorräte waren ja schon verborgen. „Verstecken Sie keine Vorräte?“, fragte er Jackson, der sich auf einen der gebrachten Steine setzte.


    „Junge vertrödle deine Zeit nicht mit Fragen, die ich dir nicht beantworten werde. Ihr habt heut noch ne Menge zu erledigen. Kannst schon mal anfangen, Feuerholz zu sammeln.“


    


    Gegen Abend hatten alle so viel Feuerholz gesammelt, dass es für ein paar Tage reichen sollte.


    Wenn man bedachte, wie oft die Gruppen wechselten, war es schon seltsam, denn hier in der Wüste standen nicht gerade viele Bäume … eher gar keine. Hatte ihr Ausbilder das Holz vielleicht aus seinem Heli überall im Gelände verteilt?


    Mit der einbrechender Nacht entfachte Jackson das Feuer und sah seine neue Gruppe an.


    „Ich bin von eurer heutigen Leistung nicht sonderlich begeistert. Morgen klotzt ihr härter ran. Grabt jetzt eure Betten, in drei Stunden wecke ich euch. Falls jemand von euch an eine Flucht in den nächsten Tagen denken sollte, schluckt es runter. Meine Trefferquote als Finder liegt bei hundert Prozent und dann ist der Kopf ab.“


    Mangels aktivem Training in den letzten Jahren und der fehlenden Blutversorgung war Jack dementsprechend ausgepowert. Seine Muskeln brannten von den vielen Kilometern, die er zurückgelegt hatte, um die kargen Äste zusammenzusuchen. Und nach Flucht war ihm momentan überhaupt nicht. Müde buddelte er sein Erdbett, trank seine erste Portion und schlief augenblicklich ein.


    


    Der nächste Morgen brach an und seit Stunden standen alle sieben bereits bewegungslos auf den Pfählen. Als Antwort fiel nur das Wort ‚Stehvermögen‘ aus Jacksons spöttisch grinsenden Mund, als einer der Vampire nach dem Grund fragte.


    Mittlerweile fühlte Jack, wie das Blut in seine Beine sackte.


    „Ihr bleibt dort oben, bis der Letzte fällt oder die Sonne untergeht.“ Leichtfüßig ging Jackson zu seinem Hubschrauber und begann ihn fürsorglich zu putzen, was in diesem Landstrich und des Staubes wegen sicher verdammt ewig dauern würde.


    Vorerst brannte die Sonne in Jacks Rücken, so sah er zu den anderen Vampiren rüber. Wie viel an Krafttraining hatten sie ihm voraus? Welcher würde als Erster fallen? Einer von ihnen oder Jack selber? Die drei jungen Vampire machten einen noch fitten Eindruck. Zwei der älteren auch. Nur den, den Jack mit Namen kannte, bogen sich immer wieder seine Beine leicht durch. Egal, belanglos, Jack dachte nicht mehr darüber nach und driftete gedanklich in seine Vergangenheit.


    Dieses Pfahlstehen kannte er aus der Zeit, als er noch unter hundertfünfzig Jahre war.


    Anno dazumal wurde diese Strafe über Diebe verhängt und er stand zu jener Zeit auch auf solch einem Pfahl.


    Seinerzeit waren allerdings spitze Holzstäbe um den Pfeiler angebracht und wer fiel, fiel nur noch einmal in seinem Leben. Jack, der eine geistige Allergie gegen spitzes Holz entwickelt hatte, blieb einen Tag dort oben und erst dann war er, als alle gefallen waren, weggesprungen, um das Land für mindestens zwei Generationen zu meiden. In dieser Zeit war er wesentlich aktiver und trainierter gewesen. Seine Erinnerungen drifteten weitere fünfzig Jahre zurück. Eine ähnliche Situation kam in seinen Sinn. Damals stand er auf einem ähnlichen Holzteil, nur ein paar Meter höher, im Fernen Osten. Er wurde in die Macht der eigenen Körperbeherrschung mit Konzentration eingeführt. Sein Lehrer brachte ihm bei, zwei volle Tage auf diesem Pfahl zu stehen, ohne seinem Körper zu schaden. Allerdings brauchte er drei Jahre dafür, um sich so weit in den Griff zu kriegen. Etliche Stürze und Knochenbrüche aus zwanzig Metern musste er wegstecken.


    Jack schloss seine Augen und schaltete seine Gedanken an den Fall ab. Löschte seine Lähmung, diese Prüfung als Hürde zu sehen. Mental sank alles um ihn herum auf einen Punkt, der innerlichen Kontrolle und er glitt in eine Phase über, die ihn schmerzlos machte.


    Nun befand er sich in einer tiefen Trance.


    


    „Mann wach endlich auf!“, brüllte eine Stimme in seine Dunkelheit hinein und zog ihn mit heraus.


    Träge öffnete Jack seine Augen. „Was ist?“, fragte er leicht benommen und sah auf Jackson hinunter.


    „Sag mal spinnst du?“


    Unter den Augen der anwesenden Vampire streckte Jack sich auf dem Pfahl durch. „Nein, warum?“


    „Ich glaube das nicht. Der Kerl steht da drei Tage schlafend rum und fällt nicht herunter.“


    Schwer einatmend sprang Jack, weil alle unten standen, herunter. Wow, seine Muskeln waren mehr als steif! Es krachte in seinen Knien und den Knöcheln.


    Jepp, Jackson und die sechs Sauger starrten ihn ungläubig an.


    „Hab Hunger“, grummelte Jack und sah Jackson fragend an.


    „Klar Mann. Hol dir was.“


    Jack holte zwei Beutel, aus seinem weit entfernten Versteck und stopfte sich einen in die Hose.


    Den leichten Verwesungsgeruch des Blutes ignorierte er, tagsüber war die Kühlung nicht gerade optimal, aber wen kratzte das hier draußen schon? Er trank den Beutel gierig aus.


    


    Momentan ging Jackson nicht weiter auf Jack ein, er trieb die kleine Gruppe zu einem Meilenlauf an und rannte selber mit, bis die ersten ihre Vampirkräfte verloren. Sie waren am Ende.


    Jack nicht, die Konzentration half ihm, er spürte die brennenden Muskeln nicht mehr. Sein Schmerzzentrum war ausgeschaltet. Doch diesen Zustand durfte er nicht länger als drei weitere Tage aufrechterhalten, denn dann würde er tot umkippen.


    „Jetzt die Strecke zurück!“, brüllte Jackson, dem auch keine Schwäche anzusehen war. „Wer als Letzter ankommt, hat heut drei Finger weniger, um sich seine Konserve zu öffnen.“


    Körperglieder brauchten im Gegensatz zu Wunden eine Ewigkeit zum Nachwachsen, es sei denn, man hatte frisches Blut eines Babys zur Verfügung.


    Ralph, der Jüngste, kam als Letzter ins Lager getorkelt. Wie versprochen, fackelte Jackson nicht lange und zog seinen Kurzdolch aus der Scheide. Die Schreie des Jungen dröhnten noch Stunden in Jacks Ohren nach.


    


    Die erste Woche neigte sich dem Ende zu und danach sprach kaum noch ein Vampir ein Wort. Alle waren körperlich fertig. Nur Jack begann endlich wieder aufzubauen. Seine Konzentration ließ nur nach, wenn er aus seinem Schaf gerissen wurde, der nun nach diesen Kraftakten immer nötiger wurde.


    „Im Hauptlager wurdet ihr darauf getrimmt, zu parieren. Es wurden Kämpfe trainiert, um eure Schnelligkeit an den Rand und darüber hinaus zu führen. Hier bekommt ihr die körperliche Muskelausbildung. Eure Beine haben wir nun halbwegs im Griff. Ab Morgen wird geschaufelt, bis euch die Arme abfallen ... und Jack, dabei wird nicht geschlafen.“


    Ergeben hob Jack seine Hände und alle grinsten ihn an.


    


    Auch wenn hier jeder für sich kämpfte, stellte sich langsam aber sicher eine Gemeinschaft ein, in der jeder jeden antrieb. Nur dieser elendige Schlafmangel machte sie fertig. Und es würde laut Kongas Aussage in der kommenden Woche noch schlimmer werden.


    Bisher brauchte Jack die Tube mit der Salbe nicht, doch Raff, einer der älteren, sah nicht gut aus und Jack gab ihm etwas Salbe ab.


    Die zwei Stunden Schlaf in der brütenden Mittagssonne veränderte die Situation in der zweiten Woche erheblich. Die jungen Vampire waren ausgezehrt und am Ende. Wenn er die Hände mal stillhalten durfte, hielt Jack sich mit Entspannungsübungen über Wasser. Den anderen drei Älteren ging es nur wenig besser als den Jungen.


    Nach wie vor ging es Jack hingegen blendend und Jackson fragte sich warum.


    Alte gespeicherte Energien kamen wieder zutage, er war wieder körperlich fit und konnte mit Jackson im Training mithalten. Doch wie bekam dieser Vampir es geregelt, sie immer wieder pünktlich zu wecken? Wann trank er sein Blut? Zu mehr Schlaf kam auch Jackson nicht!


    Die zweite Woche begann mit einem Achtmeilensprint und sieben Spaten.


    Jeder Vampir bekam einen und dann buddelten sie einen fünf Meter tiefen Graben, in den sie drei Tage später ständig hinein- und herausspringen mussten. Sie wanden sich wie Raubkatzen zwischen den Wänden, um rein- und rauszukommen. Dieses Training kannte Jack bisher nicht und er merkte nach einem Tag, wie in seinen Armen, den Beinen und dem Rest seines Oberkörpers die Muskelstränge rissen.


    Mit jedem weiteren Sprung in die Grube fiel es ihm schwerer, die Konzentration zu halten und nicht vor Schmerzen zu schreien.


    Angus, einer der älteren, machte neben ihm schlapp, als Jack erneut an den beiden Wänden der Grube herabsprang. Der Vampir fiel wie ein Stein runter. Jack hielt inne und sah ihm in das schmerzverzerrte Gesicht. Vorsichtig blickte er empor, Jackson war nicht zu sehen. Stillschweigend half er Angus, auf die Beine zu kommen.


    „Dreh dich“, zischte er ihm leise zu und massierte seine Schultermuskeln hart durch.


    Mit schmerzverzerrter Miene hielt Angus gegen, bis es in seinem Rücken knackte.


    „Is okay“, schnaufte Angus und bedankte sich mit einem Zunicken, Jackson sollte nichts mitbekommen.


    Nach einem halben Tag fiel John, der zweitjüngste, wie ein Stein um und schrie vor Schmerzen. Hilfsbereit kniete Jack sich neben ihn und drehte ihn auf seinen Bauch.


    „Geh beiseite“, herrschte Jackson Jack an.


    Jack blickte auf und sah, wie Jackson ausholte. Seine Hand stoppte den Hieb mit dem Dolch. Ohne Jackson aus den Augen zu lassen oder den Griff zu lockern, sprang Jack auf seine Füße. „Was sagst du seiner Mutter, wenn sie ihren Sohn tot zurückbekommt?“


    „Wer sagt dir, dieser Vampir wäre noch ein Kind?“, grollte Jackson gegen.


    „Ich hab es in seinen Augen gesehen. Dieser Blick ist noch völlig unerfahren.“


    Nun löste Jack seinen Griff und Jackson nahm den Arm runter. „Er ist mein Sohn und hat genau das zu leisten, was alle hier leisten müssen!“


    „Dann hättest du ihm noch ein paar Jahre geben müssen, bis er zur Elite kommt!“, blaffte Jack zurück.


    Keiner lehnte sich gegen den Ausbilder auf, Jackson fletschte seine Fänge. „Das ist allein meine Entscheidung und keiner redet mir da rein!“


    Verärgert mahlten Jacks Kiefern aufeinander, er bückte sich und reichte Jackson den Dolch. „Eine Leiche mehr oder weniger“, fügte er hinzu und stellte sich zu den anderen, die ausgepowert am Grubenrand saßen.


    Man sah, wie Jackson nachdachte und von seinem vor Schmerzen wimmernden Sohn wieder zu Jack rüber schaute. „Was hattest du eigentlich mit ihm vor?“


    „Durch das Springen an den Wänden und die Häufigkeit sind einige Wirbel in seinem Rückgrat verdreht. So gesehen nichts Gravierendes, ich wollte sie nur wieder zurückdrücken.“


    „Dann tu es, wenn er dann immer noch schreit, bleibt er hier für immer liegen.“


    Jack kniete sich neben John und drückte mit wenigen und gekonnten Griffen die Wirbel wieder dorthin, wo sie hingehörten. Schon nach zwei Wirbeln hörte John auf zu schreien und japste nur noch nach Luft.


    Wortlos blieb Jack neben John sitzen und sah Jackson an. „Du kannst uns hier bis an den Rand unserer Belastung führen und meinetwegen auch darüber hinaus. Aber wenn wir unsere Körper nicht in Schuss halten und es zu solchen Fällen kommt, dann solltest du Einsicht zeigen und ich biege das gerade. Ihr wollt hier Kämpfer ausbilden und das ist okay, aber nicht so.“


    „Ihr sollt hier aber lernen, mit Schmerzen umzugehen.“


    „Reichen da nicht Schlafentzug und gerissene Muskeln?“, konterte Jack.


    „Wenn ihr euch hier nichts brecht, ist alles andere gut und bringt euch weiter.“


    „Brüche heilen, und wenn ich meinen Arsch aus der Schusslinie bringe, dann heilt alles.“


    


    „Hört auf euch zu streiten!“, brüllte Shad und stand auf. „Lass ihn unsere Rücken bearbeiten und weitermachen.“


    Da es allen half, nickte Jackson und Jack zog John auf die Beine.


    Bereits nach einer Viertelstunde machte der Junge wieder voll mit und allen ging es ein Stück weit besser.


    An diesem Abend ließ Jackson seine Männer langsam zurücklaufen und gewährte ihnen einmalig fünf Stunden Schlaf, denn eigentlich wollte er seinen Sohn nicht verlieren.


    


    Sei einer Dreiviertelstunde lief Angel wie Falschgeld vor dem Geschäft auf und ab, kaute sich auf der Unterlippe und rang mental mit sich.


    Eine Maschine sah besser aus wie die nächste. Sie betrat den Laden und beäugte die Motorräder genauer. So kam sie aber nicht weiter, also musste sie zurück und Verstärkung holen.


    


    Milly war zwar dagegen, doch sie kam mit, weil ihr Englisch wesentlich ausgereifter war.


    Außer Motorrädern verkauften sie hier auch Bekleidung, Helme und Stiefel.


    Bis alles wie angegossen saß, denn ihre neuen Sachen waren ja in Bremen geblieben, probierte Angel ein Kleidungsstück nach dem anderen an.


    Extra für sie wurde an dem ausgewählten Motorrad eine tiefer gepolsterte Sitzbank angebracht. Mutig nahm sie auf der Rennmaschine Platz und wiegte sie leicht hin und her. Beide Beine kamen mit den Zehen gut auf den Boden. Der Lenker ließ sich auch problemlos in beide Richtungen drehen, ohne die Arme zu überstrecken. Alles passte und Angel grinste breit vor sich hin.


    Am dritten Tag nach ihrer Bestellung holte sie nach ein paar Proberunden auf dem riesigen Parkplatz ihr neues Motorrad ab. Die Auslieferung der pechschwarzen Maschine hatte sich wegen einer Lackierung verzögert. Nun prangte eine Verzierung in Form eines blauen Drachens auf dem Tank.


    Zunächst fuhr Angel über Hauptstraßen mit wenigen Kurven, bis sie ein Gefühl für die Maschine zwischen ihren Beinen bekam. Besonnen tastete sie sich an die Kurven heran und fuhr Schlangenlinien. Für Profis musste das urig aussehen, doch Angel war seit etlichen Jahren nicht mehr allein auf einem Motorrad gefahren und dementsprechend ging sie es wirklich langsam an.


    Sollten die Leute doch gucken und lachen, war ihr schnurzpiepegal.


    Mit der Zeit klappte es immer besser, und Angel fuhr am nächsten Tag längere Strecken.


    


    Sam, der für einen Kurzbesuch rüberkam, mietete sich auch gleich eine Maschine und machte mit Angel einen Dreitageausflug mit Übernachtung in Motels. Zusammen fuhren sie die Küste entlang und Angel fühlte sich so entspannt wie seit Wochen nicht mehr.


    Das Kribbeln hatte auch für ein paar Stunden aufgehört und diesen völlig gelösten Zustand genoss sie aufs Äußerste.


    Da sich die beiden seit Jahren gut verstanden, war Sam nicht nur ihr Manager, er war auch zu einem guten Freund geworden. Mit ihm konnte sie rumalbern und lachen. Doch von Jack erzählte sie ihm kein Sterbenswörtchen, obwohl es ihr auf der Seele brannte. Mit niemandem konnte sie über ihn reden und was sie in ihren kurzen Phasen erlebte, ging ja ohnehin alles unter die Gürtellinie.


    Durch Sam lernte Angel die Landschaft und - viel wichtiger - die Menschen kennen. Ein Teilstück fuhren beide mit einer Motorradgruppe mit. Und der lustige Haufen brachte Angel vieles bei, wie sie besser ihren Hobel unter Kontrolle halten könne und wie sie bei Stürzen reagieren sollte. Nebenbei zeigten ihr die einnehmenden Hobelfreaks akrobatische Einlagen auf ihren Sitzbänken und den Lenkern, brachten ihr einen amerikanischen Akzent bei und lachten, wenn Angel es ausprobierte. Am letzten Abend saßen sie sogar bei einem Lagerfeuer zusammen und sangen lautstark. Dann ging die Reise zurück.


    


    Wieder in ihrem Haus, blieb Sam noch einen Tag und flog dann zurück.


    Entspannt und voller neuer Eindrücke holte Angel ihre Hunde bei Milly ab und ging wieder jeden Abend stundenlang spazieren.


    Erklären konnte sie es sich nicht, aber sie fühlte sich einfach nur wohl.


    


    Etliche Kilometer entfernt ging es ihrem Blutsauger nicht so gut …


    Erneut kniff Jack nutzlos die Augen zusammen, das Schlafen unter der heißen Sonne gelang ihm heute nicht so recht. Das hing weniger mit der Müdigkeit als mit seinen Augen zusammen. Er brauchte einfach die Dunkelheit zum Schlafen.


    „Ich halte diese Scheißsonne nicht mehr lange aus“, knurrte er in seinen fröhlich vor sich hinsprießenden Bart. Schuld daran war auch das verwesende Blut. Es machte Jack nicht mehr fit genug, um sich zu konzentrieren.


    Mit einem Satz katapultierte er sich auf alle Viere und grub, bis nasser Sand unter seinen Fingernägeln knirschte. Mit zwei vollen Händen legte er sich auf den Rücken, klatschte sich den Sand auf die geschlossenen Augenlider und schlief erleichtert ein.


    


    Der erste Tag der dritten Woche begann mit dem Zuschaufeln der Grube. Und es war nicht wirklich leichter zu schaufeln, weil der Dreck durch ihre Sprünge festgetreten war.


    „Ich bin ja mal gespannt, was jetzt noch kommt“, knurrte Jack und warf die nächste Schaufel voll Sand in die Tiefe.


    Den vollen Vormittag brüteten die sieben Vampire in der Sonne, schliefen drei Stunden und bekamen die Grube mit der einbrechenden Dunkelheit wieder zu.


    „Hat ja etwas lange gedauert, aber das holt ihr heute sicher noch raus“, brummte Jackson fröhlich.


    Das klang nicht gerade aufbauend, alle Blutsauger stöhnten. Was konnten sie im Dunkeln denn noch machen? Und wie nicht anders zu erwarten, schwieg Jackson sich genüsslich aus.


    Im Laufschritt brachte der Ausbilder die Gruppe zum Lager zurück und gewährte ihnen ihre obligatorische einstündige Pause.


    


    „Holt eure kompletten Vorräte zum Lager.“


    Die Vampire erhoben sich und sahen Jackson fragend an.


    „Ja, alles. Ihr solltet loslegen.“


    „Es ist dunkel. Wie sollen wir alles finden?“, fragte Jack nach.


    „Strengt eure Riechkolben an. In einer halben Stunde geht’s los.“


    Keiner fragte wohin, denn überall würde es besser sein als hier.


    Dachten sie zumindest!


    Die Männer sammelten sich mit ihren Rucksäcken in der Nähe des Hubschraubers. Der Reihe nach sah Jackson sie an und schmunzelte über den Dreckshaufen von Vampiren. „Ihr glaubt, das war’s?“


    Nö, sicher nicht, Jack rechnete nach und es dauerte um einiges länger als sonst. Gerade noch so ließ es sich verhindern, das er mit seinen Fingern die Tage abzählte! „Nein uns fehlen von den vier Wochen noch zehn, nein dreizehn Tage.“


    „Stimmt fast, zwölf Tage und die verbringt ihr unter der Erde in unserem Labyrinth. Aber nicht gleich meutern. Dort ist es bis auf ein paar Fackeln dunkel und ihr könnt schlafen, soviel ihr wollt.“


    Die Verlockung auf Schlaf im Überfluss war groß, trotzdem rieb sich Jack über die Nase. „Wie wissen wir, wie viele Tage vergangen sind?“


    „Gute Frage.“ Jackson drückte wieder auf seiner Fernbedienung herum und der Boden vibrierte. „Zwölf Tage in der Dunkelheit. Bereits nach einem Tag habt ihr die Orientierung verloren. Alle drei Tage könnt ihr ein Ziel erreichen, an dem eine frische Flasche Blut auf euch wartet. Riecht euch zum Ziel, die Flaschen sind nicht richtig zugeschraubt. Den richtigen Schlafrhythmus habt ihr jetzt intus, um exakt zwölf Tage zu brauchen. Am Ende ist eine Öffnung, an der ich auf euch warte und zurückbringe. Wer länger braucht, hat ein Problem. Der darf dem nächsten Trupp beitreten und noch ne Vierwochenrunde drehen.“


    Unter den bösen Flüchen aller Vampire tat sich vor Jackson der Boden auf und ein schummeriges Licht strahlte allen entgegen.


    „Eure Instinkte sind am Ende und jetzt müsst ihr beweisen, dass ihr zur schwarzen Elite gehört. Findet das Ziel!“


    Grimmig blickte Jack in das Loch und stiefelte als Erster die Steintreppe runter. Alle folgten und die Luke schloss sich über ihnen.


    


    „Und jetzt?“, fragte John und drehte sich um sich selber.


    „Es führen vier Wege ab“, stellte Jack trocken fest und sah wieder nach oben.


    „Das ist die Krönung. Der Sack schaukelt sich jetzt da oben die Eier und wir krepieren hier.“


    „Ich krepiere nicht hier unten“, sagte Angus und ging in einen der Gänge. Seine Schritte verhallten in der Dunkelheit.


    „Wenn er falsch läuft?“, fragte John mit ängstlichem Unterton.


    „Oder wir?“, fügte Jack hinzu.


    Scheiß Ausbildung, Jack setzte sich auf eine Stufe und pulte in seiner Hosentasche. Die anderen guckten ihm neugierig zu, wie er seine Armbanduhr herauskramte und sie drehte. Ein Deckel sprang auf und ein Kompass kam zum Vorschein. Jack griff nach seinem Feuerzeug im Rucksack und beleuchtete den Kompass.


    


    Zu Beginn ihrer Wüstenreise waren sie von Süden gekommen, und wenn Jack sich nicht täuschte und sie kaum vom Kurs abgewichen waren, müssten sie in Richtung Süden laufen. Dort stand in Jacks Erinnerungen auch eine kleine leer stehende Holzhalle. Groß genug, um einen Hubschrauber darin zu parken oder zu verstecken.


    Seelenruhig lotete Jack den Kompass aus und sah zu dem Gang hin, den er benutzen würde. „Ich kann nichts versprechen, aber wer mitkommen will, nur zu.“ Noch ne Aufforderung gab’s nicht, Jack lief los.


    Nach einem gefühlten halben Kilometer kamen sie an eine neue Weggabelung, die drei Richtungen offenbarte, wobei die Abzweigungen nicht in rechten Winkeln abgingen. Hungrig schloss Jack seine Augen und roch. Aus dem ersten Gang auf der rechten Seite witterte er nichts.


    „Steckt eure Nasen in die Gänge und versucht, das Blut zu riechen.“


    


    Alle beschnupperten die wegführenden Gänge und der erste Widerspruch entstand. Finn, der dritte der älteren Vampire, und Ralph wollten nach rechts. Der Rest wollte wie Jack den linken Weg gehen, sie trennten sich ohne Diskussion. Eine Streiterei brachte hier unten ohnehin nichts mehr.


    Etliche Abzweigungen später war nur noch John an Jacks Seite. Der junge Vampir wich nicht aus Jacks Schatten. „Wie lange laufen wir schon?“


    Interessante Frage, Jack sah zum ersten Mal auf seine Uhr. „Etwas über sechs Stunden. Warum fragst du? Willst du schlafen?“


    „Ich schlaf doch schon. Meine Beine sind nur zu faul zum Einknicken.“


    „Wir sollten abwechselnd schlafen, so verlieren wir die Zeit nicht aus den Augen.“


    


    Ihr Plan ging zwei Tage auf, dann schlief John in seiner Wachschicht ein. Beide holten ihren rückläufigen Schlaf nach.


    „Dreck“, fluchte Jack. als er sah wie John eingerollt an der Wand schlief. Der junge Vampir hatte seine vermoderten Vorräte fast verbraucht. An Reserven mangelte es Jack zwar nicht, aber die noch vollen Plastikbeuten waren ungenießbar, denn das alte vergammelte Blut brannte wie purer Spiritus in seiner Kehle. Sie mussten weiter.


    Von der Vorstellung angetrieben frisches Blut durch seine Kehle rinnen zu fühlen, schulterte Jack den komatös schlafenden John und ging los. Der Bengel bekam davon kaum etwas mit, denn der Blutmangel hatte ihn fest im Griff.


    Die grauen, im Dunkel der Fackel leuchtenden, Wände sahen alle gleich aus. Ernsthaft, Jack wünschte sich tatsächlich, das brennende Sonnenlicht in seinen Augen zu fühlen.


    Endlich nach ein paar Stunden drang ein köstlicher Geruch in seine Nase. Jack setzte John auf seinen Füßen ab und dieser rieb sich die Augen.


    „Wie alt bist du eigentlich?“


    „In einem halben Jahr werde ich achtzehn.“


    „Du bist ein geborener Vampir?“


    „Mama is ein Mensch.“


    Das war eine Erkenntnis, die Jack etwas irritierte. Bisher war ihm nur bekannt, wie Vampire unter guten Umständen Eltern werden könnten. Wieder ein Klischee, das widerlegt wurde mit dem Jungen an seiner Seite. „Riechst du das Blut?“


    „Nein, riecht es echt danach?“


    Skeptisch guckte Jack John an. Wie konnte das angehen, er roch das Blut nicht? Er selber wurde fast irre von dem Blutgeruch und John nicht?


    


    Nach zwei weitläufigeren Abzweigungen hing das frische Blutaroma so stark in der Luft, dass Jack die Spucke im Mund zusammenlief.


    Schließlich erreichten sie ihr erstes Etappenziel und Jack sah die Eineinhalbliterflasche auf dem Tisch zuerst. Kurz sah er John an, doch der gab ihm den Vortritt. Besser als an einer Halsvene zu saugen. Jack ließ das Blut in seinem Mund laufen, automatisch verlängerten sich seine Fänge. Nachdem die Hälfte der Flasche leer war, reichte er sie John, der sie gierig leerte.


    Mit einem Schlag wurde Jack klar, dass die nächste Flasche erst wieder nach drei Tagen da sein würde und ein böser Blick fiel auf die leere Flasche.


    „Wir müssen schneller werden. Deine Vorräte sind alle und mein Blut schmeckt zum Kotzen.“


    „Wie sollen wir das anstellen?“


    „Wofür haben wir die letzten Tage geübt? Wozu die ganze Anstrengung? Dein Vater wollte uns vorbereiten.“ Mit dem einsetzenden Umdenken begann Jack, seine Vorräte auf seinen Kampfanzug zu verteilen. Bis auf vier durchsichtige Beutel passte alles in seine vielen Taschen.


    „Steck die bei dir mit rein.“ Jack reichte John die Beutel.


    Obwohl er nicht wusste, warum, John tat es ihm gleich und sie ließen die Rucksäcke zurück.


    „Wir halten nur zum Riechen, die langen Gänge rennen und springen wir. Bin ich zu schnell oder wir verlieren uns, dann bleib stehen. Ich rieche und hole dich. Alles klar?“


    John hatte vollstes Vertrauen in Jack, nickte ihm zu und sie rannten wie Wölfe auf allen Vieren durch die grauen Gänge.


    Mit dieser Technik und dem Wecker in seiner Uhr, den Jack völlig vergaß, holten sie einen ganzen Tag heraus.


    


    Die zweite Flasche hatte ein Volumen von zwei Litern und das brauchten sie dringend.


    Von den anderen fünf Vampiren hörten und sahen sie nichts mehr. Entweder hatten sich alle verlaufen oder es gab noch andere Wege zum Ausgang.


    Nach einer Verdauungspause und drei Stunden Schlaf rannten sie gestärkt weiter.


    Zwei Flaschen gleich sechs Tage, einen rausgeholt, Jack war zufrieden. Er wäre ohne den Jungen schneller vorangekommen, hätte die Wände für große Sprünge mit einbezogen, denn die Grubensprünge hatten ihn darauf gebracht.


    Nach einer Nachtwanderung im Vampirstil, das Zeitgefühl war beiden abhanden gekommen, schlug Jack John vor, die Wände mit in Betracht zu ziehen. Mit einer kleinen Demonstration ließ Jack den Jungen ran. Glatte Wände waren etwas anderes, als die Grube in der Wüste, John verriss die ersten Sprünge, schlug wegen Fehleinschätzungen immer wieder auf dem Boden auf.


    „Mach gezielter und dreh dich im Sprung“, gab Jack an, nachdem er ihn beobachtet hatte.


    Es klappte und eine Stunde später hatten beide ein angemessenes Tempo drauf, dem kein menschliches oder digitales Auge hätte folgen können. Selbst durch Abzweigungen flogen sie beinahe hindurch. Gereizt von dem reinen Blut wurde Jacks Geruchssinn stetig besser. Selbst die kleinsten Duftpartikel des frischen Blutes wurden von seiner Nase lokalisiert.


    Bei ihrer neuen Geschwindigkeit brauchten sie nur sechsunddreißig Stunden, bis sie ausgepowert vor zwei Flaschen mit je eineinhalb Liter Blut standen. Eine Meisterleistung.


    „John warte.“


    Der Jungvampir hatte die Flasche schon angesetzt.


    „Wenn wir die Flaschen mitnehmen und einteilen, könnten wir schneller hier heraus als Jackson es sich erträumt.“


    Man sah das Licht über Johns Kopf aufleuchten, als er auf die Flasche sah und Jack zunickte.


    Die beiden tranken nur die Hälfte und verzichteten auf eine Schlafpause. Die alten Blutbeutel ließen sie zurück, nur unnötiger Ballast.


    Mit ihren größer gewordenen Sprungabständen gelangten sie immer schneller durch die Gänge.


    


    Ihre anfänglichen recht unkontrollierten Anläufe gegen die Wände reiften zur Perfektion heran. Die Abstände verlängerten sich, indem sie sich von den Kanten abstießen.


    Ganze zwanzig Stunden brauchten sie, um einen Weg von zwei Tagen zurückzulegen. Dann mussten sie schlafen, obwohl ihre Muskelkraft durch den Rausch so hoch war, dass ihre Haut kribbelte.


    Als Erster nach ihrer kurzen Ruhepause erwachte Jack und schnupperte die veränderte Luft. Es roch nicht mehr nur muffig und nach Keller. Tatsächlich, als er seine Nase in die Höhe hielt, witterte Jack die Freiheit mit dem einströmenden Geruch von frischer Erde.


    „John, wach auf.“


    Alles anderes als blitzschnell öffnete John ein Augenlid. „Was isn los?“


    „Willst du hier weiterschlafen oder dich im Dreck suhlen?“


    „Wieso Dreck?“


    „Weil ich frische erdige Luft rieche.“


    Nach diesen vielen Tagen in der Dunkelheit, die eigentlich nur zum Schlafen einlud, stellte sich keine ansteckende Erwartung, hier herauszukommen, ein.


    Außerdem hatte John die Hoffnung, das Sonnenlicht je wieder zu sehen, schon begraben und gähnte dementsprechend nur herzhaft. „Nur noch einen Moment, bin gleich wach.“


    Kein Ding, er gewährte dem Bengel noch eine kleine Aufwachphase.


    


    Etwa fünf Stunden später waren sie am Ziel. Auf nichts mehr achtend sprang Jack in die letzte Abzweigung und sah Tageslicht durch die Decke schimmern. Nein, er lief die Treppen nicht hoch, sondern nutzte sie nur zu seinem Absprung und hechtete in den Staub.


    Jetzt war auch der junge Sauger überzeugt und tat es Jack gleich, sofort bewarfen sich die beiden ausgelassen mit Dreck.


    Von dem Ausbilder war keine Spur zu entdecken, aber sein Hubschrauber stand in der Holzhalle.


    Während John die frische Luft einsog, inspizierte Jack den Heli genauer.


    


    Der Schlüssel steckte, Blutkonserven waren in einer Kühlbox und saubere Flaschen in verschiedenen Größen lagen in einem Plastiksack daneben. Ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob es verboten sein könnte, nahm Jack sich eine der vielen Blutpackungen und biss in den Beutel. Das beinahe zapffrische Blut rann seine Kehle hinab und tat unglaublich gut. Sein nächster Griff galt zwei der vielen Sonnenbrillen, eine davon schob Jack auf seine Nase, bevor er aus der Holzhalle wieder ins Freie trat.


    Mit zugekniffenen Augen kam John Jack entgegen und fing die zweite Brille, die er ihm zuwarf. „Scheißdreck, ich glaube, wir sind viel zu früh rausgekommen. Wenn ich mal nachrechne, müssten wir noch gute drei bis vier Tage da unten sein.“


    „Sind wir aber nicht und das ist geil.“


    „Stimmt“, sagte Jack und warf John einen Blutbeutel zu. „Stärk dich.“


    Jack sah auf seine Uhr. Es war Viertel nach vier am Nachmittag.


    Stunden später kam Jackson hinter einem Busch vor und staunte. Tja, er glaubte nicht wirklich, seinen Sohn lebend wiederzusehen, dementsprechend war er verblüfft. John war in vielen Dingen mehr menschlich und hatte wenig Ausdauer.


    Lockeren Fußes kam Jack dem verblüfften Ausbilder entgegen. „Wann kommen die anderen?“


    „Da musst du dich gedulden. Ich denke, in vier Tagen sollten alle raus sein.“


    „Und wie vertreiben wir uns die Zeit bis dahin?“, fragte Jack weiter.


    „Sehen wir dann. Erst mal verratet ihr mir, warum ihr schon da seid.“


    Mit einem dreisten Lächeln schob John seine Brille auf die Nasenspitze. „Jack ist genial und dein Training hat uns auch weitergeholfen.“


    „Ach“, brachte Jackson nur hervor.


    „Du solltest deinem Sohn mehr zutrauen.“ Damit hatte Jack den Nagel auf den Kopf getroffen.


    Begeistert blieb Jackson vor seinem Sohn stehen und legte seine Hände auf die Schultern seines Sohnes.


    „Ich kann es nicht glauben, aber ich muss es wohl ab heute.“ Jackson blickte zu Jack rüber.


    „Wie hast du das geschafft?“


    „Ich habe John machen lassen. Anfänglich hat jeder Schwierigkeiten, einer kürzer, einer länger. Man muss den Dingen manchmal etwas Zeit geben. Bisweilen ist mir John fast in die Hacken gesprungen. In ihm steckt viel Potenzial.“


    Solche Worte hatte Fayd Jackson noch nie über seinen Sohn gehört.


    „Ich danke dir, dass du ihn unter deine Fittiche genommen hast. Ich würde mich freuen, wenn du ihn auch im Hauptquartier im Auge behältst.“


    „Durchaus machbar, ich mag deinen Jungen.“


    


    Nachdenklich ging Jack ein paar Schritte in die Wüste.


    Derweil schlief John in der Halle und Jackson folgte Jack. „Fliegen wir sofort los, wenn alle da sind?“, wollte Jack wissen.


    „Sicher. Hast du es eilig?“


    „Wenn ich die Zeit vordrehen könnte, wäre es besser.“


    Spöttisch grinste Jackson den Vampir von der Seite her an. „Die meisten Krieger haben schon nach einem Monat die Schnauze voll und du willst das Jahr in einem Monat abreißen? Wie bist du überhaupt in die Eliteschule gekommen?“


    Diese Frage ignorierte Jack zunächst und stellte eine Gegenfrage. „Mag sein, ich wage mich jetzt weit raus, aber ist die Mutter von John wirklich ein Mensch?“


    Als Antwort fluchte Jackson vor hin.


    „Ich erzähle es nicht weiter, aber du bist wahrscheinlich der Einzige hier, der mich verstehen könnte.“


    Gedankenversunken blickte Jackson durch seine Sonnenbrille zum Horizont. „Du liebst eine Menschenfrau?“


    „Jepp. Wir verlieren uns ständig aus den Augen und laufen uns genauso oft wieder über den Weg.“


    „Halte dich in den Monaten der Ausbildung bloß von ihr fern. Es sind Fälle bekannt, in denen Conner die Frauen vor ihren Kerlen ausgesaugt hat. Er duldet in diesem Jahr keine Beziehung. Deine Flamme ist, wenn die das spitzkriegen, sofort in Gefahr. Meine Hella wohnt nicht in den Staaten. Ich habe sie gut untergebracht.“


    „Du hast sie nicht gewandelt?“


    „Nein, das mache ich erst, wenn ... sie muss es wollen und sie will noch nicht. Weiß der Geier warum.“


    „Aber sie weiß, dass es uns wirklich gibt?“


    „Sicher.“


    „Wie hast du es ihr beigebracht?“


    Jackson schmunzelte leise in sich hinein. „Brauchte ich nicht, sie hat es allein herausgefunden.“


    „Wie?“


    „Sie hat mich beim Zähneputzen erwischt … ich hatte meine Beißerchen draußen.“


    Nun musste auch Jack lächeln. „Und sie hat nie Angst gehabt?“


    „Nie, sie ist so ein neugieriges Persönchen, dass ich mich manchmal frage, ob ich nicht doch etwas mehr Vorsicht walten lassen sollte.“


    „Habt ihr noch mehr Kinder?“


    „Jepp, fünf Mädchen. Alle zwischen zwei und dreizehn Jahren, und sie ist bereits wieder schwanger.“


    „Wie schaffst du das neben deinem Job“, fragte Jack beeindruckt.


    „Mann muss schnell sein. Und zwischen drei Gruppen liegt immer eine freie Woche.“


    Die beiden wechselten noch ein paar belanglose Sätze, bis Jack gähnte. Die Müdigkeit holte ihn in großen Schritten ein.


    


    Die folgenden zwei Tage spielte Jack mit John diverse Spiele, darunter Vampirbasketball, Spring- und Rennspiele, die nur Vampire spielen konnten.


    Jepp, Jackson staunte nicht schlecht, denn sein Sohn lernte mit einer Schnelligkeit seinen Körper zu beherrschen, die jedem normalen Vampir entsprach. So manches Mal geriet er so ins Grübeln, dass er vergaß, die Blutflaschen ins Labyrinth zu bringen.


    Am dritten Tag kamen drei Vampire abgekämpft aus dem Labyrinth. Darunter die zwei anderen jungen Vampire. Alle waren so fix und fertig, dass sie sich nur stärkten und dann zum Schlafen hinlegten.


    Es fehlten Angus und Shad.


    Am selben Abend legte Jackson erbarmungsweise eine direkte Blutspur mittels kleiner Flaschen, die er in einem kurzen Abstand deponierte und Shad kam am nächsten Morgen. Von Angus fehlte im hinteren Bereich jede Spur. Über eine Stunde suchte Jackson ihn, bis er fündig wurde und wusste, dieser Vampir würde kein Sonnenlicht mehr sehen. Der Blutsauger war durchgedreht, er hatte versucht einen Ausgang aufzukratzen und leckte völlig wahnsinnig an seinen eigenen Blutspuren von der Wand. Da der Vampir nicht mal mehr auf eine frische Blutdosis ansprang, machte Jackson dem ein Ende.


    Gegen späten Nachmittag flogen sie mit der Leiche aus dem Labyrinth nach Hause.


    


    Konga sah den Hubschrauber landen und rannte los.


    Im Hauptquartier war schon vorher bekannt geworden, dass einer nicht überlebt hatte.


    Zuerst luden sie die Leiche aus und Konga stöhnte innerlich, weil die Statur der von Jack ähnelte. Er lugte in die Kabine und atmete erleichtert auf, Jack saß neben dem Ausbilder.


    Als Jack ausstieg, kam er um den Hubschrauber herum und wollte sich von Jackson verabschieden.


    Respektvoll reichte Jackson Jack dem Unterarm.


    „Auf ein gutes Gelingen mit der nächsten Gruppe“, sagte Jack und wollte sich von dem Ausbilder lösen, doch der hielt ihn fest.


    „Und du lerne. Wir sehen uns in einem halben Jahr wieder.“


    Schmerzverzerrt zog Jack seine Brauen zusammen.


    „Tja, dann kommst du regulär zu deinem Training.“


    „Ich muss diesen Mist wiederholen?“, fragte Jack gequält.


    „Sicher. Das hier war eine Strafe. Der normale Ausbildungsablauf gibt ein Wüsten-Training bei mir erst nach neun Monaten Grundausbildung an.“


    Entgeistert rollte Jack mit seinen Augen. Den ganzen Rotz nochmals durchzuziehen, passte ihm gar nicht.


    Da war nun erst mal Ablenkung angesagt! Sein Kumpel guckte aus der dreckigen Wäsche, als ob er gleich vor Frust die Kufen verdrehen wollte, Konga grinste Jack an und begrüßte ihn. „Du stinkst wie ein Iltis und siehst aus wie ein Waldschrat.“


    „Danke, ich freue mich auch, dich zu sehen.“


    


    Bis zum Waschraum begleitete Konga Jack, dort schmiss dieser seine Sachen in den dafür vorgesehenen Schacht zum Waschen und ging unter die Dusche.


    Eine halbe Ewigkeit ließ Jack sich das warme Wasser über den Körper laufen, endlich kam der Schweiß samt Rotz und Dreck vom Körper und das tat unendlich gut.


    Auch die anderen fünf kamen nach und nach dazu und duschten ebenso lange.


    Inzwischen stellte Jack sich schon vors Waschbecken, um sein Gesicht von dem Unkrautdschungel zu befreien. Nachdem auch seine Zähne sauber waren, griff er sich neue Sachen in seiner Größe und meldete sich mit den anderen zurück.


    Der normale Alltag holte ihn am nächsten Morgen ein.


    


    Wie schon fast täglich, saß Angel bei Milly, Klaus und den Mädchen auf der Terrasse. Sie tranken Kaffee und aßen Kuchen, ganz so, wie sie es von zu Hause aus kannte. Gemeinsam unterhielten sie sich über Angels neues Buch und den Gedanken, eine Vampirstory zu schreiben.


    Der Nachmittag raste dahin, keiner bekam mit, wie sich die Sonne dem Horizont unaufhaltsam näherte.


    „Seid mir nicht böse, aber ich fühle mich seit gestern so gut, dass ich schreiben möchte. Kann ich die Hunde heute bei dir lassen, ich will gleich anfangen.“


    „Gerne, ich bringe dich noch zu deinem Maschinchen.“


    Während sich Angel ihre schwarzen Ledersachen anzog, griff sie schon nach ihrem Helm.


    Liebevoll nahm Milly Angel in den Arm, als diese bereits auf dem Motorrad saß. „Bis morgen.“


    „Fahr vorsichtig.“


    Nachdem Angel sich den Helm aufgesetzt hatte, nickte sie Milly zu und fuhr langsam vom Grundstück.


    


    Um zu ihrem Mietshaus zu kommen, brauchte Angel etwa eine Viertelstunde. Sie bog auf die Hauptstraße ein und gab Gas. Nach drei Querstraßen bog sie wieder ab und wurde von hinten plötzlich gerammt. Beinahe in Zeitlupe fiel Angel auf die Seite und ihr Fuß wurde unter der für sie viel zu schweren Maschine eingequetscht.


    Mist, allein bekam sie den Hobel nicht hoch, doch der Unfallverursacher eilte ihr zu Hilfe.


    Der Fahrer entschuldige sich bestimmt eintausend Mal und rief sofort einen Krankenwagen, nachdem er ihren Fuß befreit hatte.


    


    Schneller als Angel begriff, rollte man sie durch die Notaufnahme und direkt zum Röntgen.


    Glück im Unglück, ihr Fuß war nur verstaucht und sie hatte ein paar deftige Prellungen.


    Der Fuß wurde ruhiggestellt und man brachte sie auf ein Einzelzimmer.


    Das lief jetzt aber sowas von verkehrt, Angel wollte doch schreiben und nicht die nächsten Tage hier im Krankenhaus verplempern. Konnten die nicht einfach ihren Fuß einbandagieren und ein Taxi bestellen?


    Unglücklich saß sie in ihrem Bett und schmollte ihren von Schmerzmitteln betäubten Fuß an.


    


    Mit seiner liebenswürdigen Art kam Taylor, der Ausbilder, den Flur entlang, in dem die Vampire ihre Unterkünfte hatten, und blieb stehen. Umgehend brüllte er nach Konga und Jack. Die beiden kamen aus ihrem Quartier in den Flur.


    Dieser arrogante Idiot grinste mokant, und Jack wäre ihm an den Hals gesprungen, wenn Konga nicht gefragt hätte, was denn los sei.


    Taylors Gesicht verzog sich wieder abwertend. „Ihr holt die neue Ladung ab. Meldet euch bei Feldmann in der dritten Etage. Er spielt da den Pfleger.“


    Umgehend drückte Taylor Konga den Zettel mit der Adresse des Krankenhauses in die Hand.


    „In zwei Stunden seid ihr spätestens wieder hier und holt vorher die beiden leeren Kisten ab. Der Rettungswagen steht in der Einfahrt und die Sachen liegen auf den Sitzen.“ Mit einem letzten herabwürdigenden Blick in Jacks Gesicht schritt Taylor wie ein Storch auf Viagra von dannen. Davon sichtlich ungerührt blickte Jack auf den Zettel.


    „Weißt du, wo das ist?“


    „Jepp, hab schon dreimal geholt.“ Mehr sagte Konga nicht und schleifte Jack schweigend am Pullover hinter sich her.


    


    Die beiden zogen sich im Rettungswagen die Ausrüstung an und bestiegen die Fahrerkabine. Als ob er mit seiner Ausbildung fertig sei, atmete Konga hörbar erleichtert ein. „Endlich kann ich reden. Is echt geil, dass du mitkommst. Wir brauchen mit der Sirene höchstens fünf Minuten zu dieser Klinik und haben circa eineinhalb Stunden frei. Los, komm, ich hab Bock auf Flirten und mit Glück ergatter ich auch einen kleinen Fick im Stehen. Meine Eier platzen nämlich.“


    Nun horchte Jack auf. „Wir dürfen das Gelände verlassen?“


    „Nein, mein Freund. Nur ins Krankenhaus, die Stadt ist tabu.“


    Scheiße, das war auch nicht besser, als im Haus abzuhängen.


    Aber gut, wenigstens konnte er sehnsüchtig die Wege absuchen, während er an der Scheibe lehnte. Ja, er würde sie von Konga anfahren lassen, natürlich nur sanft und sie ins Krankenhaus mitnehmen und darauf bestehen, in Zukunft den Botendienst für die Blutspenden zu fahren.


    


    Verschiedene Köpfe, verschiedene Ansichten, Konga war auf der Hauptstraße nicht mehr zu halten. Die Sirene dröhnte auf dem Dach und das Gaspedal war am Boden festgeklebt oder bereits durchs Blech getreten … eventuell schabte es auch schon auf dem Asphalt …


    Heute übertraf Konga sich in der Zeit, brauchte drei Minuten. Ohne Sirene durchfuhren sie die Einfahrt und betraten das Krankenhaus durch die Notaufnahme. Hier und da setzte Konga seinen Einfluss ein und schon waren sie im Fahrstuhl. Geflissentlich zeigte er auf den dritten Stock und Jack drückte brav den Knopf.


    


    Nervös grinste Angel den Pfleger an, er hielt eine Schiene an ihren Fuß und schnallte sie fest. Die Verständigung klappte einigermaßen und Angel jaulte auf, weil er die Schnalle um ihre Wade zu eng zog.


    Endlich war das sperrige Ding an ihrem Fuß und der Pfleger reichte ihr zwei blöde Krücken.


    Und warum musste der junge Schnösel so spöttisch gucken, als sie die Oma-Gehhilfen in die Fingern nahm?


    Blödmann! Oh ja, sie nahm sich vor, ihre Englischkenntnisse zu verbessern! Gleich morgen oder in zwölf Tagen!


    Vorsichtig schob Angel ihren Hintern an die Bettkante. Hoffentlich machte sie sich jetzt nicht noch zum Gespött der Belegschaft.


    Schmerzmittel hatte sie zwar genug intus, allerdings musste sie noch nie mit Stützen laufen.


    


    Am Tresen der Schwestern flirtete Konga gleich wild los. Einige der Schwestern kannten ihn schon und eine schlanke Blondine ging gleich auf Tuchfühlung. Wie nebensächlich fragte Konga sie, wo Kevin sei, worauf sie schmollte, weil er erst seinen Job erledigen wollte. Maulig sagte sie ihm aber auch, Kevin wäre auf Zimmer 345.


    Mit dem Versprechen wiederzukommen, gab Konga ihr einen neckischen Kuss auf den Hals und zog Jack am Kragen mit sich. „Vielleicht wäscht er gerade eine Schönheit, dann bittet er meist um Hilfe und dann stell dich nicht dämlich an. Mir platzen wirklich bald die Eier.“


    Kein Thema, Jack grinste, er wusste, Konga meinte es ernst, denn er besuchte, wenn sich keine Lady fand, immer ein Bordell, um den Druck abzubauen.


    Konga guckte den Flur entlang und suchte das richtige Zimmer, blieb stehen, atmete tief durch und öffnete die Tür.


    


    Ungelenkig stellte sich Angel mit den Krücken auf, wobei sie nur ihren gesunden Fuß belastete. Plötzlich ging die Tür auf und ein Mann in Rettungsuniform lugte durch den Türspalt.


    Heilige Scheiße! War er das wirklich? Falls ja, wo waren seine langen Haare? Und warum trug er diese Rettungsuniform?


    Entgeistert blickte sie in Kongas Gesicht, sah in seine düsteren, sich weitenden Augen und wurde jäh kreidebleich.


    


    Scheiße, Konga begann sofort zu zittern und drückte Jack zurück, schloss die Tür wieder.


    „Nicht gut“, knurrte er und sah auf die zuckenden Nasenflügel seines Freundes. „Reiß dich bloß zusammen“, fuhr er Jack an.


    „Ich glaube ab heute ans Schicksal!“, murmelte dieser ging an Konga vorbei ins Zimmer.


    


    Hui, das musste ein extrem realistisches Trugbild gewesen sein, Angel schwankte bedenklich, als die Tür ein zweites Mal aufging. Kurz versuchte sie sich wieder zu beruhigen, nein, sie musste sich versehen haben. Ihre Fantasie ging unter den Schmerzmitteln mit ihr durch, sie sah auf und die Luft blieb ihr im Hals stecken.


    Heiliger Himmel, Jack stand im Zimmer und Angel kam nichts Besseres in den Sinn, als das erste Mal in ihrem Leben in Ohnmacht zu fallen. Geistesgegenwärtig fing er sie auf, legte sie ins Bett.


    Mit völlig geleertem Kopf lotste Konga Kevin aus dem Zimmer und erklärte ihm tonlos, Jack wüsste, was er machen müsste, und dass er die Kisten jetzt mit ihm holen wollte.


    Die beiden waren jetzt allein. Timing ist alles.


    Nur eins spielte nicht mit: Kongas Herzschlag.


    


    Kurz nachdem sie erwachte, die Augen noch geschlossen hatte, fühlte Angel bereits streichelnde Finger an ihrer Wange.


    Binnen weniger Sekunden weiteten sich ihre Augen von Sehschlitzen zu Kuhaugen. Sah schon seltsam aus und Jack bekam es mit der Angst zu tun, sie würde ihn nicht mehr sehen wollen und gleich zu schreien anfangen.


    Blöder hirnloser Gedanke …


    Ihr war nach einem Aufschrei zumute, zaghaft hob sie ihre Hand, tickte Jacks Brust an, um sich zu bestätigen, sie würde nicht einem ihrer Tagträume erliegen. Oh Mann, er war echt und er war wirklich hier!


    Wortlos blickte sie in seine Augen, dann schossen ihre Hände vor, packten ihn am Kragen und zerrten ihn ohne Gegenwehr wild vor ihr Gesicht. Mit einem lauten Aufseufzer presste Angel ihre Lippen rasend schnell auf seine.


    Wie lange ihr Kuss anhielt und leidenschaftlich von ihm beantwortet wurde, konnte Jack nicht sagen, aber Konga käme bestimmt gleich herein und tippte auf seine Armbanduhr.


    Doch nichts geschah.


    


    Widerwillig löste Angel sich von seinem Mund, sog sein Aftershave ein, sah ihm sehnsüchtig in die Augen und zog ihn wieder gierig an ihre Lippen. Pure Leidenschaft vernebelte ihm jeden vernünftigen Gedanken.


    ‚Feuer … ich verbrenne‘, dachte Jack, während seine Fänge unabwendbar aus dem Kiefer schossen. Seine Lippen pressten sich aufeinander, mit geschlossenem Mund sog er die Luft durch die Nase ein, drückte sie in die Kissen.


    Seine Konzentration war restlos futsch.


    Drei elendige Tage konnte er auf einem beschissenen Pfahl stehen, ohne auch nur einen Zeh zu bewegen und hier bei ihr verlor er jedwede Beherrschung.


    Mit fiebrig glänzenden Augen sah Angel ihn an und seine verdammten Fänge bohrten sich von innen in die Unterlippe. Er konnte nicht anders und lenkte seinen Mund an ihren Hals, leckte und saugte sinnlich an ihm, wobei er hoffte, dass er seine verdammten Reißzähne wieder unter Kontrolle bringen könnte.


    Angel zogen seine Jacke auseinander, Sekunden später spürte er ihre flinken Finger auf seiner Brust, dem Rücken und überall, wo sie drankam.


    „Sweety, Darling, Angel. Bitte nimm die Finger von meiner Hose“, stöhnte Jack und knabberte übervorsichtig an ihrem Hals.


    Tja, ihre Ohren waren taub, Angel hörte nicht auf seine Bitte, zog seinen Reißverschluss auf.


    Es ging nicht anders, Jack musste sie ausbremsen und ließ ihre, mit dem dünnen Nachthemd bedeckte, Brust los. Die verdammten Zähne bohrten sich in sein unteres Zahnfleisch, keine Chance sich unter Kontrolle zu bekommen. In den Wurzelkanälen seiner verdammten Fänge pulsierte das Blut mit einer Energie, die nur eine Richtung zuließ.


    Seine Hand versuchte, ihre von seinem Schaft zu ziehen, aber sie hielt ihn fest und drehte Jack das Gesicht zu. Ihre Blicke brannten sich ineinander fest.


    Jäh ließ Angel seinen Schaft los und strich mit ihrer Fingerkuppe zärtlich über seine Unterlippe, die er weiterhin fest an die obere presste. Warum tat er das? Egal, drüber nachzudenken, hieß zu grübeln und das wollte sie jetzt nicht!


    Sie sah diese absolute Begierde in seinen Augen auflodern und wurde feucht. Mit rasendem Atem rutschte sie mit ihren Beinen auf seine Seite.


    Heiß und willig zog Angel ihr heiles Bein an, rutschte auf die Bettkante, was sie dreißig Zentimeter vor seinen Schoß beförderte. Glücklicherweise saß er auf einem Hocker.


    Anpeilend rutschte ihre heiße Mitte perfekt auf seine, mit fiebrig glänzendem Blick schielte sie an ihm runter und wieder hoch in seine dunkelgrünen Augen.


    „Machs mir! Mir egal, ob ich dich nur alle paar Wochen zum Poppen da hab, aber ich werde schreien, wenn du nicht gleich tief in mich eindringst. Scheiß aufs Vorspiel!“


    


    Wow, ihre heiße Ansprache lähmte seinen Verstand, Jack schluckte, er konnte sie einfach nicht bremsen und öffnete langsam seinen Mund.


    Die Zeit des Outens war gekommen, keine Chance, seine verfluchten Zähne fackelten jede Sicherung durch.


    Okay, es funktionierte, Angel sah seine Fänge, hielt inne ...


    Ihr Kopf neigte sich zur Seite, begann sichtlich zu arbeiten …


    


    Wenn sie jetzt schrie … und sie würde unter Garantie schreien, dann war es in Ordnung.


    Jack war ohnehin derbst eingespannt, könnte sich dann gänzlich aufs Training konzentrieren.


    Und da Angel bis jetzt ja überlebt hatte, und sowieso besser ohne ihn dran wäre ...


    Maßnahmen müssten getroffen werden, er würde ihr Gedächtnis löschen, nein, Konga wäre genötigt das zu tun, weil auf ihn reagierte sie ja nicht. Ja, er musste sich damit abfinden.


    Auf alles gefasst, stellte Jack sich darauf ein, ihren Mund mit seiner Hand zuzuhalten, um ihren Aufschrei zu unterdrücken.


    


    Sekundenlang passierte allerdings gar nichts, Angel wackelte nur mit ihrem Mund und der Nase.


    


    „Beiß mich nicht in die Lippe, die denken sonst, dass ich bekloppt bin und ans Bett gefesselt werden muss, weil ich mich selbst verletze. Mein Englisch ist sooo dermaßen grottig, dass selbst der Pfleger mich immer dümmlich angrinst.“


    Herausfordernd zeigte sie ihr strahlendes Lächeln und visierte wieder seinen Penis an, der weiterhin seinen Mann stand oder aber erstarrt war. Was auch immer.


    


    Da er auf einer Nullreaktionlinie schwebte, wanderte ihr Blick an ihm empor und ihre Hände landeten auf seinen Wangen. Aufreizend schob sie ihren Mund auf seinen.


    Fassungslos presste Jack seine Lippen abermals aufeinander, wollte nicht wahrhaben, begriff nicht, warum sie nicht schrie. Nein, er wartete auf ihren Schrei!


    „Mach den Mund auf“, schurrte sie, hielt ihm schlicht und einfach die Nase zu.


    Als er nach Luft japste Angel nutzte die Lage und leckte sanft über seine Fänge.


    „Verdammt spitz“, nuschelte sie und suchte mit ihrer Zunge nach seiner.


    


    Nein, Jack begriff nicht, was passierte, starrte sie an. ‚Los schrei!‘


    


    Jede Lady schrie, wenn sie nicht gerade eine bezahlte Schauspielerin in einem Vampirfilm war.


    Quatsch, die schrien ja immer … oder nicht?


    Demoralisiert löste Angel ihre Lippen von seinen, sah ihn verzweifelt an.


    „Willst du mich jetzt nicht mehr?“, fragte sie mit bebender Stimme.


    „Was?“, fragte Jack benommen und jenseits jeder Realität.


    Es fehlte nicht mehr viel und sie würde an seiner Stirn anklopfen. „Hallo. Jemand zu Hause?“


    Jepp, er war im falschen Film, Jack guckte nur sprachlos und belämmert. Irgendwer hatte vergessen ihm seinen Text zuzuflüstern!


    „Okay, einen Versuch mache ich noch“, maulte sie und zog sich das Nachthemd von den Schultern und legte seine passiven Hände auf ihre erregten Brüste.


    Anstandslos begann er, ohne es selber wahrzunehmen, die sanfte Wölbung ihrer Brust zu streicheln.


    Hm, Angel neigte ihren Kopf auf die Seite, brütete gedanklich. „Soll ich lieber laut und inbrünstig schreien? Erwartest du das von mir? Ich schmeiß dich nicht raus, kannste vergessen!“


    Sein Blick glitt an ihr herab, bis er auf seine beiden Hände schaute, die ihre Brüste fester massierten. Jacks Augen begannen zu blinzeln.


    Jetzt endlich erwachte Jack aus seiner umnebelten Trägheit.


    


    Mit einem Mal hob er sie von seinem Schoß ab, schmiss sie quer aufs Bett, stand auf, beugte sich über sie und drang mit einem Stoß tief in sie ein. Praktisch, wenn Weib nichts drunter trug!


    „Himmel, ja!“, keuchte Angel lauthals und schlang ihre Arme in seinen Nacken, um sich an ihm hochzuziehen. „Küss mich endlich“, flehte sie.


    Samt ausgefahrenen Fängen schoss Jacks Mund vor und mit einem Schlag ließ er all seine Gefühle heraus.


    Das Bett rutschte und quietschte quer durchs Zimmer, was den beiden schier am Arsch vorbei ging.


    Jack nahm sie und Angel merkte, wie er sie mit viel Vorsicht leidenschaftlich küsste. Ihre Zungen spielten mehr in ihrem Mund herum, wobei er wiederholt kopflos handelte, seine eigene Zunge anritzte und erneut einige seiner Blutstropfen in ihren Mund tropften.


    Seine Stöße trieben ihr den Schweiß aus den Poren, Angel keuchte und stöhnte in seinen Mund, sie kam und Jack ergoss sich in ihr.


    Kein gründlicher Akt, aber für beide ein durchaus akzeptabler Druckabbau.


    


    Liebevoll streichelte Jack über ihre glühenden Wangen. „Du bist ein verrücktes Weib und ich liebe dich so wahnsinnig!“


    Zärtlich wischte sie mit ihrem Nachthemd sein schweißnasses Gesicht ab, sah ihm dabei verträumt in die Augen. „Wie lange muss ich jetzt wieder warten?“


    „Zehn Monate, wenn du nicht gerade im Krankenhaus bist und ich gleichzeitig den Blutdienstboten spiele“, knurrte er und löste sich aus ihren Armen.


    Gleich nachdem er seine Hose verschlossen hatte, schob Jack das Bett in seine alte Position. In der Zwischenzeit streifte Angel ihr Hemd über.


    „Ich bin momentan wirklich festgefahren, hab keine Freizeit und wenn, dann nur unter Bewachung. Sweety, zehn Monate und dann kann mich die gesamte Welt am Arsch lecken. Dann kannst du mich an dein Bett fesseln und mit mir machen, was du willst.“


    „Ein verlockendes Angebot, aber ich möchte dich dann erst mal richtig kennenlernen. Irgendwie fehlt uns dieser Schritt ja weitestgehend“, schnurrte sie und zerrte ihn an seiner Jacke zu sich runter. Seine Fänge waren zum Glück wieder kurz.


    Knapp vor ihrem leicht geöffneten Mund hielt er inne. „Du hast wirklich keine Angst vor mir?“


    „Jack, willst du die Zeit jetzt mit unnötigen Fragen vergeuden? Oder könntest du noch …“


    Wieselflink winkelte Angel ihre Beine an und ließ die Decke herunterrutschen. Heißer Anblick!


    Ihre immer noch vorhandene Hitze stieg in seine Nase, Jack hielt die Luft an und ließ Angel ins Kissen gleiten. Erneut drehte er sie quer ins Bett und näherte sich ihrem Zentrum. Leider konnte er, wegen des verwünschten Zeitmangels, keine Rücksicht nehmen und musste gleich mit seiner Zunge wild drauflos kreisen, aber er hätte es sich auch nicht nehmen lassen.


    Sie drückte ihre Spalte seiner sich windenden Zungenspitze entgegen, wow, hammerheiß!


    Angel wandte sich unter ihm und bäumte sich auf, als er sich geschmeidig um ihren Kitzler festsaugte. Verdammtes Bett, sie rutschte immer wieder ab, prompt krallte Angel sich durch das Laken in der Matratze fest und keuchte, wimmerte, schnappte nach Luft und ihr Orgasmus bahnte sich durch ihren Unterleib. Nach ihrem Geschmack ging zwar alles wieder viel zu schnell, aber puh, irre geil! Jepp, seine Künste trieben ihr den Schweiß aus den Poren.


    Funken flogen vor ihren Augen umher und dann explodierte ihr Zentrum.


    Genau in diesem Augenblick klopfte Konga, viel zu leise, aber ein Vampir wie Jack hätte es hören müssen, und öffnete die Tür.


    Keiner von beiden achtete auf ihn, als Angel ihren Höhepunkt bekam, ihn unter höchster Zurückhaltung nur kehlig hervorstöhnte und mal ausnahmsweise nicht herausschrie.


    Erst als Jack sich räusperte und ihr Nachthemd, das ihr bis über die Brüste gerutscht war, herunterzog, öffnete sie ihre Augen und sah im Liegen Konga über Kopf an. Sah irre komisch aus, Konga so auf dem Kopf stehend zu sehen, Angel kicherte, wurde aber gleich wieder ernst.


    „Du bekommst ihn nicht zurück!“, knurrte sie und umklammerte Jacks Arm.


    Keiner von beiden sah Konga an, dass dieser knapp davor war, einen der beiden auseinanderzunehmen, und es war nicht Angel …


    Aber seine Felle waren schon sehr lange davon geschwommen. Er hätte vor über zwanzig Jahren nicht den Schwanz einziehen dürfen! Manche Erkenntnis kam um Jahrzehnte zu spät. Gut, dass sie sich nicht erinnerte. Tja, nicht jedes seiner Geheimnisse hatte er vor Jack ausgeplaudert!


    Und um es genau zu formulieren ... Jack wusste nur sehr wenig über den Blutsauger an seiner Seite.


    


    Es ging nicht anders, Jack schmunzelte über ihren bockigen Schmollmund, kam über sie, zog sie hoch und legte sie wieder richtig ins Bett. Sachte küsste er sie und drehte sich aus ihren Armen.


    „Wenn sein Kopf auf den Schultern bleiben soll, dann musst du ihn mir überlassen“, brummte Konga mit einem verbissenen Lächeln und einer immensen Latte in der Hose, weil er ihren Anblick bedauerlicherweise so schnell nicht aus dem Kopf bekäme.


    Scheiß Fügung! Scheiß eigener Dickschädel! Oh, Konga begann zu grübeln und brütete hirnlos vor sich hin.


    Unfreiwillig hatte er mal wieder mehr zu sehen bekommen, als ihm lieb war, und allein die durch Vampirsex geschwängerte Duftnote im Raum senkte sich bleiern auf seine Lungen, schnürte ihm hochgradig die Luft ab und quälte seine Eier.


    Plötzlich fixierte Angel Kongas Blick, da lief irgendwas schief! Aber was? Warum bekam sie plötzlich ein schlechtes Gewissen?


    


    Jack, um das Klischee zu bestätigen, hatte Angel mit seinem körpereigenen Vampirgeruch markiert. Einen gewissen Anteil an tierischem Verhalten konnte man einem Vampir nicht abstreiten. Sicher kommt man bei Sex nicht darum zu schwitzen, aber männliche sowie weibliche Vampire sonderten einen Duftstoff ab, der den körpereigenen Pheromonen gleichkam, nur wahrnehmbarer und intensiver … simple Revierabsteckung, wenn man so wollte.


    Und Angel roch aus allen Poren nach Jack.


    Für die Dauer von bestimmt einer Woche würden selbst normale Männer einen weiten Bogen um Angel machen.


    Verdammte Scheiße, Konga musste jetzt so schnell wie möglich an die frische Luft! Und, obwohl er auch sein kleines Abenteuer eine Etage tiefer mit der drallen Sandy hatte, sah er Angel seit langer Zeit bewusst in einem neuen brennend heißen Licht.


    Selten fühlte er sich so elend, wie gerade in diesem Augenblick, alles verloren, alles nie im richtigen Blickwinkel betrachtet. Nun war es ohnehin zu spät, sie liebte Jack. Eigentlich besser so, denn er war nie wirklich der Typ für eine langfristige Beziehung!


    Scheiße, warum pressten sich seine Kiefer dann noch so fest aufeinander, dass es schmerzte?


    „Bring ihn mir wieder! Morgen früh oder besser in einer Stunde“, maulte Angel und sah Jack flehend in die Augen, als dieser um ihr Krankenbett stolperte.


    


    Beide Blutsauger blieben nebeneinander kurz im Türrahmen stehen.


    „Mal sehen, was sich einrichten lässt. Aber heute wird das nichts mehr. Wie lange bleibst du in der Klinik?“, fragte Konga schluckend, weil eigentlich wollte er es nicht wissen.


    „Wenn ich mir vielleicht noch den Knöchel breche, dann bestimmt einige Tage.“


    Sofort entglitten Jack die Gesichtszüge, denn Angel sagte das nicht mehr mit ihrem schmollenden Unterton. Es lag eindeutig eine Spur zu viel Ernst in ihrer Stimme.


    „Du brichst dir keine Knochen extra, sonst beziehst du eine Tracht Prügel von mir!“, grollte er und wollte sie in dem Arm nehmen, sie nachdrücklich schütteln.


    Tumult im Krankenhaus war das letzte, was sie jetzt brauchten, Konga hielt Jack am Ärmel fest und zog ohne den geringsten Erfolg an seiner Jacke. „Mach keinen Scheiß! Wir kommen zu spät und du weißt, wie ich die Wüste hasse. Da ist auch keine Klinik, zu der sie hin humpeln könnte.“


    Fahrig fuhr Jack sich durch die Haare, schnaufte leise.


    „Is okay, ich bin artig“, lenkte Angel ein und murmelte leise, „… jedenfalls, bis ihr weg seid.“


    Nun dämmerte es Angel, sie begriff schlagartig, anhand seiner Mimik, er hatte ihre genuschelten Worte gehört. Sie musste umdenken oder besser nicht mehr laut denken.


    Kaum, dass er sich über sie beugte, war seine Wut verflogen, weil sie ihn so unendlich schuldbewusst ansah.


    „Ich komme wieder, das verspreche ich dir hiermit bei meinem Leben.“ Ihr einen Abschiedskuss auf die bebenden Lippen drückend, musste Jack sich schnell von ihr lösen, denn seine Liebe und die schiere Gier nach ihr, begannen erneut zu lodern.


    


    Wieder im Fahrstuhl schloss Jack seine Augen und drückte seine Stirn an das kalte Metall der Wand.


    „Mann, sie lebt und wird auf dich warten. Krieg dich ein“, grummelte Konga.


    „Und warum ist sie im Krankenhaus? Sie hat sich verletzt und ich war nicht bei ihr.“


    „Jack, du kannst nicht immer ihr Händchen halten und ihre Nase schnäuzen, wenn die Sonne sie kitzelt.“


    „Is mir klar, aber ...“


    „Kein Aber. Vielleicht sind wir morgen oder übermorgen wieder hier.“


    


    Doch es kam anders. Jack und Konga wurden nicht mehr fürs Abholen der neuen Blutnahrung eingeteilt, und Angel wurde nach zwei Tagen, in denen sie sich wirklich sehr bemühte ungeschickt zu sein und extra viele ‚Auas‘ hervorzuquälen, entlassen.


    Ihre Maschine war bereits mit wenig Aufwand repariert, der Kratzer im Lack ausgebessert und die Fußraste wieder angebracht.


    Ihr Fuß schmerzte nur noch bei einseitiger Belastung, was wiederum dafür sorgte, dass ihr, nach nur wenigen Stunden, die Decke auf den Kopf fiel und die Wände ihrer Wohnung sie systematisch von allen Seiten erdrückten.


    Seltsam, die ganze Zeit im Krankenhaus hatte sie weder Milly noch Joyce Bescheid gegeben. Sicher dachten sie, Angel wäre tief in ihrer Schreiberei versunken. Gut so, sie brauchte kein Mitleid oder dumme Kommentare, die ihr das Motorradfahren vermiesten!


    Mutig zog Angel ihren Lederkombi an, nahm Schlüssel und Helm. Sie musste aus dieser Enge raus.


    


    Manchmal klappte alles reibungslos.


    Angel hatte dem Polizisten die Visitenkarte gegeben, wo die Maschine her kam. Fügung oder Schicksal, der Hobel wurde dort repariert und an sie zurückgeschickt. Diese Rechnung und die des Krankenhauses beglich der Unfallverursacher.


    Kurz sah Angel ihre Ausfahrt entlang, die Sonne schien mit voller Wucht vom strahlend blauen Himmel. Beherzt schwang sie ihr Bein über die Sitzbank, zog den Helm auf und steckte den Schlüssel ein. Die warme Luft unter freiem Himmel vertrieb den Frust, der sich konstant aufbaute, weil Jack nicht mehr im Krankenhaus aufgetaucht war.


    Anstandslos schnurrte die Maschine unter ihrem Hintern, Angel schaltete in den ersten Gang und ließ die Kupplung langsam kommen.


    Den halben Tag fuhr sie ziellos herum, trank hier, aß dort, und nein, sie wollte auch am späten Nachmittag noch nicht nach Hause. Los Angeles wollte entdeckt werden. Doch zunächst musste der Hobel gefüttert werden, nächstes Ziel: eine Tanke.


    


    In der Zwischenzeit bekamen Jack, Konga und ein anderer Kämpfer mit dem seltsamen Namen Glougos einen Auftrag und schwangen sich auf ihre Maschinen. Sie sollten wichtige alte Unterlagen für die Übernahme von Europa abholen, die nicht übers Internet geschickt werden durften.


    „Wir müssen vorher noch tanken“, stellte Konga fest, als er das leere Blubbern seines Tanks beim Aufsteigen hörte. Joa passte, Jack und Glougos Tanks vertrugen auch einen Schluck Motorblut.


    So fuhren sie die nächstbeste Tankstelle an.


    Neben ihnen tankte ein recht kleiner Fahrer und nahm seinen Helm ab.


    Jacks Nase war voller Benzingeruch, und er stand mit dem Rücken zu dem Fahrer. Konga tankte an der Zapfsäule vor Jack, sah sich wie gewohnt nach Eisjägern um. Alles musste im Auge behalten werden!


    Auch er hatte seinen Helm auf die Sitzbank gelegt, wie die anderen beiden. Erst nahm er den Fahrer nicht wahr und sah nur einen blonden Haarschopf, dann zog er seine Nase hoch und erstarrte. Da Konga Angel mittlerweile schon etliche Male begegnet war, kannte er ihren Geruch nur zu gut und hier erkannte er ihn sofort, sah unweigerlich zu ihr rüber.


    Nachdem der Tank randvoll war zog Angel den Zapfhahn raus, hing ihn in die Zapfsäule und pulte in der Innentasche der Jacke nach ihrem Portemonnaie. Nebenbei zog sie den Schlüssel ab, ging Richtung Shop.


    


    Gedankenversunken blickte Jack zu Konga, der steif da stand, und folgte seinem Augenmerk.


    Weil sie, wie üblich zerstreut in ihrer Jacke kramte und die Nase fast im Futter vergrub, nahm Angel nichts um sich herum wahr, typisch. Dass sie überhaupt den richtigen Weg zur Tür fand, grenzte schon an ein Wunder.


    Samt ausgefahrenen Fängen drückte Jack seine Kiefer aufeinander und blickte zu dem Motorrad und wieder zu ihr.


    Da war keine Freundin/Bekannter oder sonst wer, zu der/dem sie aufsteigen würde und sie trug Motorradbekleidung.


    „Ich bezahle für alle“, sagte Glougos und ging Angel hinterher.


    „Setz deinen verdammten Helm wieder auf!“, zischte Konga, während er seinen Kopfschutz überstülpte.


    Keine Reaktion, Jack sah immer noch von rechts zum Motorrad nach links, wo Angel in dem Tank-Shop verschwand.


    „Setz deinen scheiß verfluchten Helm auf! Oder ich reiße dir dem Schädel ab!“, grollte Konga so leise, dass nur Jack es hören konnte.


    Endlich schaltete Jack und nahm den Helm von der Sitzbank.


    Alles in verdammter elendiger Zeitlupe.


    


    Aufgewühlt warf Konga einen Blick zum Shop und lief zu Jack rüber, drückte ihm den Helm samt Visier runter und ging langsam rückwärts.


    Gleichzeitig verließ Angel den Shop, pulte wie gehabt an ihrer Jacke, um den Reißverschluss zu schließen und stieß prompt mit Konga zusammen, der sie reflexartig an den Armen festhielt, damit sie nicht stolperte. Entschuldigend blickte sie hoch und in das schwarze Visier des Motorradfahrers.


    In diesem Augenblick setzte Kongas Herzschlag aus … und hämmerte drei fehlende Schläge später wie ein Presslufthammer gegen seine Brust.


    Irrsinnig, sie hörte seinen trommelnden Herzschlag … in Angels Hirn schalteten Synapsen, die sie aufforderten, diesem Kerl zu sage: ‚Halt mich! Lass mich nicht los!‘


    Völliger Schwachsinn!


    Sie schluckte und fühlte sich elend, als er seinen festen herrischen Griff von ihren Armen löste. Ein Gefühl des Fallenlassens … grausam bis in die Haarwurzeln!


    ‚HALT MICH!‘


    Für ein paar Sekunden blieb die Zeit stehen, bis Angel sich schnaufend sammelte und einen Schritt Abstand nahm. Endlich war ihre Fassung wieder da! Wie konnte dieser verrückte Gedanke in ihr nun zu allem Überfluss auch noch Gefühle abringen, die ihr die Nässe zwischen die Beine trieb? Auch ihre Nippel drückten sich hart und schmerzvoll gegen die Innenseite ihres BHs und spießten dort wild den weichen Stoff auf. Instinktiv wusste sie auch, dass nicht Jack vor ihr stand …


    Nur mit äußerster Konzentration blieben ihre Hände unten, um das Visier des … Fremden? ... nicht aufzuschieben.


    Scheiße, alles zwischen ihren Beinen pochte wie wild!


    Das ging ja gar nicht! Und doch … unkontrollierte Gedanken schossen durch ihr Hirn: ‚Schlaf mit mir … gleich hier …‘, gerade so gestoppt von ihrem verschlossenen Mund …


    Wie sollte sie auch wissen, dass er ihr durch seinen Geruch, den sie ja schon so lange kannte und sehnsüchtig vermisste, alte unkontrollierbare Sehnsüchte auflodern ließ?


    Konzentrationsfrei entschuldigte sich Angel in gebrochenem Englisch und Konga bekam nur ein taubes Nicken zustande.


    „Manche sind echt unhöflich“, murmelte sie in Deutsch, weil der Kerl zum Visier auch die Futterluke nicht aufbekam und … sie ihn doch viel lieber knutschen wollte.


    


    Neben Jack verstand auch Konga die Welt nicht mehr! Sie verstreute Düfte, die seine Lederhose an ihr Aufnahmevolumen brachte. Was sie sich gerade so verkniff, das passierte hinter seinem Visier, Konga verdrehte seine Augen und ein Stich jagte von seinem Herzen direkt durch seine beiden Murmeln.


    Eine unhaltbare Situation! Konga rang mit sich … und gab den Funken, sich mit ihr wegzuseppen … auf. Scheiße! ‚Babe geh!‘, dröhnten seine Gedanken in ihre Richtung, ‚Verschwinde endlich! Und vergiss, was war!‘


    Dank seiner mentalen Kräfte setzte sie sich tatsächlich in Bewegung. Die alten Sehnsüchte versanken wieder tief in ihrem Unterbewusstsein ...


    Jack folgte ihr mit seinem Blick und blankes Entsetzen ließ jeden Tropfen Blut in seinen Adern gefrieren.


    Nachdem sie auf ihrer Sitzbank saß, zog Angel ihren Helm auf, startete die Maschine im Leerlauf und kam wieder vom Lenker hoch.


    Irgendwie hatte Angel eine empfindlichere Nase bekommen. Das konnte Konga nicht unterdrücken, weil er es ja nicht wusste! Irrerweise nahm sie einen weiteren bekannten Geruch auf, der nach Jacks Aftershave roch, und guckte sich suchend um. Außer ihr waren drei weitere Fahrer hier, doch sie trugen Helme. Angel hätte sich zum Affen gemacht, wenn sie jetzt abstiegen wäre und schnüffelnd durch die Gegend liefe, um dann festzustellen, sie würde an einem Kerl riechen, der vielleicht nur das gleiche Aftershave benutzte.


    Gedanklich ernüchtert klappte sie das Visier runter und legte den ersten Gang ein, ließ die Kupplung kommen.


    Jedes geübte Auge konnte erkennen, es mangelte ihr an Fahrpraxis und der Hobel war viel zu groß für sie. Beide Vampire erkannten auch die Marke und auf wie viel PS Angels Hintern da saß!


    Natürlich beschleunigte sich nun auch Jacks Blutpumpe, instinktiv machte er einen Schritt vor. Zögernd sah Konga von ihr zu ihm. Das konnte jetzt gewaltig ins Auge gehen! Denn, wenn Jack reagierte, dann käme auch von Konga eine Reaktion, die momentan die Zukunft in eine schwierige Lage brächte. Vampirgene sei dank … er würde seinen Helm absetzen und alles Verdrängte in ihr aufblühen lassen, denn seine Eifersucht loderte wie ein Höllenfeuer in seiner Brust! Selbst die ganzen Jahre, die vergangen waren … sie hatte ihn tatsächlich intuitiv erkannt … heiliger Bluthimmel! Dazu bräuchte er nicht mal den Augenkontakt zu ihr!


    Warum gelangten ihre Gefühle überhaupt an die Oberfläche? Damals hatte er alles tief in ihr Unterbewusstsein zurückgedrängt! Unmöglich, dass sie sich erinnerte!


    Doch wer wusste schon, wie tief wahre Liebe unterdrückt werden musste, um nie wieder aufzuflammen?


    Die Maschine rollte an und Angel gab etwas zu viel Gas, übersah ein heranfahrendes Auto, nahm es im letzten Moment wahr und drehte zügig auf. Sie setzte sich vor den Wagen, schlingerte kurz und schaltete hoch.


    


    Jeder Knochen in seinem Leib zitterte und Jack kochte unter Hochdruck auf, als er seine Maschine bestieg.


    „Lass den Scheiß!“, fauchte Konga und rempelte Jack unsanft an.


    „Weiß sie nicht, dass sie eben fast unter einem Auto gelandet wäre? Konga, sie fährt Motorrad!“


    „Ich hab’s gesehen und sie hat die Situation bestens bewältigt. Wir müssen jetzt weiter.“


    „Sie soll kein Motorrad fahren! Sie ist nur ein Mensch! Das ist viel zu gefährlich! Denk mal an die hundertachtzig PS. Das Teil wird sie umbringen!“


    Wenn er sich auf die Fresse packte, okay, tat weh, er stand aber wieder auf.


    Angel würde vielleicht nicht wieder aufstehen, könnte sterben, wäre nicht mehr da, würde nicht mehr auf ihn warten.


    


    „Jack, bitte tu nichts Unüberlegtes. Wir landen in der Wüste und dann is Schicht im Schacht. Conner lässt sie ausbluten und dann ist sie garantiert tot!“


    „Ich kann nicht auf sie aufpassen, und sie fährt Motorrad. Du weißt, wie sie Auto fährt, wenn sie wütend oder sonst was ist. Sie darf kein Motorrad fahren.“


    Inzwischen näherte sich Glougos mit seiner Maschine und fragte, ob sie endlich weiterfahren könnten.


    Geistesgegenwärtig fuhr Konga herum, lief zu seiner Maschine und warf einen verzweifelten Blick zu Jack.


    Jack brodelte. Weshalb war sie überhaupt im Krankenhaus gewesen? Hatte sie vielleicht schon einen Motorradunfall? Warum hatte er sie das nicht gefragt? Dann hätte er ihr sagen können, sie sollte nicht mehr fahren. Überhaupt hatte er auch mal wieder vergessen, sie nach Adresse oder Telefonnummer zu fragen! Tja, das Denken fiel ihm sichtlich schwer, wenn sie vor ihm stand, saß oder unter ihm lag. Einmal in ihre grünen Augen geguckt und schon vergaß der Sauger alles. Mann gut, dass seine Fänge und der Hintern angewachsen waren!


    Mehr aus Reflex fuhr Jack an und folgte Konga. Die gesamte Strecke über sah er sich nach ihr um, aber sie musste einen anderen Weg genommen haben.


    


    Müde fuhr Angel nach diesem langen Tag nach Hause. Sie setzte sich vor ihren Laptop und begann eine neue Story zu schreiben. Dieses Buch handelte über Vampire.


    Bereits seit Jack ihr sein wahres Gesicht gezeigt hatte, grübelte sie in jeder einsamen Minute darüber nach. Immerhin war er ein echter, lebender Vampir! ‚Es sind Fabelwesen, die nicht existierten dürften, oder?‘


    Jack lief tagsüber herum, aber seit ihren Hörbüchern wusste sie, dass Vampire nicht nur einem Schema entsprachen.


    Silberkugeln, Weihwasser, Särge, Holzpflöcke, Gefühlskälte, Nachtwesen, Fledermäuse, manchmal Wölfe, kein Spiegelbild, düstere Ausstrahlung, Macht über andere, Titankugeln, Kreuz, Knoblauch, totes Herz, leuchtende Augen, lange Fingernägel, fließendes Wasser, Tageslicht, keine Fotografie möglich, kalte Haut, Eisenkraut, heilende Wunden, keine Nahrung, brauchen eine Einladung für die Türschwelle, verzerrte Gesichtszüge, altern äußerlich nicht, unsterblich, Schnelligkeit, Kraft, Sprungkraft, Schweben.


    All diese Punkte mussten überdacht werden, denn sie konnte jetzt schon einzelne von ihnen abhaken.


    ‚Warum hab ich mit meinem Handy kein Bild von ihm gemacht?‘, schoss es durch ihren Kopf und sie wollte sich dafür am liebsten in den Hintern beißen. Dann hätte sie wenigstens ein Bild zum Anhimmeln gehabt oder auch nicht, hm.


    Tränen erfüllten allein wegen des fehlenden Fotos ihre Augen.


    „Jack, wo bist du?“ Angel ergab sich ihren Tränen und ging auf die Terrasse. Geschlossene Räume erdrückten sie, und wenn sie an ihn dachte noch mehr. Auch brauchte sie den Blick in die Ferne, um nur mehr zu leiden. Am besten ging es ihr, wenn sie sich bewegte, Motorrad fuhr oder das Gaspedal ihres Autos durchtrat.


    Nein, das stimmte nicht, denn dann war sie nur noch mehr allein.


    Bis weit nach Mitternacht grübelte Angel, bevor sie sich ins Bett schleppte, um heulend einzuschlafen.


    


    Konga und Glougos holten die Unterlangen allein aus dem schäbigen Büro in einem Industriegebiet ab. Jack wurde dazu verdonnert, auf die Maschinen aufpassen. Gut so, denn er würde im Moment den anderen keine Hilfe sein. Sein Hirn war Brei und ohnehin nur mit einer Sache beschäftigt. Wie konnte er es anstellen, dass Angel endlich nach Bremen zurückflog und die Motorräder aus dem Kopf bekam? Warum war sie überhaupt in den Staaten? Was wusste er überhaupt von ihr? Ja, sie war liebenswürdig, vorlaut, süß, wild und leidenschaftlich. Einkaufen war nicht ihre Stärke, denn ihr Zusammenstoßfaktor würde die Skala sprengen. Autofahren, puh, das kam auf ihr Temperament und ihre Laune an. Aber Motorradfahren durfte sie nicht, jedenfalls nicht als Mensch! Sollte sie doch schreiben, denn so verdiente sie ja schließlich ihr Geld, und das schien nicht wenig zu sein, wenn man ihr Auto und die Maschine ansah.


    Machtlos schloss Jack seine Augen und knirschte mit den Zähnen. Was brachte ihm dieses beschissene Leben, wenn er sie nicht an seiner Seite hatte?


    „Angel“, flüsterte er und sah sie vor seinem inneren Auge, ihren Po in seine Richtung drückend, um in ihre neuen Schuhe zu schlüpfen. Dieser unbeschreibliche erhitzte Blick, als er sie das erste Mal küsste, ihr erstauntes Gesicht, als er plötzlich in ihrem Wagen saß. Erinnerungen an jeden Moment, in dem sie sich begegnet waren. Wie sie in dem Club saß und dieser Mistsack sie anfasste.


    Nur zu gerne hätte er es langsam angehen lassen, ihr den Hof gemacht, um sie richtig kennenzulernen.


    Diese gottverfluchte Machtlosigkeit! Jäh riss Jack seine Augen auf, fletschte die Fänge und fluchte lautstark seinen Frust in die dunkle Nacht.


    Alarmiert von den Schreien stürmte Konga aus der Halle und sah sich suchend um. „Was ist? Hat dich wer angegriffen?“


    Kein Wort kam über seine Lippen, Jack antwortete nicht, sah Konga nur mit einem Blick an, den dieser seit Langem nicht mehr an seinem Freund gesehen hatte.


    Damals starb Jassy in seinen Armen. Dieses Mal lag noch etwas darin, ein eingesperrtes Tier, das hinter seinen Gittern ruhelos hin und her rannte.


    „Mann, komm runter. Du wirst sie wiedersehen, und dann bleibt sie.“


    „Nein, ich werde sie nie wiedersehen! Ich will sie nie in meinen Armen sterben sehen.“


    „Dann, verdammt noch mal, wandle sie!“ Waren diese Worte wirklich über seine Lippen gekommen? Falls ja, dann …


    „Ist das eine Garantie? Jassy war ein Vampir, sie starb in meinen Armen, und ich war hilflos“, knurrte Jack und stieg auf seine Maschine. Er drehte so lange am Gashahn, bis sie wieder losfuhren, und setzte sich an die Spitze.


    


    In den kommenden Wochen und Monaten kämpfte Jack wie ein Irrer, gab Taylor keine Angriffsfläche mehr und freute sich auf die Wüste.


    Dort quälte er sich fast zu Tode, nahm im Vorfeld schon viel zu wenig Blut mit.


    Entsetzt verfolgte Jackson, was vor seinen Augen passierte, erkannte diesen Vampir nicht mehr wieder.


    In einer ruhigen Minute gesellte sich der Ausbilder zu Konga. „Was ist mit Jack los? Mir ist schon im Hauptquartier aufgefallen, dass er nur noch ans Kämpfen denkt. Ich habe noch nie einen Kämpfer der Elite so an seine Grenzen gehen sehen.“


    „Er verliert sich“, antwortete Konga nur.


    „Ich weiß nicht, inwiefern ihr Freunde seid, kennt ihr euch schon länger?“


    „Ja, wir waren schon lange vor diesem Ausbildungscamp befreundet, und ich kann es nicht mehr lange mit ansehen, wie er sich zugrunde richtet.“


    „Vertraut ihr euch alles an?“


    „Vieles, nicht alles“, wich Konga aus.


    „Es hängt mit der menschlichen Frau zusammen, oder?“


    Schweigend sah Konga Jackson von der Seite an und dieser redete weiter.


    „Er hat es nicht genau beschrieben, aber ich ahne, was er durchmacht, denn ich habe auch eine Menschenfrau an meiner Seite.“


    Dieses Zugeständnis schaffte eine kleine Vertrauensbasis zwischen Konga und dem Wüsten-Coach, aber er würde ihm nicht alles sagen, denn er kannte diesen Jackson nicht, und die besten Spitzel waren es nicht ohne Grund.


    „Es könnte mit der Frau zusammenhängen“, gestand Konga lediglich und sagte nichts mehr.


    „Ich gebe euch einen Tipp, falls er sie wiedersehen will. Wenn er sich weiter so hart an seine Grenze bringt, dann wird Conner ihn nicht gehen lassen. Mehr kann ich nicht dazu sagen.“


    Nach diesem kurzen Gespräch war Jackson wieder der Ausbilder und unterließ jeden privaten Wortwechsel.


    Aber er beobachtete Jack genau, denn er würde Lex Conner Bericht erstatten, und er durfte nicht lügen.


    


    Inzwischen focht Angel ihren eigenen Kampf und lebte ihre neue Geschichte. Nie hatte sie eines ihrer Bücher so schnell fertig und vermarktet. Es war ein Hit und wurde innerhalb von ein paar Wochen über die Grenzen Europas verkauft. Die Drähte zu Sams Telefon leuchten schon rot. Hollywood hatte Interesse.


    Angel, die ja schon dort wohnte, lehnte jedes private Treffen ab und ließ Sams Füße und Ohren und Mund und Finger allein glühen. Aus irgendeinem seltsamen Grund zog sie sich so sehr zurück, dass außer ihrer Tochter und den Hunden keiner mehr an sie herankam. Neben ihrem PC hing nur eine Sache, ein Kalender. Drei Monate noch, dann war er frei.


    Unterdessen war Joyce seit vier Wochen volljährig und hatte ihren ersten festen Freund. James, ihr Sohn, wollte seine Verlobung mit seiner Freundin in fünf Monaten feiern und dann hatte Angel vor, wieder eine Weile in Bremen zu bleiben, wobei Jack hoffentlich an ihrer Seite wäre.


    Dass alles völlig anders kommen würde ...


    


    Wie ein Irrer feilte Jack im Labyrinth so an seiner Sprungtechnik, dass er mit Konga im Nacken statt zwölf Tage nur drei brauchte, und stellte somit einen unüberwindbaren Rekord für die blutsaugende Nachwelt auf. Sein schlimmster Fehler, wenn man es aus Angels Augen betrachtet hätte.


    


    Die Endkämpfe des Ausbildungsjahres würden in den nächsten sechs Wochen entscheiden, wer nachgeschult wurde, wer gehen konnte, bis er zu Kämpfen oder ähnlichen Einsätzen benötigt wurde, und wem ein anderes unbekanntes Schicksal drohte.


    


    Die Wochen verstrichen …


    


    Obwohl Konga einer der faulsten im Training war, schaffte er mühelos den ersehnten Freigang, blieb aber, um Jack, der eine Woche nach ihm seine Prüfung ablegen musste, wieder mit nach Hause zu nehmen.


    


    Konnte es anders kommen, nein, Jack trat, wie viele vor ihm, gegen Taylor an. Nur zu gut kannte Konga den Kampfstil des Ausbilders, und dass er gerne unfaire Mittel mit einbezog. Die Vorkämpfe hatte Jack mit Bravour bestanden. Der nächste Tag war entscheidend, welchen Weg Jack gehen würde.


    Dass bei solchen Kämpfen unter Vampiren gelegentlich einer starb, war nicht die Regel, aber es kam vor.


    Trotz Desinteresse von Jacks Seite hatte Taylor mit seiner impertinenten Art bereits Wochen vorher angefangen, ihn zu tyrannisieren und aufzustacheln. Allerdings mit wenig bis keinem Erfolg, denn Jack ignorierte alles. Was wiederum Taylor auf die Palme brachte, denn keiner aus diesem Jahr hatte so viele Fortschritte gemacht wie Jack, und das schmeckte dem Ausbilder nicht.


    Es ging mittlerweile das Gerücht herum, diesem Kampf würden die meisten Zuschauer folgen, da man schon Wetten abschloss, wer überlebte. Tja, Jack hatte gute Chancen, Taylor stand bei allen nicht sonderlich hoch im Kurs.


    Dann brach der Tag der Entscheidung an.


    


    Die finalen Kämpfe fanden in Arenen statt, in denen Menschen nicht die Spur einer Chance gehabt hätten. Und gerade die Arena, die Conner in Jacks Fall auswählte, war eine der schlimmsten … und dafür gab es einen Grund.


    Der tiefer gelegte und unterirdische Kampfplatz bestand aus spitzen, unregelmäßig angeordneten Pfählen und Stämmen, die in den Wänden und dem Boden fest verankert waren. Geröll, das den gesamten Boden bedeckte und Vampiren die Chance gab, den Gegner zu hören, und gleichzeitig rutschte es gefährlich unter den Füßen.


    Als Krönung war die Arena wie ein übergroßes Bassin in die Erde eingelassen und rundherum konnten die anderen Vampire den Kampf von oben beobachten.


    Auch Konga musste in dieser Arena antreten. Bei seinem Kampf hatte Konga sich allerdings absichtlich an den Pfählen einige Schürfwunden geholt, denn ihm war durchaus bewusst, man durfte nicht zu gut dastehen! Und doch ließ es sich nicht gänzlich verhindern, dass er durch das Geröll einige ungewollte Verstauchungen als kurzes Andenken mitnahm. Was im Gefecht nicht vorteilhaft war, wenn man keine Zeit hatte, um die Blessuren zu heilen. Aber, wenn man nicht alles reinlegen durfte, was man schon vor dem Camp beherrschte, dann, ja dann passierte so etwas schon mal.


    „Hörst du mir überhaupt zu?“, fragte Konga Jack und rutschte von der Brüstung der riesigen Terrasse des Herrenhauses. Angespannt und jenseits dem Hier und Jetzt sah Jack über die einzelnen Trainingsplätze und drehte sich Konga zu. „Nein, ich war gerade nicht ganz da. Kannst die Rückspultaste betätigen.“


    Konga grunzte fahrig und verärgert, weil Jack in der letzten Zeit öfter geistig abwesend war und er hoffte, dass Angel der Grund dafür wäre, doch da täuschte er sich gewaltig.


    Jack wollte sich absetzen, für immer allein sein … keinem mehr Schaden zufügen oder beim Sterben zusehen.


    Permanent gab Konga ihm Tipps für den Kampf, und wie er sich im Geröll besser abstoßen könne und etliches mehr, aber nach ein paar Minuten war Jack wieder dabei abzudriften.


    So sehr er sich anstrengte, Angel kam immer wieder in seinen Kopf. Oh er fühlte, sie war seelisch am Ende und bewerkstelligte gleichzeitig Dinge, die ihr Leben buchstäblich am Leben erhielten. Auch schwirrte ihm ab und an ein Kalender vor den Augen, an dem jeder einzelne Tag schwarz übermalt wurde.


    „Nein, nie mehr“, knurrte Jack und sprang über die Brüstung auf den Rasen.


    


    Mentale Kräfte, die jede Grenze überwanden, fanden ihr Ziel, Angel, die gerade in diesem Moment in ihrer Küche stand, ließ ihre Tasse fallen, schrie aus vollem Hals ihren Herzleid hervor. Ihre Knie gaben nach, wurden butterweich, bis sie in den Splittern der Tasse aufschlugen. Erneut schrie sie vor körperlichen Schmerz und brach bewusstlos zusammen. Die Splitter drückten sich aus ihrer Haut heraus und die Wunden heilten. Nicht so schnell wie bei Vampiren, aber als sie erwachte, waren die Schnitte in den Knien und Händen nur noch blasse rote Linien.


    Den restlichen Tag verbrachte sie damit zitternd ins Nichts zustarren, versunken in der tiefsten Sofaecke. Jedes Gefühl in ihr war wie betäubt und ihre Glieder so schwach wie nie zuvor!


    


    Befreit von ihrer geistigen Zuneigung stand Jack in seiner Unterkunft und zog seinen Kampfanzug an, schnürte seine Stiefel und warf sich den Ledermantel der schwarzen Elite über. Zum Abschluss rüstete er sich mit einem scharfen Schwert und einem spitzen Pflock aus. Diese Waffen bestanden im Training immer aus stumpfen Gummigegenständen. Heute würde ein Kampf stattfinden, der so lange andauern würde, bis einer dem anderen das Schwert an die Kehle hielt oder den Pflock vor dem Herzen. Getötet werden durfte laut Regeln nicht. Wenn ein Gegner in die jeweilige Waffe rannte, dann war das Schicksal.


    Ratlos stand Konga neben Jack und hatte immer noch keine Ahnung, was dieser nach dem Kampf plante. Stumm vor Ungeduld nickte Jack Konga nur zu und sie verließen das Gebäude, denn der Kampf würde an einem geheimen Platz und nur mit bereits ausgebildeten Elitevampiren stattfinden. Dort hatte kein Schüler vor seiner Prüfung Zutritt.


    Am Morgen hatte Jack die Adresse bekommen.


    Taylor, der drei Jahre vor Jack seine Ausbildung beendet hatte, kannte diese Arena ebenso wenig, damit er keinen Vorteil haben sollte. Auch für ihn ging es heute um mehr. Sein Ziel war es, in der Gunst seines Vaters endlich aufzusteigen. In jedem vergangenen Jahr war er gescheitert, heute nicht. Nur er würde die Arena lebend verlassen! Endlich würde er diesem Blutsauger seine Wut zeigen können, die schon seit einem Jahr in seinen Adern brodelte.


    Schwer einatmend steckte Jack sein Schwert in eine Halterung, die an seinem Motorrad befestigt war, und setzte sich auf die schwarze Sitzbank. Ebenso bestieg Konga seine Maschine und beide fuhren los.


    


    Die kleine blonde Schriftstellerin stand an diesem Tag unter extremen Dauerstrom. Nichts klappte, alles entglitt ihren Händen. Immer wieder fiel ihr Blick auf den Kalender … und irgendwann begann sie mit einem stillen Gebet, das kein Ende nehmen wollte.


    


    Die Arena war zum Bersten voll. Die Antagonisten Taylor und Jack standen sich auf Planken, die einen Meter über den Abgrund ragten, gegenüber und starrten sich dämonisch an. Es sah schon eine Spur danach aus, als ob man sie kielholen wollte, nur dass die beiden es sich herbeisehnten.


    Plötzlich ging ein Raunen durch die Zuschauer, denn Lex Conner, der in den letzten Jahrzehnten keinem Endkampf mehr beigewohnt hatte, setzte sich auf seinen sonst freiem Thron. Mit zehn privaten Kampfvampiren zu beiden Seiten.


    Jack sah in die dunklen Augen des Ältesten und wusste, hier und heute wurde nicht mehr über seine Freiheit entschieden. Es ging um mehr. Doch um was?


    In Taylors Augen las Jack, dass dieser mehr zu wissen schien, aber er würde sein Wissen sicher nicht mit ihm teilen.


    


    Gemächlich hob Lex Conner seine Hand und zeigte auf die Arena. Der Kampf begann. Nachdem er einen Blick in den Hexenkessel warf, zog Jack seinen Mantel aus und sprang gleichzeitig mit Taylor in die Höllenarena.


    Schon im Sprung bezog Jack die größeren beindicken Pfeiler mit ein und gelangte so im Zickzack auf den Grund. Seine Stiefelspitzen gruben sich in den nachgebenden Kiesboden, um besser abzufedern, wenn er nach vorne lief.


    Unwillkürlich musste Jack an die Holzstäbe eines übergroßen 3D-Mikadospiels denken. Allerdings war diese Variante lebensgefährlicher, da die nadelfein angespitzten Stäbe verschiedene Größen hatten und teils in den Wände und im Boden der Arena feststeckten. Wenn man so wollte … ein überdimensionaler lebensgefährlicher Heuhaufen und Taylor war die Blutmade, die er hier drinnen auslöschen würde.


    Zu Anfang waren ihm einige Pfeiler im Weg und er konnte nicht sehen, wo Taylor gelandet war.


    Ein kurzer Blick auf seine Stiefel und Jack wusste mit einem Mal, warum dieser Untergrund gewählt wurde, er sollte den Vampiren die Geschwindigkeit nehmen.


    Die Pfeiler waren auch nur zu diesem Grund wahllos überall verteilt, teilweise eingegraben und nicht zu überblicken. Hier war kein schneller Kampf zu erwarten, wenn ... ja, wenn man die Pfeiler nicht zu anderen Handlungen ausnutzte. Jack erinnerte sich an die Wolfssprünge im Labyrinth, dachte an die sieben Pfeiler in der Wüste und wusste, was er nun tun würde.


    Zwischen den Pfeilern erspähte Jack einen Schatten. Mit einem Satz hechtete Jack an einem dicken Stamm hinauf. Seine Klauen brachen hervor und er nutzte einen zweiten quer stehenden spitzen Pfahl, um sich darauf zu hocken. Das Schwert in der Scheide auf seinem Rücken behinderte ihn und er löste die Lederschnallen unter der Schulter und an der Hüfte mit einer Hand. Jetzt war er beweglicher und ließ Schwert und Scheide einfach fallen. Wieder ertönte ein Raunen und die Köpfe der Zuschauer neigten sich vor. Kein Vampir entwaffnete sich selber, wenn es um Leben und Tod ging, auch wenn die Regeln das nicht mit einbezogen.


    Erfreut sah Jack, dass Taylor mit dem Bodenbelag seine Schwierigkeiten hatte, denn einen Vampir sah man in Kampf so gut wie nie, außer man war selber einer. Taylor stand mit gezücktem Schwert unter ihm hinter einem Pfeiler.


    Lautlos sprang Jack hinter den Pfeiler, hielt sich wie eine Raubkatze mit ihren Krallen daran fest und starrte nach unten. Den Schatten seines Gegners wahrnehmend schlug Taylor mit seinem Schwert nach oben. Mühelos wich Jack aus und sprang an den Pfahl neben seinem Gegner. Er war in seiner Bewegung so schnell, dass er im Flug Taylor das Schwert aus der Hand trat. Es fiel zu Boden und versank wegen seines Gewichtes bis zum Griff in dem Kiesboden.


    „Ich krieg dich auch so“, knurrte Taylor, sprang in die Luft und auf Jack zu.


    Sicher, Jack würde vieles tun, aber nicht stillhalten, um sich von dem Pfeiler hinter sich geradewegs aufspießen zu lassen.


    


    Den nächsten spitzen Stamm anspringend, stemmte Jack sich ab und hechtete Taylor in den Rücken. Beide fielen und Jack rammte ihm die Faust in die Niere. Der Schmerz ließ Taylor aufkeuchen. Im Sturz nahm er wahr, wie Jack sich am unteren Ende eines Stammes wieder in die Höhe katapultierte.


    Die neue Technik von Jack nahm Lex Conner genauestens unter die Lupe. Sie wäre eine Bereicherung für das Trainingsprogramm. Bisher war keiner auf die Idee gekommen, diese Arena völlig auszunutzen. Jacksons Bericht über Jack war nicht übertrieben, im Gegenteil.


    Nichts entging Conner, er bemerkte sehr wohl, wie Jack mit jeder Sekunde dazulernte, er kundschaftete die Arena aus, wollte alle Stämme und deren Anordnung erforschen. Keine Frage, Taylor würde unweigerlich den kürzeren ziehen, denn er sprang Jack viel zu langsam hinterher. Sicher, Taylor hatte seine Vorzüge, war viel schneller als die meisten, aber er lernte nicht dazu, verließ sich auf seine Fähigkeiten und sein Stolz verbot es ihm, anderen nachzueifern. Verbissen zog Taylor sein Kampfschema bis zum Ende durch.


    Um sich einen Überblick zu verschaffen warf Lex Conner seinen zehn Leibeigenen einen Blick zu, sah, wie abschätzend sie die Kämpfer beobachteten. Allen Anscheins empfanden sie Jacks Verhalten wohl eher als Flucht vor Taylor.


    Oh, sie würden sich noch wundern!


    Jack kannte die Stämme nun und wusste, welche nicht gut verankert waren … nachfederten oder im ungünstigen Fall abbrechen würden. Seine Sinne liefen auf Hochtouren. Nun würde er mal zur Abwechslung zum Angriff übergehen und Taylor etwas herumjagen, ihn foppen. Das war er ihm für die vergangenen Monate schuldig.


    Spöttisch grinsend hechtete Jack los, umkreiste Taylor über seinem Kopf, spielte mit ihm. Nach Minuten des Umherirrens riss Taylor der Geduldsfaden, er brüllte herum und versuchte nach Jack zu greifen, schmiss Kies nach ihm und verfehlte ihn jedes Mal.


    


    Das musste ausgekostet werden, Jack hielt inne, Taylor machte sich zum Affen, langsam wurde es für ihn langweilig. Müßig beobachtete Jack, wie Taylor ihm wiederholt nachrannte, und neigte seinen Kopf. Vorausschauend sprang er vor den Stamm, an dem Taylor gleich vorbeikam, und trat ihm mit voller Wucht in den Unterleib. Dieser machte große Augen, griff nach seinem Bauch und fiel zurück. Da er die Arena nun sehr gut kannte, wusste Jack, wo der schräge Pfeiler hinter Taylor war und nun genau in seinen Rücken eindringen würde. Möglicherweise wäre er gleich tot.


    In der letzten Millisekunde packte Jack Taylor am Kragen und hielt ihn grinsend und zähnefletschend am Kragen. Ja, Taylor spürte, was sich da von hinten zwischen seine Rippen bohrte, aber er schlug Jack trotz der Rettung mit der Faust in die Schulter. Mit einem unterdrückten Schmerzschrei zog Jack seinen Arm weg. Geistesgegenwärtig drehte Taylor sich im Fall und entkam der Spitze.


    „Glaub nicht, ich würde dir nochmals den nächsten Tod ersparen“, knurrte Jack und gab Taylor nur noch die Möglichkeit auf die Beine zu kommen.


    Mit einem letzten Sprung drückte er Taylor an dem Stamm, der links hinter ihm war. Folgend landete Jacks Pflock vor Taylors Herz und mit der freien Hand fixierte an die Kehle des Knochentreibers am Stamm. „Gib auf!“, zischte Jack und lächelte böse.


    Aufgeben? Niemals! Wütend sah Taylor Jack mit blutunterlaufenen Augen an und schielte auf den Pflock vor seiner Brust. „Dir steht dieser Platz nicht zu. Ich bin sein Sohn und mir gebührt diese Ehre.“


    „Was faselst du da? Von was für einem Platz redest du?“, knurrte Jack und zeigte Taylor seine Reißzähne.


    „Der Sieger dieses Kampfes wird zum Elitevampir des Ältesten, denn er nimmt nur die Besten der Besten.“


    Die aufkeimende Verwirrung war Jack ins Gesicht geschrieben. Taylor hob sein Bein an und zog sein Messer aus dem Stiefel. Nicht eine Sekunde zögerte er, denn für ihn stand alles auf dem Spiel, und rammte die Klinge in Jacks Seite.


    Jacks Reflexe nahmen den Schmerz mit einem Schrei und dem Vorstoßen des Pflocks auf. Leider hatte er den Arm leicht verrissen und doch drang das spitze Holz tiefer in seinen Gegner ein. Entsetzt weiteten sich Taylors Augen, er ließ abrupt den Griff des Messers los und griff panisch nach dem Pflock in seinem Bauch, riss ihn raus.


    „Ich werde als Einziger diese Arena lebend verlassen“, schrie Taylor und stürzte sich auf Jack.


    Um den Angriff abzuwehren schossen Jacks Hände vor, griffen an die Kopfseiten von Taylor und drehten seinen Kopf um hundertachtzig Grad. Es knackte und der Leib des Vampirs landete im freien Fall auf Jack. Das Genick eines Vampirs zu brechen, brachte nicht zwangsläufig den Tod mit sich, aber Taylor würde etliche Stunden damit verbringen, bis alles geheilt war, einschließlich der eigentlich todbringenden Bauchverletzung.


    Angewidert schob Jack Taylor von sich runter, stand auf. Der Kies unter seinen Füßen gab nach. Am nächsten breiten Stamm stemmte Jack sich mit seinem linken Fuß ab, zog das Messer aus seinen Rippen und sprang über die spitzen glatten Stämme nach oben. Nach einem kurzen Orientierungsblick hechtete Jack mit einem direkten Sprung vor Lex Conners Thron.


    


    Der blanke Zorn stand dem führenden europäischen Vampir ins Gesicht geschrieben. „Ich will meine Freiheit!“, brüllte Jack und die Leibgarde machte einheitlich einen Schritt vor.


    Fast beiläufig winkte Lex Conner seine Stammvampire wieder zurück, erhob sich und blieb vor Jack stehen. „Denkst du, du hättest diese Entscheidung noch?“


    „Ein Jahr in deiner Elite, und ich bin frei. Deine Worte!“


    „Da kannte ich deine Kräfte und deinen Lernfaktor noch nicht. Dir steht keine Wahl mehr zu.“ Sicher, Conner war ranghöher, aber Jacks Status ließ einen derartige Herabstufung eigentlich nicht zu, dementsprechend schäumte er vor Zorn.


    Ungerührt dessen wandte Conner sich seiner Garde zu. „Kennzeichnen.“


    Die Vampire sprangen vor und ergriffen Jack. Die Schmerzen in seinem Rippenbogen waren noch nicht ausreichend abgeklungen und so konnte Jack sich nicht richtig zu Wehr setzen. Von etlichen Saugern überwältigt wurde er gefesselt und in einen separaten, fast nackten Raum gebracht. Dort saß ein vampirischer Tätowierer und grinste ihn mit gezückten Zähnen breit an.


    „Setz dich doch.“


    Als ob er eine Wahl hätte!


    


    Jack sah auf den Stahlstuhl mit den Lederschnallen und bäumte sich gegen seine Widersacher auf, aber die Übermacht war zu groß. Sekunden später war er in dem Stuhl an den Schnallen wie ein zum Tode Verurteilter befestigt. Fehlte nur noch der Strom.


    „Du kannst es dir aussuchen: Entweder du hältst still, damit ich mich nicht versteche, oder ich halte dir das“, der Tätowierer zeigte auf eine kleine Flasche, „auf einem Tuch unter die Nase. Aber lass dir gesagt sein, dass du danach mächtige Kopfschmerzen bekommen wirst.“


    „Ich brauche den Scheiß nicht!“, knurrte Jack.


    „So einer wie du ist mir noch nicht untergekommen. Bisher haben sich alle voller Stolz auf einen normalen Stuhl gesetzt. Als ich diesen Stuhl gesehen hab …“, er brach ab und drehte sich seiner Maschine zu.


    Es war Jack ohnehin egal, was der Typ dachte und er wollte keine weiteren Tätowierungen, schon gar nicht, wenn er sie nicht selbst bestimmen konnte.


    Wie die Maschine zu summen begann, stellten sich Jacks Nackenhaare auf, er atmete schwer ein und wieder aus.


    Der Tätowierer desinfizierte Jacks Oberarm und Jack sah ihm dabei zu.


    „Wozu desinfizierst du meinen Arm?“ Das hatte bei einem Vampir schon wegen der eigenständigen Heilung keinen Effekt.


    „Hat seine Gründe“, murmelte der Kerl nur und setzte ohne Vorzeichnung die Maschine an.


    Zwischen den Stichen wischte er Jacks Arm immer wieder ab und kontrollierte seine Arbeit. Hin und wieder sah Jack an seinem Arm herab, hielt still. Dabei suchte er ununterbrochen nach einer Fluchtmöglichkeit, fand aber keine.


    Nach einer Weile wischte der Tätowierer seine Arbeit ab und desinfizierte sie erneut. Jacks Mundwinkel zuckten, weil die Lösung an einigen Stellen, wo die Haut noch nicht abgeheilt war, brannte. Es roch auch seltsam, nicht unbedingt nach einer Desinfektionslösung!


    Auf Jacks rechtem Oberarm zeichnete sich nun ein blauschwarzer Drache ab, der sich um einen riesigen spitzen Vampirzahn schlängelte. Nur die Augen des Drachens waren noch leer.


    Tja, sah gar nicht sooo schlecht aus. „Du hast da was vergessen.“


    „Kommt noch“, nuschelte der Tätowierer lächelnd. Er ging an eine Sprechanlage neben der Tür und sprach zwei Worte hinein: „Bin fertig.“


    


    Die Tür öffnete sich nach ein paar Minuten und eine kleine Schale wurde hindurch gereicht. Der Tätowierer nahm sie entgegen und setzte sich wieder. Mit zusammengezogenen Brauen sah Jack die dunkle Flüssigkeit an, die sich irgendwie zu träge für Tinte in der Glasschale bewegte. „Was ist das?“


    „Blut, was sonst?“


    „Wessen Blut?“, fragte Jack und fühlte, wie seine Fänge hervorschossen.


    Der Tätowierer lächelte. „Dreimal darfst du raten.“


    „Das kommt nicht unter meine Haut!“, knurrte Jack und seine Muskeln spannten sich.


    Der kahle Blutsauger mit den vielen Tattoos auf der eigenen Haut grinste böse. „Was willst du dagegen tun? Soll ich dich doch betäuben?“


    Um seine Maschine gründlich zu reinigen, drehte sich der Tätowierer dem Tisch zu und werkelte seelenruhig mit seinen Utensilien herum. Sein unfreiwilliger Kunde konnte ohnehin nicht wegrennen.


    Tja, so gefasst war Jack nun nicht mehr, er überprüfte, ob der Stuhl im Boden verschraubt war, und kippte ihn an. Leise ließ Jack den schweren Stuhl zurückkippen und sah sich um. Beide waren allein im Zimmer und so schnell würde sicher keiner kommen, hoffte Jack zumindest. Der Tätowierer drehte ihm immer noch den Rücken zu und wechselte irgendwas an seiner Maschine aus. Der Motor tuckerte leise vor sich hin und Jack hob den Stuhl an.


    „Bin fertig“, murmelte der Typ und drehte sich um.


    So schnell, wie Jack reagierte, konnte der Vampir nicht umsetzen, was geschah und die hohe Kante der Rückenlehne hatte ihn an der hinteren Wand den Kopf vom Rumpf getrennt.


    Einem Rammbock gleich war Jack in Vampirgeschwindigkeit losgestürmt.


    Wie sehr der Vampir in der Schocksekunde seines Todes erstarrte, sah Jack an der Tätowiermaschine, die er weiterhin kopflos in den Fingern hielt.


    Jack streckte sich durch und das Leder der Schnallen begann zu reißen. Endlich bekam er seine Arme frei und löste die Haken der stählernen Brustkette. Die Stahlklammern an den Knöcheln öffnete er mit dem Schlüssel, der auf dem Tisch neben den Farben lag.


    So konnte er den Raum jedoch nicht verlassen, er musste vorher noch etwas erledigen.


    Wilde Flüche in den Himmel schickend nahm Jack die Tätowiermaschine an sich und zog die Hand des Toten vor.


    „Von wegen schnelle Verwesung“, murmelte Jack und machte die Maschine per Knopfdruck an. Zwecks Test zeichnete er dem Toten einen Punkt mit dem Blut auf und sah sich die Farbe danach genauer an. Geronnenes Blut blieb nicht rot, es wurde rostrot und dunkler. Der Punkt auf der toten Hand verfärbte sich und hinterließ einen rotbraunen Schimmer. Jetzt wurde es interessant, Jack setzte sich an den Tisch, mixte die Farbe, bis er zufrieden lächelte. Abermals gereinigt und mit neuer Farbe bestückt hielt er die Maschine an seinen Arm. Nun bekam der Drache eine geschlitzte Pupille. Jack wischte sich die verlaufene Farbe ab und stellte sich vor den schmalen Spiegel neben der Tür. „Chic, ich sollte umschulen.“


    


    Jack lauschte an der Tür, hörte nicht mal einen Windhauch, was aber auch nichts bedeuten musste, denn Vampire waren nicht laut.


    Äußerst leise öffnete er die Stahltür und stand allein im Gang, schloss die Tür hinter sich ab und schob den Schlüssel unter der Ritze zurück in den Raum. Leider gab es nur eine Richtung, in die er konnte, da das Zimmer am Ende des Ganges lag. Um kein Aufsehen zu erregen, ging Jack normal los. Sicher kam er nach seinem widerwilligen Transport nicht weit und würde eh in die Arme der anderen laufen und so war es dann auch.


    


    Anerkennend begutachtete Lex Conner das frische Werk an Jack, indem er ihn umrundete und seinem Arm einen längeren Blick gönnte. „Gute Arbeit, die Pupille ist ihm gut gelungen. Geschlitzt sieht sie besser aus“, sprach Lex und nickte lobend.


    „War meine Idee, nachdem ich wusste, was der Hirni stechen wollte.“


    „Gut, gut, dann wollen wir gehen. Die Hubschrauber stehen bereit“, murmelte Lex Conner und winkte zwei Vampire heran.


    „Du wirst verstehen, bis mein Blut in dir wirkt, werde ich etwas Vorsicht walten lassen. Aber du hast deinen Freiraum bald zurück.“


    Beherrscht nickte Jack und blickte die beiden Vampire mit geschlossenem Mund an, weil seine Zähne voller aufgebrachter Rage wuchsen.


    


    Überall hatte Konga sich erkundigt und gefragt, aber nirgends bekam er eine Auskunft oder eine angedeutete Antwort, wo Jack sei. Grimmig ging er auf ihr gemeinsames Zimmer und packte seine Sachen. Mit gefülltem Koffer öffnete er Jacks Schrank, leer wie alles und nichts wies mehr auf seinen Freund hin. Wo war Jack?

  


  
    Verbotene Gefühle


    


    


    Seit Jacks Kampf beendet war, zitterte Angel am ganzen Körper. Irgendwas stimmte nicht, sie fühlte sich so elend wie noch nie.


    


    Eine schleppende Woche verging, dann kündigte sie den Mietvertrag des Hauses in LA. Hier in diesem Land hielt sie nichts mehr, Jack war nicht mehr da, sie wusste es.


    Doch wo war Jack?


    Gegen Abend brachten Milly und Joyce sie zum Flughafen. Die Hunde würde sie nachholen, wenn sie ihr neues Haus bezog. Momentan war jeder und alles zu viel für ihre Nerven.


    


    In Bremen goss es aus Kübeln. Eisige Kälte trieb ihr die Nässe unter die Haut.


    Mit einem Taxi fuhr sie zu ihrem neuen Haus und betrat es mit dem Wissen, dass sie so oder so nur kurz bleiben würde.


    Beiläufig bemerkte Angel den Lkw auf dem Nachbargrundstück, er kam von einem Gebrauchtmöbelladen, jedenfalls laut Logo auf der Plane.


    Anscheinend zog dort jemand aus oder verkaufte seine Möbel, denn die Möbelpacker trugen die Möbel nur raus. Unwichtig, egal!


    Teilnahmslos wandte Angel ihren Blick ab und schritt gedankenlos auf ihre Terrasse. Sie stand da und schlotterte im Herbstregen, doch davon merkte sie nicht viel. Sollte das verdammte Wetter ihr eine Lungenentzündung verpassen, sie würde sich in eine Ecke legen und sterben. Jack war nicht mehr da und der Sinn ihres Lebens war vorbei. Die ganzen Monate hatte sie ohne ein weiteres Zeichen auf ihn gewartet.


    


    Mit leerem Blick sah Angel über die kahlen Felder und wünschte sich im Regen zu verschmelzen und sich in den nächsten Sonnenstrahlen aufzulösen.


    Unbewusst folgten ihre Augen einem fahrenden Auto, das über einen weit entfernten Feldweg fuhr. Der Wagen verschwand in einem kleinen Wäldchen und Angels Blick zog imaginär die Route weiter, bis die Terrasse ihres Nachbarn in ihr Blickfeld kam. Dort stand ein großer Mann und telefonierte anscheinend, denn er hielt seine Hand ans Ohr. Das Handy sah sie nicht, da es in seiner großen Handfläche verschwand.


    Träge musterte Angel den Mann von hinten, wie sie große Männer in der Vergangenheit immer angesehen hatte, um Jack zu finden. Dieser Mann sah Jack von hinten ähnlich, aber seine kurzen Haare waren pechschwarz.


    Jäh erschien sein Gesicht vor ihrem innerlichen Auge, Jacks Haare waren gute drei Nuancen heller, eher dunkelbraun.


    


    Aufgrund der seltsam ähnlichen Statur dieses Mannes zu Jack, fixierten Angels Augen ihn trotzdem weiter, denn er kam ihr mit einem Mal bekannt vor. Plötzlich schärfte sich ihr Blick wie nie zuvor. Sie sah den Mann, als ob er nur wenige Meter entfernt stehen würde, und hielt inne, denn er drehte sich langsam zu ihr um.


    „Konga“, flüsterte sie und bemerkte, wie sich die Augen des Mannes weiteten.


    


    Musste es gerade jetzt und hier zu so einem Zufall kommen? Konga sah Angel im eisigen Regen stehen, sie hatte nichts als einen dünnen Pulli und eine mittlerweile klitschnasse Hose an. Ob sie Schuhe trug, konnte er nicht erkennen, er sah nur ihren niedergeschlagenen Gesichtsausdruck und er wusste, sie wüsste, Jack war nicht hier.


    Ohne darüber nachzudenken, nahm Konga sich ein Herz und ging zu ihr rüber. Wortlos zog er sie in die Arme, ließ sie weinen. Sachte hob er sie hoch, trug sie ins Haus und setzte sie auf einen Sessel ab, bevor er sich umsah und ein Handtuch fand.


    „Zieh die nassen Sachen aus und wickle dich in das Tuch ein.“


    „Nein, will sterben.“


    Konga verzog sein Gesicht zu einem spöttischen Lächeln, es gelang ihm nicht. „ICH will aber nicht, dass du stirbst. Zieh dich aus oder ich mach das!“


    Resignierend seufzte Angel vor sich hin und warf Konga einen Gesichtsausdruck zu, der einem Schmollen nicht mal im Ansatz ähnelte, sie hatte sich und alles aufgegeben.


    „Mädel, du hast jetzt noch eine Chance, dann tu ich es!“, drohte Konga ein letztes Mal leise.


    Weinend sah Angel nach unten, zuckte niedergeschlagen mit den Schultern.


    Okay, dann eben so!


    Ohne weitere nutzlose Drohungen zog Konga sie vom Sessel hoch und begann, ihr den Pulli über den Kopf zu ziehen. Gleichgültig ließ Angel es geschehen. Selbst bei der Hose wehrte sie sich nicht, obwohl sie nur einen sehr knappen Slip trug. Der alten Zeiten wegen riskierte Konga einen Blick auf ihre weichen Rundungen, wickelte sie aber gleich in das flauschige Tuch und rubbelte Angel trocken. „Soll ich dir einen heißen Tee oder was Anderes machen?“


    War nicht anders zu erwarten, Angel reagierte nicht, Konga ging in die Küche, durchsuchte die Schränke, fand aber nicht viel.


    „Bist du gerade eingezogen?“, rief er durch die Küche und fuhr tatsächlich zusammen, weil sie hinter ihm antwortete.


    „Ja und nein, hab das Haus schon ein Jahr …“, antwortete sie, „… brauche es aber bald nicht mehr.“


    Den matten Unterton in ihrer Stimme überhörend nahm Konga den Wasserkocher und füllte ihn mit Wasser. „Willst du wieder umziehen?“


    Hinter ihm zog Angel ein Schubfach auf. „Könnte man so sehen“, nuschelte sie und zog ein spitzes Messer aus der Schublade.


    Konga setzte den Kocher auf die Halterung und drehte sich um.


    Heilige Scheiße! Die Spitze des scharfen Messers an ihre Pulsader drückte bereits in ihre Haut. Eindeutig ein echter Selbstmordversuch, denn sie wollte sich die Ader in Längsrichtung aufschneiden. Mit einem äußerst bösen Blick nahm Konga ihr das Messer blitzschnell weg und verdrehte Angels Finger dabei.


    „Aua“, schrie sie, holte sich aber gleich das nächste Messer aus dem Fach.


    „LASS DEN VERDAMMTEN DRECK!“, brüllte Konga und zog die Lade mit einem Ruck heraus, um sie an die nächstbeste Wand zu schmettern.


    Verunsichert blickte Angel dem vorübergehend flugtauglichen Besteck hinterher. „Er kommt nicht mehr zurück. Ich will nicht mehr leben. Lass es mich beenden.“


    Nun musste Konga sich innerlich mächtig beherrschen, denn ihm war nach vielen zumute, er griff nur nach ihr und packte sie an ihren Schultern. „Ich bin auf dem Weg und ich werde ihn finden, und wenn es ewig dauert! Und dein kleiner Arsch wartet gefälligst hier, bis ich ihn dir vor die Füße werfe! Verdammt noch mal!“


    „Nimm mich mit“, flehte Angel mit einem Mal.


    „Das geht nicht. Du hast ja keine Ahnung, wie tief er in der Scheiße steckt.“


    „Konga, du verstehst das nicht. Ich fühle, ob er in der Nähe ist. Und ich weiß, er will allein sein. Seit einer Woche fühle ich das so intensiv, dass ich es glaube. Jack ist seit einem halben Jahr, wenn nicht noch länger, damit beschäftigt sich allein durch die Welt zu schlagen. In seinem Kopf herrschen völliges Chaos und eine Gleichgültigkeit, die mir die Angst in die Knochen jagt.“


    Verzweifelt lehnte Konga sich an die Spüle. Wie konnte sie das wissen? Warum hatte sie so eine gute Verbindung zu seinem Geist?


    Und gottverdammt, warum hatte er selber nicht anders reagiert, damals, als …


    „Angel, ich weiß nicht, wo er ist und ich bin es gewohnt, durch die Welt zu reisen. Du hältst das nicht durch.“


    


    Nun an ihrem Ego zu kratzen, war nicht sinnvoll und sehr unbedacht von Konga, aber er konnte seine Worte nicht ungeschehen machen.


    Obwohl … nein, sie hatte sich für Jack entschieden.


    Ihr nun die Wahrheit vorzusetzen, unmöglich!


    Auch eine weitere Beeinflussung zog er diesmal nicht in Erwägung!


    „Ach, ich kann nichts, weil ich nur eine dumme Frau bin? Halte nichts aus, weil ich schwach bin? Womöglich sollte ich auch nicht Auto, geschweige denn Motorrad fahren?“


    Musste sie nun so ausholen und in ihrer Wut so süß aussehen? Konga zog eine Braue hoch. „Manchmal“, sprach er und fügte leise hinzu, „Aber du hast dich wenigstens nach dem Anrempeln bei mir entschuldigt. Also das Laufen würde ich dir genehmigen. Jedenfalls, wenn du nicht in irgendwas rumkramst“, gab er zu.


    Sofort schoss Angel die Begegnung auf der Tankstelle in den Kopf. „Du warst das! War Jack auch da? Ich glaubte, ihn gerochen zu haben.“


    Konga nickte entnervt, weil ihm der Name seines Freundes momentan die Galle hochtrieb.


    „Er war da und hat mich nicht einmal angesprochen?“


    Angel wurde schwarz vor Augen, Konga fing sie auf, er trug sie aufs Sofa, machte den Tee und setzte sich auf den Sessel. Sie war von ihrer Ohnmacht in einen leichten Schlaf gefallen. Eine Weile betrachtete Konga sie. Er konnte Jacks Gier nach ihr schon sehr lange nachvollziehen. Wusste er doch schon seit ihrer ersten Begegnung, sie war nicht wie andere Frauen und doch liebte sie Jack nun so tief und das, obwohl sie ihn nur selten gesehen hatte.


    Aber er konnte sie nicht mitnehmen. Sein Weg würde durch Vampirgebiete führen, um an Informationen zu kommen.


    Angel wäre ständig in Lebensgefahr, exakt die Situation käme auf sie zu, vor der er sie ihr Leben lang schützen wollte.


    ... und er hatte sie damals nur aus diesem Grund verlassen ... um sie vor Seinesgleichen und den Eisjägern zu schützen!


    


    Kurz dachte er darüber nach, ob es Sinn machte, ihre Erinnerungen vielleicht doch zu entnebeln. Sie wissen zu lassen, was sie einst für ihn empfand. Doch momentan würde es ihren Geist dermaßen überfordern, nicht auszudenken, wie sie reagieren würde! Zumindest konnte nur er in ihrem Geist herumpfuschen. Seltsam, Jack war das nie gelungen.


    Sinnierend bedachte Konga alle Pros und Kontras, und die Kontras überragten enorm. Nein, sie durfte nicht erfahren, was vor Jahren passierte! Kein Zurück! Niemals wieder!


    Aber Jack entließ er nicht aus seiner Pflicht, denn Angel würde ohne ihn eingehen. Es war damals schon eine enorme Gratwanderung, Angel um das Wissen um seine Person zu berauben! Sie kam mit ihrem Leben nicht mehr klar. Und er kam nie dahinter, warum!


    Plötzlich zuckte Angel im Schlaf, rief nach Jack, weinte wieder, fuhr mit einem Ruck vom Sofa hoch und sah sich aufwühlt um.


    „Hast du das öfters?“, fragte Konga entsetzt.


    „Ja, immer. Seit den letzten vier Wochen ist es sogar noch schlimmer geworden. Manchmal renne ich in der Nacht durch die Weltgeschichte, weil ich Angst hab, zu schlafen.“


    Scheiße, Konga fuhr sich mit beiden Händen durchs Gesicht. „Du machst es mir nicht einfach. Wenn ich jetzt gehe, was machst du dann?“


    „Ich gehe in die Küche“, antwortete Angel trocken und tonlos. „Ich halte es nicht mehr aus und es gibt nur einen Weg.“


    „Mädchen, warum hast du bloß deine verdammte Tasche nicht fester gehalten!“


    


    Wuselig stand Konga auf und lief vor dem Fernseher auf und ab. Nach einer Weile blieb er stehen und sah ihr in die Augen. „Ich weiß nicht, was ich mit dir machen soll. Ich verstehe deine Gefühle, aber es ist und bleibt viel zu gefährlich.“ Wieder nahm er seinen bizarren Weg auf, um kurz darauf erneut stehen zu bleiben. „Kannst du wenigstens hören, wenn ich zu dir sagen würde, was du tun oder lassen solltest?“ Scheiße, alles driftete in eine völlig falsche Richtung und entglitt ihm!


    „Sicher, warum nicht? Mein Schmollen kann ich gut unterdrücken und das Zickigsein auch.“


    Innerlich verfluchte er sich für seine nächsten Worte, denn dieses Weib war und blieb unberechenbar!


    „Wir nehmen kein Gepäck mit. Ich bezahle, wenn wir etwas brauchen. Du bekommst alles, was du unterwegs brauchst, von mir und ich sage dir, wenn du auf dem Hotelzimmer bleiben sollst. Machst du Alleingänge, ohne es mit mir abgesprochen zu haben, dann bin ich weg. Für diesen Fall hinterlege ich dir Geld für ein Rückflugticket oder ein Messer, je nachdem, wonach mir ist. Ich werde und muss Alleingänge machen, und ich werde dir nicht sagen, warum. Sollte ich irgendwann einmal nicht nach der angekündigten Zeit auftauchen, dann mach dich sofort aus dem Staub und höre auf, zu suchen! Du wirst weder Jack noch mich finden. Soweit verstanden?“


    Angel nickte.


    „Gut, falls mir noch was einfällt, dann sage ich es dir. Wir fliegen morgen nach LA zurück, denn ich muss seine Spur dort aufnehmen.“


    „Bleibst du bei mir? Ich möchte heut Nacht nicht alleine sein.“


    Kurz grübelte sein Hirn vor sich hin, denn er hatte vor Stunden das letzte Glas Blut geleert, dann fiel sein Blick Richtung Küchentür. „Ich hole nur etwas aus meinem Haus und komme gleich wieder. Kann ich dich kurz allein lassen?“


    


    Dieses ahnungslos süße Weib nickte irgendwie seltsam. „Ich bleibe fünfzehn Minuten brav, dann kannst du Jack von mir ausrichten, dass ich ihn wirklich geliebt habe und nun tot bin.“


    Fluchend raufte Konga sich die kurzen Haare und rannte los. Im Falle eines Falles würde er sie ansatzweise wandeln und mitschleifen, denn ihren Tod würde er Jack niemals mitteilen. Wobei nicht klar war, wenn er sie zu wandeln beginnen würde, wem sie dann an der Backe klebte.


    Kongas Blut wäre nicht richtig für sie und würde ihre Gedanken trotz allem durcheinander würfeln. Und außerdem ging das Wandeln über viele Monate, denn die Filme und Bücher logen auf Teufel komm raus. Wandlungen von wenigen Sekunden bis zu einem vollen Tag würde kein Lebewesen wegstecken, das Herz würde schlappmachen und der Geist durchdrehen oder gleich ganz versagen.


    Monate, bis der Organismus sich in allen Fasern umprogrammierte. Monate, etwa zehn bis zwölf, und es reichte manchmal auch nur ein Tropfen, der das Ganze ins Rollen brachte.


    


    Inzwischen hatte Angel das breite Sofa ausgeklappt und bezogen.


    Doch auch ein Messer lag auf dem Glastisch.


    Konga kam über die offene Terrasse zurück und stellte seine Tasche neben den Tisch.


    „Ich dachte, wir reisen ohne Gepäck?“


    „Und ICH dachte, die Messer sind in der Küche besser aufgehoben.“ Grummelnd nahm er das Messer vom Tisch und warf es bis zum Schaft in die Decke neben die Deckenbeleuchtung. „Leg dich hin, es ist schon spät. Ich schlafe auf dem Sessel.“


    „Ist das schon jetzt so, dass ich dir nicht widersprechen darf?“, fragte Angel leise.


    „Warum?“


    „Weil ich noch ein wenig fernsehen möchte, dabei kann ich besser einschlafen.“


    „Dann mach die Kiste an.“


    


    Etwas Ablenkung konnte nicht schaden. Konga setzte sich an ihre Seite und sie sahen beide fern, bis Angel die Augen zuklappten und sie sich instinktiv schutzsuchend in seinen Arm kuschelte.


    Geistesabwesend blieb er wach und dachte allen Ernstes darüber nach, ob diese kleine Lady nicht doch besser ihr Messer benutzen sollte, weil ihr dadurch sicher eine Menge erspart bliebe.


    Tja, man gut, dass auch Konga nicht in die Zukunft sehen konnte!


    Verspannt drehte Angel sich in seinem Arm und begann wieder, nach Jack zu rufen. Zärtlich strich Konga über ihre Wange, nahm ihr den Albtraum, bis sie wieder lächelte und ruhig wurde.


    „Ob es deinem blinden Idioten genauso ergeht?“, fragte er leise und ließ Angel tief in seinen Armen weiterschlafen.


    Oh grausame Gegenwart, was hatte er ihre körperliche Nähe vermisst ...


    


    „Was darf ich denn nun mitnehmen?“, fragte Angel und biss in eines der Brötchen, die Konga sehr früh besorgt hatte.


    Tja, eine gute Frage, auf die Konga auch eine sehr genaue Antwort hatte. Sollten sie widererwartend getrennt werden, musste Angel allein klarkommen, ergo musste sie gut ausgerüstet sein.


    „Pass, Reisepass, Kreditkarte, am besten alle, die du hast, falls eine verloren geht. Pack einfach ein, was in deine Handtasche passt. Aber bitte keine, die vom Volumen her einen Elefanten beherbergen könnte.“


    Prompt blieb Angel der Bissen im Halse stecken, hüstelte und lachte zugleich, denn solch einen kreativen Spruch hätte sie nie von Konga erwartet.


    Halb hinter ihr stehend und an seinem dunkelroten ‚Spezialtee‘ schlürfend, klopfte Konga ihr auf den Rücken. „Biste nicht von mir gewöhnt, was? Ich hab ja schon mal gesagt, dass wir einen schlechten Start hatten.“


    „Du hast auch behauptet, Jack sei viel schlimmer.“


    Grinsend verdrehte Konga gespielt seine Augen. „Stimmt, ist er auch.“


    Angel prustete erneut los und Konga klopfte.


    „Ihr kennt euch schon lange?“


    „Eine halbe Ewigkeit. So und nu kau auf, der Flieger wartet nicht auf uns.“


    Zügig beendete Angel ihr Frühstück und packte ein, was sie in eine normale Tasche bekam.


    


    Konga stand in der Tür, um sein Auto zu holen. „Den Laptop kannst du wieder raus packen.“


    „Aber …“, begann Angel zu protestieren.


    Ein scharfer Blick von ihm langte aus.


    Gehorsam zog sie den Laptop wieder raus und legte ihn auf den Tisch.


    „Oder hält der Akku etwa Monate lang am Stück?“, fragte Konga, um ihr zu verdeutlichen, wie die Stromversorgung in vielen Ländern aussehen konnte.


    Nun war auch Angel überzeugt und öffnete einen Schub, um Kuli und Block zu holen.


    „Das hätten wir auch unterwegs holen können.“


    „Soll ich es wieder raus packen?“


    „Nee nu is es drin. Komm jetzt.“


    


    Konga fuhr seinen Wagen aus der Garage, hielt vor Angels Haus und ließ sie zusteigen.


    „Bevor wir aussteigen, möchte ich deine Taschen von innen sehen. Die Zollkontrolle nervt immer so.“


    Vor Angel konnte Konga schlecht seine Macht ausüben und das Bodenpersonal beeinflussen. So hatte er auch alle Waffen zurücklassen müssen, was ihm mächtig auf der Seele brannte.


    Bis auf eine Nagelfeile war Angels Handtascheninhalt okay.


    Im Flieger saßen sie zusammen in der ersten Klasse. Kurz vor LA schlief Angel ein und trotz der breiten Sitze landete ihr Kopf in Kongas Armbeuge und ihre Hand sehr, sehr weit oben auf seinem Oberschenkel. Umgehend spannten sich seine Muskeln an. Konga atmete schwer ein und schob ihre Hand von seinem anschwellenden Teil. „Wenn der Sack dich nicht mehr will, werde ich keine Rücksicht mehr nehmen.“


    


    An Flughafen mietete Konga einen Wagen und lud Angel bei ihren Freunden ab.


    Milly, die gerade die Rosen im Vordergarten schnitt, guckte erstaunt in Angels Gesicht und dann beäugte sie den riesigen imposanten Kerl.


    Sein Erscheinungsbild ließ Milly einen fragenden Blick in Angels Richtung werfen.


    Wie meistens trug Konga schwarze Sachen, was an sich ja jedem selbst überlassen sein durfte, aber die Sachen erinnerten Milly eher an eine Uniform von Soldaten, die durchs Gelände robbten. Selbst die Stiefel sahen nicht nach normalen Stiefeln aus. Was den Gesamteindruck störte, war sein langer schwarzer Ledermantel.


    Konga und Angel hatten abgemacht, dass es besser sei und weniger Fragen aufwarf, wenn sie ein Paar vor Milly und Klaus spielten. Angel packte Konga am Kragen, zog ihn zu sich runter schlang herzlich ihre Arme um seinen Nacken und drückte ihm einen Kuss auf den Mund, bevor er wieder in den Wagen steigen wollte, um Informationen einzuholen.


    Als sich ihre Lippen berührten, musste er tief schlucken und wollte sie von sich stoßen, doch dann küsste er gegen, weil ihm Bilder aus längst vergangenen Tagen in den Kopf schossen.


    Seine Lippen wollten sich sehnlichst öffnen, doch im letzten Augenblick zog er seinen Mund abrupt von ihrem. Sekundenlang starrte Konga Angel an, um dann jählings in den Wagen zu springen.


    Er raste mit einer Geschwindigkeit davon, von der nun Angel Angst bekam.


    Was hatte Konga denn?


    Ihre Finger tasteten über ihre Lippen und ein kleines Prickeln überzog ihren Mund.


    Sie empfand für Konga nichts außer Freundschaft, sie küsste halt gerne, sie wollte ja auch nicht mehr von ihm und er küsste, wow, selbst ohne Zunge … echt gut.


    Wie ein Irrer raste Konga durch die Gegend und fuhr in ein Viertel, in dem etliche billige Bordelle waren, und besuchte das Nächstbeste, zwecks Druckabbau. Die Hure war nach ihrem Dienst etwas schlapp auf den Beinen, was kaum verwunderlich war, denn ihr fehlte ein Liter Blut und drei Körperöffnungen schmerzten.


    


    Jack war nun schon eine Woche in seiner neuen Unterkunft und durfte Däumchen drehen. Das Gelände sah stark nach Afrika oder Australien aus, aber er konnte sich auch irren.


    Niemand hatte ihm gesagt, wo sie hinfliegen würden. Eine Flucht war weitestgehend unmöglich, denn er wusste, Lex Conner blieb immer in der Nähe. Früher ging er davon aus, Conner würde ein langweiliges Dasein in LA fristen, dem schien nicht so.


    Eigentlich konnte es ihm auch egal sein, wo er war und bei wem, er wollte ja ohnehin allein sein, und hier war er es trotz der anderen Kämpfer. Sein alter Kumpel Konga würde nach einer Weile ein neues Leben beginnen und Angel würde ihn auch vergessen, wenn genügend Zeit dahin ging. Und sicher hatte sie auch schon bemerkt, dass er nicht mehr auftauchte.


    


    Das Lager, in dem er sich befand, war aus Containern errichtet und erinnerte ihn stark an das der Eisjäger. Doch hier liefen nur Vampire herum.


    „MacDragon: Lageplanbesprechung im Zelt“, rief ihm ein Elitevampir zu.


    Gemächlich schritt Jack durch die Dämmerung in das große Zelt und stand inmitten einer Versammlung, die um einen riesigen Tisch stand. Irgendwie glich das ganze Szenario einer Kriegsführung mit vielen Feinden und einer Handvoll Kriegern. Die Eisjäger waren die Feinde.


    Auf eine riesige Platte starrend sah Jack viele Container, die in einer Wüste standen. Einzelne Positionen um diese Ansammlung wurden anscheinend von ihnen belagert. Dieses Lager war ein Eisjägerlager.


    Leise trat Lex Conner aus dem Schatten und stellte sich an die Stirnseite des Tisches, er kannte Jacks strategische Ader aus der Akte, die ihm vorlag.


    „Jack, tritt vor. Du bist einer der wenigen, die ein Lager von innen gesehen haben. Ich weiß, wir bräuchten keine Hilfe, aber wir können nicht einfach sprengen. Wir brauchen die Köpfe, um an die Drahtzieher zu kommen. Und hier kommt dein Wissen ins Spiel.“


    Warum auch nicht, es ging ja um die Vernichtung der Eisjäger, Jack teilte sein Wissen und seine Beobachtungen mit und alle lauschten angespannt.


    


    „Gut, gut. Soweit waren wir fast. Du hast uns sehr geholfen und nun besprechen wir, wo unsere Hubschrauber am günstigsten warten, um die der anderen abzufangen.“


    „Wäre es nicht sinnvoller ihren aktuellen Standplatz herauszubekommen?“, fragte Jack.


    Abwägend wog Lex Conner seinen Kopf hin und her. „Sicher, sicher, doch nicht in diesem Land, es ist zu weitläufig und wir würden lange brauchen. Zu lange.“


    Jack war über die Möglichkeiten, die vorhanden waren nicht aufgeklärt worden und stellte weiter kurz Fragen. „Satellitenbilder?“


    „Sind zu ungenau. Sie nutzen Höhlen und Tarnnetze“, wandte ein anderer Vampir ein. „Wärmebilder?“


    „Können wir nur per Hand machen, die Menschen würden Fragen stellen und das wollen wir umgehen.“


    Mit weiteren strategischen Fragen versuchte Jack, noch weitere Wege zu überdenken.


    Lex Conner hatte in seinen Augen eine gute Wahl mit Jack getroffen. Dieses unkontrollierte Verhalten war nach dem Training eliminiert und die Frau vergessen. Seine anfängliche Weigerung mitzumachen, weil er seine Freiheit verloren hatte, war durch das Einbeziehen in ihre Kriegsführung beseitigt worden. In den kommenden Wochen würde Lex Conner Jack weiter unter Beobachtung halten, ehe er ihm einen Platz an seiner Seite anbot. Einen Platz, den bisher kein Vampir lange innehielt.


    


    Rastlos durchforstete Konga alle Quellen, selbst die, die er seit etlichen Jahrhunderten nicht kontaktet hatte. Einen vollen Tag verbrachte er damit, ohne Erfolg. Das Einzige, was er herausbekam: Lex Conner war nicht in den Staaten.


    Spekulationen, wo der Älteste sei, wollte er nicht nachgehen. Er müsste die anderen Kontinente anfliegen, um dort anderen Quellen anzuzapfen.


    Hm, alles Scheiße, ohne Angel hätte er schon … egal!


    


    Die Nacht hatte Angel bei Milly verbracht und frühstückte gerade, als Konga in die Einfahrt bog.


    Als sie ihn erblickte, sprang sie von ihrem Stuhl auf der Terrasse hoch und fiel Konga in die Arme.


    Diesmal begann er sie zu küssen, umarmte sie und hob sie hoch vor sein Gesicht.


    Irgendwie erhoffte er sich durch den Besuch des Bordells etwas abgewichster zu sein, doch der Schein täuschte ihn nur für wenige Sekunden. Ihre Lippen schmeckten irrsinnig gut!


    „Angel, wir fliegen in einer Stunde nach Nordafrika. Hier weiß keiner, was los ist. Es geht nur ein Gerücht rum, aber dem messe ich nicht viel bei. Frühstücke zu Ende und greif nach deiner Tasche. Ich hab keinen Bock auf Fragen deiner Freundin und warte im Auto.“


    Mit großen Augen sah Angel ihn an und schielte schmachtend auf seinen sinnlichen Mund.


    „Sie gucken schon wieder zu uns rüber. Noch ein Küsschen?“, fragte er zärtlicher, als er eigentlich wollte.


    Wortlos nickte Angel und neigte ihren Kopf vor seinen. „Sei mir nicht böse, wenn ich forscher werde, aber ich küsse doch so gerne“, flüsterte sie und näherte sich seinen Lippen.


    Über ihre unbedarfte Einstellung musste Konga schmunzeln, doch als ihre Münder trafen sich, verschwand das Lächeln und wich einem anderen tiefen Gefühl. Aus reinem Reflex öffnete Angel ihre Lippen ebenso wie Konga. Ihre Zungen trafen sich und beide zuckten zurück. Das war nicht richtig und beide fühlten es. Jeder auf seine Art.


    „Ich kann es nur wiederholen, Jack. Ich schnapp sie mir, wenn dein Schwanz schlappmacht“, knurrte Konga, als Angel wieder zum Haus lief, ihre Tasche griff und sich verabschiedete.


    


    In den letzten Monaten hatte sich Angels Gehör deutlich verbessert und sie bekam mit, was Konga sagte, obwohl sie schon einige Meter von ihm weg war. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht und im nächsten Moment nahm sie sich vor, mehr Abstand zu Konga zu halten, denn sie empfand keinerlei Leidenschaft für ihn, obwohl … an einer anderen Körperstelle …


    „Wir können los“, schnurrte sie und ließ sich in den Autositz fallen.


    Fahrig warf er ihr einen Seitenblick zu, sie sah so zart und klein in diesem riesigen Autositz aus.


    Prompt raste Konga wieder und sie mussten noch eine halbe Stunde auf dem Flughafen totschlagen.


    Um die Zeit zu überbrücken, guckte sich Angel in den Shops um, und Konga sah sich Angel an.


    Was war mit ihm los?


    Er musste sich, nachdem er Jack und Angel wieder vereint hatte, unbedingt vorübergehend etwas Festes suchen. Die ewigen Bordellbesuche gaben ihm nichts mehr. Die Beständigkeit fehlte schon zu lange, was er sich aber niemals eingestehen würde, denn das liefe unweigerlich auf das Weibsbild vor seiner Flinte hinaus.


    „Sie haben unseren Flug aufgerufen, jedenfalls, wenn ich es richtig verstanden hab.“ Angel zog an Kongas Ärmel, weil er ins Nichts starrte und keine Reaktion zeigte.


    „Was? Ja“, nuschelte er und folgte Angel.


    Nach dem ‚Check-in‘ hielt Konga ihre Hand und führte sie hinter sich bis zu ihrem Platz. Er begann, sie unbewusst zu schützen, doch wovor?


    


    Verträumt sah Angel sich die wenigen Wolken von oben an. Es übte jedes Mal eine Faszination auf sie aus. Versunken in ihren Gedanken, schreckte sie plötzlich zusammen und griff nach Kongas Arm. Das Flugzeug durchflog ein Luftloch. Kiefermahlend sah Konga auf sie herab und beobachtete, wie sie sich an ihn klammerte.


    „Ich kann mich nicht daran gewöhnen. Diese Luftlöcher sind unerträglich“, entschuldigte sie sich und wollte seinen starken Arm wieder freigeben.


    „Is schon gut. Kannst klammern. Ich beschütze gerne kleine blonde Ladys.“


    Jäh folgte das nächste Loch und Angel hüpfte Konga halb auf den Schoß.


    Jepp, umgehend brach in ihm eine Hitze aus, die er kaum unterdrücken konnte. „Ohne dir zu nahe zu treten, aber ich bin ein Mann, und wenn du mir zu dicht auf die Pelle springst, dann könnte es passieren, dass ich dich anfasse und mehr will. Ich kann nicht aus meiner Haut und ich kann Jack verstehen, wenn er nicht will, dass du Motorrad fährst oder allein bist. Du löst in einem Mann den Beschützer aus und deine Art, wie du mit Männern umgehst, ist … wirkt ... macht ... scheiße, du machst mich so was von derbst an“, knurrte er rau und sah ihr dabei schuldig in die Augen.


    „Tut mir leid, wenn ich so bin, wie ich bin“, stammelte Angel.


    Innerlich auf einem glühenden Hochofen sitzend streichelte Konga über ihre Wange. „Kätzchen, es ist gut. Nur küssen sollten wir uns wirklich nicht mehr.“


    „Darf ich ehrlich sein?“


    „Sicher.“


    „Das mit dem Küssen tu ich nur, weil ich gerne küsse, und nur mit Männern, nein eigentlich nicht mit Männern. Ich rede Quatsch. Ich küsse dich gerne. So nun ist es raus, aber ich empfinde nicht das Gleiche wie bei Jack. Es ist schön, nicht mehr.“


    „Dann sollten wir es jetzt sofort einstellen, dann kann ich mich unter Kontrolle halten.“


    „Nich mal mehr ’nen Kuss auf die Wange? Denk nicht, ich wollte das, aber ... ich ...“


    So süß, so reuig, Konga würgte ihr Gestammel mit einem ungestümen Kuss ab. Sie umschlangen gegenseitig ihre Zungen, saugten an ihren Lippen und versanken ineinander.


    Rein aus einem Impuls heraus, saß sie plötzlich rittlings auf seinem Schoß … und Konga fühlte die Hitze ihrer Mitte an seinem Schwanz … scheiße!


    Himmel, konnte der Kerl herrisch und heiß küssen! Angels Becken presste sich an ihn … ‚Jack, hör nicht auf, ich werde geil!‘, donnerte es plötzlich durch ihre Gedanken und schon fühlte sie, wie er sich unter ihr anspannte.


    


    Suchend sah Jack in den Nachthimmel, begann zu zittern, schrie innerlich lodernd auf. Sie hatte Kontakt mit einem anderen Mann und er fühlte dessen Gier ... aber ihre Begierde galt nicht diesem Mann, sie dachte an ihn, an Jack MacDragon.


    


    Heilige Blutgöttin, seine Hand landete auf ihrem nackten, weichen und warmen Rücken, er war knapp davor ihren BH zu öffnen. Sämtliche Sinne schwammen davon … nur einmal nach diesen vielen Jahren ihren Körper überall an sich fühlen … wie ein Ertrinkender über sie herfallen …


    Aufwühlt und gleichzeitig schuldbewusst stemmte Angel sich widerwillig von Kongas Brust ab, sah ihm aber weiterhin sinnlich in die schwarzen Augen, die sie gerade mit Haut und Haaren verschlangen. Es zerrte an ihrer Seele … sie war hin und her gerissen … Oh Himmel, sie erkannte, wie sehr auch er sie wollte … und ihr Herz hämmerte ebenso irre in ihrer Brust herum. „Es geht nicht. Ich kann nicht. Ich habe an Jack gedacht.“ Nein … nicht der Gedanke an Jack war in diesem Augenblick entscheidend … sie durfte Konga aus irgendeinem Grund nicht wehtun! Himmel, sie wollte darüber nachdenken, was sie für diesen Mann, auf dessen Lenden sie mit ihrem Becken kreiste, empfand, aber ein schmerzvolles Pochen an den Schläfen unterband jeden Funken in Kongas Richtung.


    „Is okay. Geh bitte von mir runter. Ich krieg mich irgendwie wieder in den Griff. Aber du küsst unglaublich, wenn du an ihn denkst. Wow, ich beneide Jack ernsthaft. Könnte aus uns was werden, wenn er wirklich nicht mehr will?“


    Die letzte Frage wollte Konga eigentlich nicht mal denken, sie rutschte ihm wirklich sehr unbedacht heraus.


    


    „Kann ich nicht sagen, weil ich Jack liebe und dich nicht verletzen will, weil du mir sehr wichtig geworden bist.“ Noch während sie diesen - für sich selber - seltsam falschen Satz aussprach, zerriss es ihr das Herz … Irgendwas stimmte hier ganz und gar nicht! Irgendwie flatterten plötzlich Millionen von Schmetterlingen durch ihren Bauch und ihr Herz öffnete sich …


    Ob er wollte oder nicht, er erkannte, wie durcheinander Angel war, wie sie die Augen verdrehte, weil er immer noch ihren Rücken verliebt und zärtlich streichelte … Auch ihre Mitte drückte sich in einem fort unnachgiebig und rotierend an seinen Schaft. Sie machte auch keine Anstalten aufzuhören! Da lag auch urplötzlich etwas in ihrem weich werdenden Blick …


    Es fehlte sicher nicht mehr viel, dann würde sie sich von allein wieder an alles erinnern!


    Verdammt! Sollte sie ihn jetzt noch einmal küssen, dann würde er …


    Nein!


    Konga schluckte hart und schloss seine Augen, dass dieses Weib nicht aufhören konnte mit ihrem Spalt über seinen Penis zu scheuern! Sachte hoben sich seine Lider wieder … und er blickte ihr tief in die Augen, nahm ihr die auflodernde Hitze … nahm ihr das aufkeimende Wissen wieder … und versenkte es abermals tief in ihrem Bewusstsein! Dann sah er zu, wie sie sich wieder in ihren Sitz kuschelte, während seine Kiefer aufeinander mahlten.


    Er hatte es bereits kommen sehen … erkannte die unausgesprochenen drei Worte, die auf ihren samtenen Lippen brannten und nun wieder in ihr verschwanden …


    Nein, niemals … es würde keine Beziehung mehr zwischen ihnen geben! Er war nicht der richtige für sie … war beziehungsunfähig, hatte viel zu viel an Grausamkeiten durchlebt, und nein … er würde ihr nur wehtun, das verdiente sie nicht! Sie brauchte einen beständigen Mann an ihrer Seite und den konnte nur Jack ihr geben! Scheiße, es brannte wie ein Höllenfeuer durch seine Brust, selbst seine Atmung geriet ins Stocken, denn eine Zentnerlast auf seiner Brust drohte ihn zu ersticken …


    Gott verflucht, warum musste er sich auch vor zwanzig Jahren in dieses Weib verlieben! Nicht einen Atemzug lang konnte er reinen Gewissens behaupten, er wäre über sie hinweg … Nicht einen verschissen Herzschlag lang hatte er sie in den ganzen vergangenen Jahre vergessen können …


    „Gut, konzentrieren wir uns auf die Suche nach Jack.“


    Alles wieder auf null … Angel strahlte Konga an, nicht ein Funke in ihren grünen Augen zeugte noch von dem, was eben noch wie ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch stand ... „Damit bin ich einverstanden.“


    Sie würde das tun, sicher, Konga auch, doch ER würde Angel an seiner Seite haben. Solange sie Jack nicht fanden, würde sie an SEINER Seite sein.


    Kaum hatte er ihr alles wieder genommen, was sie einst verband, da brodelnde die Scheißeifersucht wieder durch seine Gedärme! Verdammte Scheiße!


    Um sie nicht andauernd anzusehen, zu zweifeln, den Wunsch zu verbannen sie in seine Arme zu reißen … blickte Konga stumm und verbissen zum Fenster raus.


    


    Unterdessen schlummerte Angel ein und wie die Male zuvor, begann sie nach Jack zu rufen, diesmal ignorierte Konga es aus reinem Frust. Angel wurde immer unruhiger. Gerade wollte Konga einlenken, in dem Augenblick schoss Angel, als ob sie der Hafer stach, in ihrem Sitz hoch.


    „Ich muss hier raus. Er ist hier. Lass mich raus!“, schrie sie.


    Kein Ding, Konga begriff sofort, was sie wollte. „Wir landen in einer Stunde, dann kannst du raus“, wollte er sie beruhigen, aber Angel war nicht zu beruhigen.


    Ohne es zu wissen, überflogen sie das Camp, in dem Jack war und in den Himmel starrte.


    Grollend drückte er Angel in ihren Sitz. „Wir sind mehrere Hundert Meter in der Luft, du kannst hier nicht aussteigen. Du musst noch eine Stunde warten. Wir werden ihn finden.“


    Angels Augen schwirrten durch das Flugzeug, sie war völlig außer sich.


    


    „Hörst du jetzt nicht auf, dann stopfe ich dir den Mund wieder!“


    Angels Blick richtete sich auf Konga aus, sie sah ihn mit fiebrig glänzenden Augen an. „Er ist hier! Unter uns!“


    Seine Gedanken begannen zu kreisen, er wusste in diesem Augenblick, Angel hatte tiefe Gefühle für Jack entwickelt und das musste er jetzt erst mal verdauen. Wo war er da nur rein geraten?


    Warum sie überhaupt so extrem auf ihn reagierte, würde er erst einige Stunden später erfahren.


    Den restlichen Flug fieberte Angel der Landung entgegen und stürmte als Erste los, sobald der Flieger stand.


    Allerdings kannte sie sich hier überhaupt nicht aus und blieb so schnell wieder ziellos stehen, sodass Konga mit ihr zusammenstieß.


    „Mädchen entscheide dich! Weglaufen oder mir die Führung überlassen.“


    „Ich bin so durcheinander. Seit einer Woche habe ich seine Nähe nicht mehr so empfunden.“


    „Ich verstehe das, aber ziellos durch die Gegend rennen hilft dir und mir nicht. Ich miete einen Wagen und dann fahren wir los.“


    Deprimiert guckte Angel Konga an, wobei sie auf ihrer Unterlippe kaute. „Ja, du hast recht. Aber packst du das denn überhaupt? Wann hast du das letzte Mal geschlafen?“


    „Glaubst du mir, wenn ich dir sage, ich brauche nicht viel Schlaf?“


    „Weiß ich nicht. Dafür kenne ich dich zu wenig“, gab sie zu.


    „Prima, noch mal von vorne. Ich bestimme und du folgst. Alles klar?“


    Nickend folgte sie ihm zum Mietwagengeschäft.


    


    Konga sprach den einheimischen Verkäufer in einer Sprache an, von der sie keine Silbe verstand.


    Sie guckte darüber so belämmert aus der Wäsche, dass Konga, als er es bemerkte, schmunzelte und ihm es wieder mehr ins Bewusstsein trieb, was Jack an dieser Frau so faszinierte und er nun endgültig verloren hatte.


    „Der Mercedes ist in zehn Minuten da, muss nur noch getankt werden.“


    Erleichtert strahlte Angel nun und wäre Konga gerne um den Hals gefallen, aber sie versklavte ihre Freude in diese Richtung. Nach langem Nachdenken hatte sie begriffen, dass Konga mit seinen Gefühlen für sie kaum klarkam, und würde ihn nicht weiter reizen oder Dinge machen, die ihn noch mehr verwirrten. Nein, keinen körperlichen Kontakt mehr!


    


    Konga fuhr Kairo, die Hauptstadt Ägyptens, an und hielt vor einem feudalen Hotel.


    „Was wollen wir hier?“


    „Einchecken“, antwortete Konga und stieg aus dem Wagen.


    Widerwillig folgte Angel ihm, sie wollte weiterfahren zu Jack, nicht irgendwo blöde einchecken.


    Konga redete auch hier anscheinend in der Landessprache und bekam die Schlüssel für ein Doppelzimmer.


    „Bevor du schreist, ich möchte hier unnötige Fragen und Blicke vermeiden. Ich habe uns als Mr. und Mrs. Wolfman eingetragen. Einzelzimmer sind da nicht angebracht. Aber sei nicht gleich misstrauisch, die Zimmer hier sind groß und die Sofas bequem. Ich brauche das Bett nicht.“


    Eingeschüchtert nickte Angel bloß, hielt seine Hand fest, denn sie fühlte sich inmitten dieses riesigen Hotels mit seinem überfüllten Reichtum völlig verloren.


    Konga spürte es und drückte ihre Hand. „Du weißt, es geht nach meinem Kopf.“


    


    Das Zimmer war gigantisch und so voller Luxus, Angel klappte der Mund auf.


    Wenn Konga jetzt erwähnte, dass Jack und er drei Jahre in diesem Schuppen gelebt hatten, dann ... Aber er schwieg, denn sonst würden unweigerlich Fragen folgen, die Konga momentan sogar gerne beantwortet hätte, denn sie waren in diesen Jahren mit etlichen Frauen zusammen. Jack hatte schließlich eine Vergangenheit, genau wie er.


    „Bleiben wir lange?“, fragte Angel mit besorgtem Unterton.


    Erst mal zog Konga seinen Mantel aus und schmiss ihn achtlos über das edle Sofa. „Setz dich und ich erkläre dir etwas mehr.“ Die Stiefel landeten unter dem riesigen Glastisch.


    „Ich muss meine aktuellen und vergangenen Kontakte aufsuchen und nein, ich werde das nicht genauer ansprechen. Ohne Informationen sind wir hier aufgeschmissen. Ich fahre nicht auf Verdacht in die Wüste und werde dort auf Probleme stoßen, die uns den Kopf kosten. Falls deine Gefühle eine Verbindung zu Jack haben, dann finden wir ihn, aber nur auf meine Weise und nicht kopflos. Die Gegend ist auch nicht ohne. Touristen werden ausgeraubt, in die Wüste verschleppt oder die Einheimischen bescheißen dich. Kann alles vorkommen, muss aber nicht. Wir sind hier nicht mehr in LA oder Deutschland. Afrika is anders und du hörst auf mich, denn wir sind nicht wegen der Sehenswürdigkeiten hier, wir wollen ins Landesinnere. Ich kenne dieses Land in- und auswendig, hab Vertrauen und genieße die nächsten Stunden. Ich beeile mich und bin schneller wieder da, als uns beiden lieb ist.“


    Konga erhob sich. „Aber bevor ich gehe, dusche ich.“ Richtung Bad stiefelnd zog er sich schon auf dem Weg aus.


    Unverblümt neugierig starrte Angel ihm hinterher.


    Als er das Bad erreichte, trug er nur noch seine Haut an sich. Was für ein himmlischer Arsch!


    


    Um sich von diesem festgebrannten Anblick abzulenken, hob Angel die Sachen nach ein paar Minuten auf und hing sie, bis auf sein T-Shirt, zum Lüften über die Stühle auf dem gewaltigen Balkon.


    „Himmel, ist das hoch!“, wimmerte sie und trat von der Brüstung zurück, während sie sein T-Shirt unsinnigerweise schützend vor ihre Brust drückte.


    „Is was?“, fragte Konga.


    Erschrocken fuhr Angel herum und landete mit Vollkontakt direkt vor seiner nassen breiten Brust. Zum Glück hatte er ein Handtuch um die Flanken geschlungen. Womöglich hätte sie nach seiner Haltestange gegriffen! Ausweglos blickte sie zu ihm hoch, doch er machte von allein keinen Platz, um sie durchzulassen. Es ging nicht vor und wegen der Höhe nicht zurück. „Machst du mal bitte Platz? Ich habe Höhenangst“, murmelte sie gequält.


    „Oh Angel, du bist immer wieder für eine Überraschung gut“, schnurrte Konga heiter und ging grinsend an die Seite.


    Schnell schlüpfte Angel wieder rein und ließ sich auf dem Sofa fallen.


    Ob sie wollte oder nicht, sie musterte Konga sofort abermals.


    Seine Figur war absolut durchtrainiert, perfekt. Kein Gramm Fett, genau wie bei Jack. Nur seine Haut war etwas dunkler, wie die Haare. Fasziniert starrte Angel auf seine Tätowierungen, er hatte drei, jedenfalls die, die sie sehen konnte. Auf der linken Schulter, dem Bauch und der linken Brust. Angel erkannte aus dieser Entfernung nur den Wolf auf der Brust. Die Bauchtätowierung war eh halb mit dem Handtuch bedeckt. Da er sich die Haare trocken rubbelte, konnte sie die Armtätowierung auch nicht erkennen.


    „Soll ich sie dir zeigen?“


    „Was?“, fragte Angel verwirrt und sah in sein Gesicht.


    „Du starrst mich an und ich denke, es sind leider eher die Bildchen als meine Person.“


    „Nein, ist schon in Ordnung“, stammelte Angel, denn von der Bauchtätowierung wollte sie nicht wissen, wo sie endete.


    „Ich hab deine Gedanken erraten“, grunzte Konga, weil sie wieder auf seinen Bauch starrte, und legte provozierend seine Hände an den Rand des Handtuches.


    Vorsorglich zog Angel ihre Hände hoch und hielt sie vor die Augen. „Nee, lass mal lieber.“


    Lachend drehte er ihr seinen Rücken zu, auf dem eine riesige Fledermaus von einer Schulter bis zur anderen reichte. Okay, vier Tätowierungen. Das Handtuch fiel und Konga ging auf den Balkon, um seine Sachen wieder anzuziehen. Konfus griff sie nach einer Birne aus der Obstschale von Tisch und biss nervös hinein. Nur mit seiner Hose bekleidet kam er wieder rein und warf den Pulli aufs Sofa. „Lady, ich verschwinde gleich, noch haben Sie die Gelegenheit zum Anstarren. Heute umsonst, morgen pro Minute zehn Dollar, anfassen allerdings kostenlos.“


    Angel verschluckte sich an der Birne und hustete wieder.


    „Das mit dem Essen musst du aber auch noch lernen.“ Konga kam um den Tisch herum und setzen sich darauf, direkt vor Angel.


    „So besser?“


    Nun guckte Angel doch neugierig.


    Das Schultertattoo war eine Schlange mit langen Giftzähnen. Der Wolf hatte ebenso riesige Reißzähne und das Bauchtattoo war ein Vampir in einem Umhang, wieder mit ausgefahrenen Fängen und aufgerissenen Mund.


    „Sieht alles aus, als ob du auf Kreaturen mit gigantischen Zähnen stehst“, sagte sie und biss aus Verlegenheit in die Birne.


    „Zähne sind ja auch was Feines.“


    „Stimmt, damit kann man kauen und zubeißen“, konterte Angel mutig.


    Mit einem Mal sah Konga sie seltsam an. Die neugierige Zicke vor ihm hatte gute Zähne, doch irgendwas stimmte an ihnen nicht. Die Eckzähne waren etwas länger als die anderen. Doch das täuschte sicher, dachte Konga, nahm ihr die Birne ab, biss hinein und gab sie ihr wieder. Ab und zu Vitamine waren zwar nicht hilfreich und sowieso unnütz, aber sie beruhigten den leeren Magen.


    ‚Hunger‘, schoss es Konga durch den Kopf und er brauchte dringend Blut. Hoffentlich hatte Shari was Exquisites auf Lager, die einheimischen Blute hatten immer einen seltsamen Beigeschmack nach Vergangenheit. „Fertig mit gucken?“


    Sie antwortete mit einem verlegenen Lächeln.


    „Gut, dann kann ich mich ja endlich wieder in die stinkenden Sachen quälen.“


    Tat er dann auch, aber erst mal nahm er ihr sein T-Shirt ab, was sie die ganze Zeit fast unter ihrer Nase hielt.


    Was war das? Sie ließ nicht los? „Angel!“


    „Was?“


    „Lass mein T-Shirt los!“


    Ja, warum ließ sie es nicht los? „Was bekomme ich dafür?“ Hatte sie diese Frage nun wirklich gestellt?


    Ein trockenes Gefühl breitete sich in Kongas Kehle aus. ‚Alles!‘, brannte ihm auf der seltsam pelzigen Zunge. „Was willst du denn?“, räusperte er heraus.


    „Weiß nicht. Bring mir was Schönes mit!“, wich sie ihrer eigentlichen Antwort selber aus.


    „Mal sehen“, kam es leicht enttäuscht über seine Lippen.


    Ihrem Blick ausweichend, zog Konga sich weiter an und schnappte sich seinen Mantel.


    „Ciao Bella“, rief er Angel zu und zog sich im Gehen den Mantel über.


    Als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, fühlte Angel sich sofort allein und verlassen, und es machte ihr angst, in diesem riesigen Raum zu sein. Viel zu schnell senkte sich die Dunkelheit der Nacht über Kairo und sie war so einsam in einem fremden Land. Zitternd zog sie die Beine an, umklammerte ihre Knie. Und ihr Kopf spielte verrückt, denn im fliegenden Wechsel dachte sie an ihre beiden Mä…


    


    Irgendwann in der Nacht war sie eingeschlafen und erwachte im Morgengrauen. Konga war immer noch nicht zurück. Angel erhob und roch an sich.


    „Puh, du Dreckschwein“, schimpfte sie mit sich selber und begann sich auszuziehen. Zuerst wusch sie ihre Sachen im Waschbecken mit Seife durch und hängte sie dann vorsichtig, mit kurzem Weg auf den Balkon über die Stühle. Nackt, ohne darüber nachzudenken, ging sie wieder ins Bad, putzte sich die Zähne und duschte ausgiebig. Das frische Wasser tat gut und belebte ihre müden Knochen.


    „Wäscht du mir den Rücken, wasch ich deinen!“


    Aus irgendeinem Grund hatte Angel ihn kommen hören, aber es nicht wirklich registriert.


    „Wenn du mich dabei nicht anguckst.“


    „Ich gucke aber schon.“


    „Dann guck weg!“, maulte sie.


    „Will ich aber nicht, weil mir gefällt, was ich sehe.“


    Angel drehte sich ihm zu und wusch mit dem seifigen Schwamm über ihre Brüste und glitt mit dem Schwamm zwischen ihre Beine.


    Jack kam auf sie zu, küsste sie leidenschaftlich und Angel erwachte aus ihrem Traum.


    


    „Mist“, schimpfte sie, weil sie den Traum nicht weiter träumen konnte und setzte sich auf.


    „Na Lady, ’nen feuchten Traum gehabt?“


    Zuckersüß verschlafen guckte Angel auf Konga, der ihr gegenübersaß und grunzte: „Und wenn schon?“


    „Kam ich drin vor?“


    „Nö“, antwortete sie schnippisch.


    „Schade. Hab dir neue Sachen besorgt, hoffe, sie passen. Ich geh jetzt Duschen und du kannst gerne zugucken.“


    „Nee, lass mal, das hab ich schon hinter mir.“


    Mit zusammengezogenen Brauen warf er ihr einen Blick zu, schwieg aber und ging weiter.


    „Soll ich dir den Rücken schrubben?“


    Hui, war das jetzt noch Traum oder schon klares Denken? Hatte sie das wirklich ausgesprochen, und wenn ja, zu wem? Angel war eindeutig nicht richtig wach.


    „Du traust dich ja doch nicht“, kam es von Konga zurück.


    ‚Wenn du jetzt denkst, ich kneife, dann kennst du mich wirklich nicht‘, dachte Angel und streckte ihre Knochen aus, bevor sie aufstand und zum Bad ging.


    Eine Weile, ehe sie die Türschwelle gänzlich übertrat, betrachtete sie Konga, ohne sich dessen bewusst zu sein. Bis auf die Tattoos waren Jack und er sich körperlich sehr ähnlich.


    


    Als Angel plötzlich unter seiner Nase stand, bekam Konga große Augen, gerade hatte er seine Haare gewaschen und die Augen verschlossen, nun nicht mehr, sie kullerten eher gleich raus. „Angel?“, fragte er fassungslos und ziemlich mundtot.


    „Kriegst du jetzt Angst vor mir?“, fragte sie dreist, nahm den Schwamm aus dem Regal, hielt ihn unter den Wasserstrahl, ließ Duschgel drauf laufen und sah ihn fragend an.


    Völlig verwirrt aus der Wäsche guckend, blieb er steif stehen und Angel musste lachen.


    „Das ist nicht witzig. Ich bin nackt und du nicht!“


    Offensichtlicher konnte Angels Blick nicht süffisant zu seiner Mitte gleiten. „Ich ziehe mich nicht vor dir aus!“


    „Angel, bitte geh raus. Ich hab heut noch keinen … Druck abgebaut“, stammelte Konga.


    „Was meinst du damit?“, fragte sie naiv und guckte aber intuitiv an ihm herab.


    Tief einatmend bekam Angel ihre Antwort. „Ich habe heute noch keinen Sex gehabt“, knurrte er und betonte seine Aussage mit einem Blick auf ihre Brüste.


    Das Shirt wurde vom heißen Wasserdampf langsam aber sicher klebrig und Angel hatte ihren BH am Abend zuvor unter eines der vielen Sofakissen gestopft. Sie folgte seinem Blick und sah wieder in seine Augen. „Brauchst du das täglich?“


    „Was?“, fragte er trocken, weil er nicht mehr klar denken konnte, denn ihre Brustspitzen verhärteten sich. „Babe, ich stoppe mich nie wieder bei dir, renne!“


    „Dann halt kein Rückenschrubben“, maulte Angel, steckte ihm ihre Zunge raus. Sie wollte sich umdrehen und gehen, doch in der nächsten Sekunde fand sie sich, samt Kleidung, unter der Dusche wieder. „Das ist nicht richtig“, prustete sie, weil ihr das Wasser ins Gesicht lief.


    „Angel, ich kann nicht mehr, du machst mich wahnsinnig! Du wackelst mit deinem Hintern vor mir her und ich soll stillhalten. Jede verdammt geilen Bewegung von dir macht mich rattenscharf. Weib, stell dir vor, wen du willst und schlafe mit mir.“


    „Konga bitte. Jack verzeiht dir das nie, und ich mir auch nicht!“


    Zu spät, sein Instinkt und die Gier auf sie brach ungeniert durch! Sie war fast nackt und er sehnte sich nach ihr. An ihr herabsehend, hob Konga Angel widerstandslos hoch, drückte sie an die Wand und ihre Münder lagen eine Sekunde später aufeinander. Während ihres glühenden Kusses zerrte er an ihrem Shirt, zerriss es, hob sie höher, sog herrisch an ihrer Brust. Gottverdammt, wie er sie vermisst hatte, jede ihrer einzelne Rundung, jede ihrer Bewegungen, wenn sie sich liebten. Ungehalten heiß keuchte Angel auf und ihre Beine umklammerten ihn. Gierig riss sie ihn an seinen Haaren wieder hoch und sah in Jacks Gesicht. Nun loderten ihre Gefühle hoch, ihre gesamte Hitze platzte heraus. Jack presste sie an die Wand, drückte seinen Bauch gegen ihren Unterleib.


    „Fick mich, Jack!“, schrie sie vor Geilheit und Konga überhörte Jacks Namen. Von Sinnen riss er ihr den Slip herunter, hob sie wieder an und gierte nach ihren Brüsten.


    Vor Hitze konnte Angel nur noch wimmern, Jack sollte endlich in ihr sein.


    „Tu es!“, keuchte sie und zerrte an Jacks Haaren. „Mach ihn rein!“


    Knurrend hob er ihren Schoß vor seinen emporragenden Schwanz, drang vor und glitt in ihre Enge.


    Angel schrie ein langes ‚Ja‘ heraus.


    Nein, er wollte Jacks Namen jetzt nicht mehr hören, küsste sie unbeherrscht. Vor Spannung und Erregtheit glühte Angels Mitte, ihr Becken umkreiste lodernd seinen Schaft.


    Leider konnte er in der Duschkabine nicht richtig ausholen, also griff er postwendend unter ihre Pobacken und trug sie zu dem riesigen Bett.


    Als Angel keuchend unter ihm lag, er sie kraftvoll und sinnlich nahm, schlug sein Gewissen mit ungeheuerlicher Wucht zu. Alles lief aus dem Ruder! In diese Richtung sollte er gar nicht mehr denken!


    Die Erklärung … warum er so intensiv auf sie reagierte, kam wie ein Keulenschlag, als er auf sie herunter sah … wahrhaftig … ihre Eckzähne verlängerten sich.


    Wie jetzt? Unmöglich!


    Angel hatte ihren Hals überdehnt, stöhnte mit offenem Mund … und ihre schneeweißen Fänge hielten seinen Blick gebannt in zweierlei Hinsicht fest.


    Unverständnis und Geilheit! Fraglich nur … für welche Seite er sich jetzt entscheiden würden.


    Vampire unterschiedlichen Geschlechts zogen sich an wie Motten das Licht.


    Hier war es ähnlich und doch ganz anders …


    


    … aber gut, wenn er seine tiefe Liebe zu ihr so bändigen und bescheißen konnte …


    


    Schlagartig hielt er in seiner Bewegung an, zog sich aus ihrer samtweichen, nassen Muschi, der erhitzten Umarmung und dem Bett zurück.


    Ob nun bewusst oder unbewusst gewandelt, sie musste Jacks Blut irgendwie in den Hals bekommen haben. Mindestens drei Mal.


    Jeder Vampir vertrat seinen Standpunkt, so hatte auch Konga seine Prinzipien. Es stand ihm nicht mehr zu, mit ihr zu schlafen, sie war Jacks Partnerin, nicht seine. Niemals wieder …


    


    Sehr böser Herzhüpfer, Herzstiche folgten … Scheißdreck … elendiger! Er wankte weiter vom Bett weg, musste sich sammeln, nun gab es wirklich keinen Weg zurück!


    Wahnsinnig und bis ins Mark enttäuscht, schlug er mit der Faust ärgerlich in die Wand, bis die Betonwand bröckelte.


    Für einen Augenblick traten Tränen in seine Augen.


    


    Doch was - verdammt noch mal - hatte er sich erhofft?


    


    Völlig von der Rolle, da sie nicht begriff, warum Konga plötzlich aufhörte … nein, es war doch Jack … oder nicht, hob Angel ihren Kopf und sah ihn ins Bad gehen.


    Aber sie konnte ihm nicht folgen, denn ihre Zunge fühlte da etwas, das vorher nicht so spitz und lang war. Sie hatte spitze Eckzähne. Warum?


    „Klärt mich mal einer auf, was hier mit mir passiert?“, fragte sie sich selber und fühlte wieder über ihre Zähne.


    „Klar gleich“, rief Konga ihr aus dem Bad zu


    Nach guten fünf Minuten kam er mit Handtüchern wieder. Die Scheißlatte musste zuvor weggewichst werden. Allerdings war es mehr ein demoralisierter Druckabbau, als dass er etwas dabei empfinden konnte.


    Nackt, wie er war, trat er ans Bett heran.


    Um ihre keine Angriffsfläche für quälende Fragen zu gewähren, grinste er seinen Frust weg. „Du weißt, was Jack und ich sind?“


    „Ja Vampire. Warum?“


    Obwohl er es schon irgendwie ahnte, dass sie es wusste, zog er doch seine Brauen hoch. „Seit wann weißt du es?“


    „Seit dem Krankenhaus.“


    „Du warst nicht schockiert oder hast an einen Scherz geglaubt?“


    „Man wird durchs Fernsehen desensibilisiert, ich bin zwar manchmal etwas begriffsstutzig, aber ich denke, es gibt mehr zwischen Himmel und Erde, als ...“


    „... Bla, Bla, Bla“, beendete Konga Angels Satz. „Wir sind aber keine Monster oder Ähnliches. Nur wenn zu viele Menschen wissen, was wir sind, dann könnte eine Massenhysterie ausbrechen. Menschen sind nicht alle gleich.“ Konga griff nach seiner Tasche und warf Angel eine Flasche zu. „Is nicht mehr lange hin und du musst damit anfangen.“


    „Was ist das?“, fragte Angel und schwenkte die dunkelbraune Flasche.


    „Was wohl? Blut.“


    „Igitt, das soll ich trinken?“, angewidert schmiss sie die Flasche wieder Konga zu.


    Während er den Verschluss aufschraubte, behielt Konga Angel im Auge und setzte sich auf die Bettkante.


    „Bedeck dich mal, du schamlose Blutsaugerin“, knurrte Konga und zog die Decke vor ihren immer noch entblößten feuchten Schritt, dessen Duft sooo verführerisch in seine Nasenschleimhäute eindrang.


    Angel erwartete nun, dass Konga trinken würde, aber er hielt ihr wieder die offene Flasche hin.


    „Riech erst mal. Brauchst nicht trinken, wenn du noch nicht willst.“


    „Nee.“


    „Riech!“


    Angewidert zog Angel ihre Nase kraus.


    „Schade, Jack kann das jetzt nicht sehen. Angel riecht an ihrer ersten Blutflasche.“


    „Saugt ihr nicht vielmehr an Hälsen?“


    „Sehr selten und nun riech endlich. Ich will es sehen. Wenn du schon Jacks Weib bist, will ich wenigstens der Erste sein, bei dem du deine erste Flasche ansetzt.“


    Mürrisch streckte Angel ihren Riechkolben, roch an den Ausdünstungen der Flasche, reckte ihre Nase noch etwas mehr vor und zog sie wieder zurück. „Nee, da is mir nicht nach.“


    „Dreck“, fluchte Konga und nahm einen kräftigen Schluck. „Nicht mal das gönnt der Arsch mir mehr mit dir.“


    „Was redest du da?“


    „Jack muss deine Blutgier in den nächsten vier Wochen reizen.“


    „Und wenn er das nicht tut?“


    


    Sekundenlang starrte er sie an, durch sie hindurch und wieder auf die Flasche in seiner Hand.


    „Dann ‚muss‘ ich das machen, weil es dir sonst langsam aber sicher echt schlecht gehen wird.“


    „Aber dann könnte ich doch einfach die Flasche nehmen und trinken.“


    „Tja, in Büchern mag das so einfach gehen, aber du brauchst in der Phase, wo die Beißer durchbrechen einen Schluck vom Wandler, sprich echtes Vampirblut. Und da ich nicht annehme, dass es ein anderer als Jack war, brauchst du sein Blut wie Aufwachmedizin. Der letzte Kick.“


    „Aber dann kann es doch nur Jack machen?“


    „Mein Blut is zwar in dem Fall nicht das richtige, aber es ist reines Vampirblut und das ist dann nur noch ausschlaggebend. Du verreckst sonst, ob dir das passt oder nicht. Jack oder meine Wenigkeit müssen es tun. Oder soll ich dir einen Fremden vorsetzen?“


    „Nee, bloß nicht!“


    Sprunghaft, wie Angel Gedanken manchmal waren, grübelte sie. „Dann stimmt mein Buch auch wieder nicht.“


    „Wovon redest du?“


    Sogleich erzählte Angel Konga, was sie geschrieben hatte, und dass anscheinend vieles über Vampire falsch war und sie lieber die Wahrheit schreiben wollte.


    „Tja, das erinnert mich an deinen Fernsehauftritt. Da hast du doch auch was über Vampire fallen lassen oder?“


    Angels Wangen glühten augenblicklich. „Ihr habt das gesehen?“


    „Jack hat danach tagelang dein Haus beobachtet, weil er endlich deinen Namen hatte.“


    „Und er fragt mich in diesem blöden Club noch mal danach, obwohl er ihn schon kannte?“, murmelte Angel und zog nachdenklich einen Mundwinkel hoch.


    „Das hat er bestimmt getan, um dich nicht zu verunsichern“, murmelte Konga.


    „Na gut. Was machen wir jetzt? Hast du etwas rausbekommen?“


    „Ich habe eine Spur, die in die Wüste führt und ich werde allein fahren.“


    „Gibt es hier irgendwo Messer?“


    Neue Erkenntnis, neue Situation, er ging auf ihre provozierende Aussage lächelnd ein. „Das probier mal. Vampire können nicht so einfach an sich herumschnibbeln.“


    „Reich mir ein Messer“, grummelte Angel tonlos.


    Ohne zu zögern, griff Konga an sein Hosenbein vorbei und zog ein langes Messer aus dem Stiefel. Er warf das Messer und es landete im Bettpfosten.


    Sah lustig aus, Angel riss und zerrte daran, doch sie bekam es nicht heraus.


    „Du bist einmalig.“ Konga stand auf, zog das Messer einfach heraus, warf es kurz hoch, fing es und streckte Angel den Griff entgegen.


    Angel nahm es, betrachtete die schwarze Klinge und hielt sich die Spitze ans Handgelenk.


    „Jack liebt dich und nun tu, was immer du willst.“


    Augenblicklich grollte Angel Konga an, sah auf die rasiermesserscharfe Klinge und wieder hoch. „Das hättest du nicht sagen sollen!“


    „Es entspricht nur der Wahrheit. Er ist nicht freiwillig dort, wo er ist. Sicher hatte er sich vorgenommen keinen von uns beiden jemals wieder zu sehen, und doch wird er in den kommenden Stunden wissen, was mit dir los ist und das erzwingt eine neue Entscheidung, die nur dich betrifft.“


    Angel schluckte. „Aber, wenn er nicht freiwillig ist, wo er ist, dann kann er von dort auch nicht weg.“


    „Deine Logik ist schärfer, als ich dachte und du hast mich schon wieder überrascht“, gab Konga verblüfft zu.


    „Du willst ihn befreien oder liege ich da falsch? Und ich störe dich bei diesem Vorhaben, stimmt´s?“


    „Doppel-Ja.“


    „Dann bring ihn mir in einem Stück, damit ich ihn killen kann, weil er mich allein gelassen hat, und ich meine, als er seine Entscheidung für das Alleinsein beschlossen hatte.“


    „Sicher kleine Lady.“


    Er zog seine Sachen an und Angel beobachtete ihn dabei. Ihre Augen wurden angesichts seiner Waffen, die bestimmt sein halbes Körpergewicht auf die Waage brachten, weit.


    „Is das nicht alles zu schwer?“


    „Nein, es schränkt nur die Bewegungsfreiheit etwas ein.“


    „Darfst du das Schwert im Rücken überhaupt draußen tragen, ohne dass die Polizei dich anhält?“


    Für einen Augenaufschlag blickte er Angel ernst an. „Soll ich die Waffen hier lassen und die Idioten fragen, ob sie mir Jack so mitgeben? Ich rede hier von Vampiren, die alles und jeden töten, wenn denen ein Furz quer hängt.“


    „Rede nicht darüber. Ich bekomme Angst, wenn du das tust. Kannst du getötet werden?“


    Schweigend wand sich Konga der Tür zu, bis er sie ansah.


    „Ich brauche einen Tag, um das Lager zu erreichen. Ein Freund bringt mich per Hubschrauber hin. Doch die ersten Meilen muss ich mit einem Motorrad fahren.“ Seine düsteren Augen sahen Angel von der Seite an. „Du bleibst hier auf dem Zimmer. Es ist für sieben Tage bezahlt. Der Zimmerservice bringt dir Essen und Trinken. Halte dich nicht draußen auf. Keine Touristenfahrten oder Ähnliches. Falls dir die Decke auf den Kopf fällt, dann schreibe, das kannst du ja. Sind die sieben Tage rum, ruf ein Taxi zum Flughafen, fliege nach Bremen und melde dich bei der Adresse, die auf dem Tisch liegt. Janna ist eine Freundin und sie wird wissen, was passiert ist. Janna ist eine Seherin. Falls wir, egal ob Jack oder ich, es überleben, warte. Es wird sich ein Weg finden und wenn es Jahre dauert. Angel, er liebt dich und das kann eine Ewigkeit überdauern. Janna weiß auch, welcher Vampir dir im Notfall helfen wird. Tu nichts Unüberlegtes, auch wenn es dir schwerfällt.“


    „Konga?“


    „Ja Kätzchen?“


    „Nimmst du mich noch mal in den Arm?“


    Oh dieses Weib, mit einem milden Schmunzeln kam er vors Bett. Nackt, wie sie war, stellte sich Angel auf die Bettkante und sah ihm in die Augen. „Pass auf dich auf. Auch wenn ich dich nicht liebe, liebe ich dich doch, aber eben anders. Und lass dich nicht töten und bring ihm mir zurück und bleibt beide heile und …“


    „Ich hab’s verstanden“, summte er ihr leise zu, drückte ihr einen Kuss auf die Wange und löste ihre verkeilten Hände aus seinem Nacken.


    Ohne ein weiteres Wort verließ er das Zimmer und ließ Angel einsam zurück.


    


    Ihr erster Tag so ganz alleine zog sich wie Gummi. Sie guckte fern und sah fortwährend auf die Uhr. Nach einer Weile zog sie Stift und Papier aus ihrer Tasche, aber ihr fiel kein Wort ein. Blöde Kritzeleien zierten das erste Blatt, darunter ein Männlein am Galgen, das Vampirzähne hatte.


    Gegen Nachmittag döste sie ein, erwachte eine Viertelstunde später und sah wieder auf die Uhr. Um fünf schmiss sie eine Orange gegen das Ziffernblatt, verfehlte es aber und ein orangefarbener Fleck schmückte die helle Tapete. Lustlos krakelte sie nun nur noch Blümchen auf die Blätter, einige verzierte sie mit Marienkäfern. Tote Sauger zu malen zog sie nur noch mehr runter!


    Gegen Nachmittag ging sie ins Badezimmer beguckte ihre Zähne, sie waren nicht draußen, die Eckzähne.


    Abends genehmigte sie sich ein Dinner, das nicht schmeckte und versuchte zu schlafen, mit null Erfolg. Sie starrte an die Decke und begann zu weinen.


    


    Zerstreut stierte Konga aus dem Fenster des Hubschraubers. Der Sand unter ihnen nahm kein Ende.


    „Weißt du eigentlich, was für ein Glück du hast?“, fragte ihn der Pilot.


    „Warum?“, fragte Konga gegen.


    „Die schwarzen Elitevampire rufen die Krieger gerade zu sich. Etwa hundert Krieger sollen sich so schnell wie möglich melden und im Lager aufkreuzen. Is gerade über Funk reingekommen. Jetzt kann ich dich direkt dort absetzen. Kennst du deine Ziffer noch?“


    „Klar, is im Kopf abgespeichert.“


    „Gut, die wollen jeden, der anfliegt, überprüfen.“ Der Pilot schwieg wieder und konzentrierte sich auf den Flug.


    


    Etwa eine halbe Stunde später wurde der Hubschrauber erfasst und angefunkt. Der Pilot bestätigte, er hätte einen Krieger an Bord und Konga musste seine Kriegernummer durchgeben. Es vergingen ein paar Minuten und der Pilot bekam die Genehmigung zum Landen.


    Konga stieg aus, der Pilot tankte, und hob wieder ab, um weitere Vampire zu holen, die bereits in nahegelegenen Städten auf ihn warteten.


    


    Zur endgültigen Erfassung wurde Konga in einen Container geschickt und musste dort warten. Die Bücher der Kennziffern waren groß und lang.


    „Der Mist muss dringend überarbeitet werden. Da steigt ja keiner mehr durch“, schimpfte der Vampir hinter dem Schreibtisch.


    „Tja, Computer täten die Suche erleichtern“, murmelte Konga vor sich hin.


    „Sicher, aber Computer brauchen Strom und können versagen!“


    Das ließ Konga mal kommentarlos im Raume stehen, denn heutzutage handelten einige Vampire echt veraltet. Conner war eines dieser Exemplare, das war Konga schon in der Ausbildung nicht entgangen.


    „Die neueren Zugänge stehen bestimmt im letzten Buch“, bemerkte Konga.


    „Sie sind neu?“


    „Hab vor einem Monat meine Prüfung bestanden“, antwortete Konga.


    „Prima. Das nenne ich Treue zum Vampirstatus.“ Der Krieger nahm sich das am neuesten aussehende Buch vor und wurde nach einiger Zeit fündig.


    „Haben Sie einen Ausweis dabei?“


    Konga zog ihn aus seiner Innentasche und hielt dem Vampir seinen Pass unter die Nase.


    „Tja, die Bürokratie ist eine Last. Früher zog man los, sammelte sich und schlug zu, aber heute ... Bitte einmal Mund auf machen und ausfahren.“


    Oh Mann, Konga guckte reichlich belämmert aus der Kampfpelle. Was sollte das denn?


    „Ich mache die Bestimmungen nicht. Mund auf und Fänge zeigen!“, wiederholte der Vampir.


    Ironisch grinsend zeigte er dem Sesselwichser seine herausschießenden Beißerchen.


    „Gut, ich finde das nicht witzig, Sie sind hier fertig. Melden Sie sich im Versorgungscontainer, der steht hinter diesem und zwei weiter nach rechts.“


    Leise vor sich hinfluchend nahm Konga seinen Pass, verstaute ihn wieder und ging zu dem Container, wo er eine Karte in die Hand gedrückt bekam. „Wozu ist die gut?“


    „Hier sind bald mehr als hundert Blutsauger und jeder, der keine Karte hat, bekommt kein Blut. Die stellen sich sonst doch gleich wieder hinten an und wir bekommen nur alle drei Tage Nachschub.“


    „Ich bekomme die Karte, um meine Flasche Blut abzuholen?“, fragte Konga ärgerlich.


    „Sicher, der Tag wird abgehakt, und dann gibt es erst am nächsten Tag wieder was.“


    „Ihr habt hier alle einen an der hohlen Rübe.“


    Der Vampir gab Konga die Karte und zuckte passiv mit den Schultern. „Die Schlafplätze sind gekennzeichnet. Schreib deinen Namen auf diesen Klebezettel und befestige ihn an deinem Bett. Noch kannst du dir aussuchen, wo du pennen willst. Bist einer der Ersten. Kleiner Ratschlag am Rande, die Futterkarte is mit einem Peilsender und einem Chip versehen, der Alarm gibt, wenn du sie verlierst. Je weniger Ärger du haben willst, je dichter solltest du die Karte an deiner Haut tragen. Ergo benutze das Band daran und häng es dir um den Hals!“


    Das zum Thema Conner wäre der Technik gegenüber nicht aufgeschlossen! Überwachung vom Feinsten!


    Und Scheißdreck, es erschwerte die Flucht!


    Knurrend verließ er mit seiner heutigen Ration an Blut den Versorgungscontainer. Jack lief ihm auch nicht zu den Unterkünften über den Weg und Konga klebte den Zettel an irgendein Bett und sah sich im Lager um.


    Momentan schlief Jack noch in einem der sandfarbenen Container und so fand Konga ihn vorerst nicht.


    


    Mit der Dämmerung, seiner liebsten Zeit, erwachte Jack, meldete sich zur Nachtschicht und bezog seinen Posten an der Grenze des Lagers.


    Natürlich hatte Konga seinen Kumpel bereits gerochen, jetzt beobachtete er ihn, und ob Jack allein diese Stellung innehielt. Was er tat.


    Mitten in der Nacht ging er auf Jack zu, der ihm den Rücken zuwandte.


    „So trifft man sich wieder“, flüsterte Konga.


    Jäh fuhr Jack herum, holte wortlos aus und verpasste Konga einen Faustschlag in die Fresse. Hui, sich den Kiefer reibend taumelte Konga, hielt sich aber auf den Beinen.


    „Kannst du mir mal verraten, womit ich das verdient hab?“, grollte er Jack an.


    „Du stinkst aus jeder Pore nach ihr!“


    „Ja und? Ich musste sie ja auch mitschleifen“, knurrte Konga.


    „Ach ja? Schön für dich. Was willst du überhaupt hier?“


    „Cool, wie du einen alten Freund begrüßt. Haben die dir ne Gehirnwäsche verpasst?“


    „Nein, wozu auch?“


    „Ach, bist du immer noch auf deinem Einsam-Trip?“


    Jack sah Konga finster an. „Ist das nicht meine Sache?“


    „Sicher Alter. Unsere gemeinsamen Jahre gehen dir am Arsch vorbei.“


    „Hab ich nie gesagt. Nur wir müssen unsere Zukunft ja nicht als Paar verbringen, oder sollte mir entfallen sein, dass wir geheiratet haben?“, giftete Jack.


    Treffer versenkt! Konga wandte sich von Jack ab. Dieser Spruch hatte ihn wahrlich tief getroffen.


    Ungerührt blieb Jack stehen und schaute wieder in die Wüste.


    Momentan verfluchte Konga den Tag, an dem Angel ihre Handtasche fallen ließ, aufs Äußerste, und ging wieder in sein Quartier.


    


    Am nächsten Tag gingen die beiden sich aus dem Weg und Konga überlegte, wie er das Lager wieder verlassen konnte. Stundenlang sondierte er haargenau das Gelände und die Dünen, checkte die Wachen und deren zeitlich geplante Ablösungen.


    Nachts blieb er länger auf, und nachdem die anderen Vampire eintrafen, würde seine Flucht sicher nicht sofort auffallen. Leider gab es nur ein Problem, Konga wusste nicht, wo sich an seinem Körper das Gegenstück zu seiner Blutfutterkarte befand und inwiefern das Auffallen würde? Vielleicht hatte er ja einen Peilsender im Arsch! Doch dieses Problem war zweitrangig, erst mal musste er hier unbemerkt rauskommen! Doch wie?


    Nirgends tat sich ein Weg auf, alles wurde aufs Äußerste bewacht!


    Auch in der nächsten Nacht blieb er länger am Rande des Lagers und hielt Ausschau nach dem Hubschrauber, der nachts immer im Lager blieb.


    „Die checken den kompletten Hubschrauber jeden Morgen, da is kein Versteck drin. Such dir ’nen anderen Weg.“


    


    Achtung, Idiotenalarm von hinten! Übelst gelaunt sah Konga über die Schulter. „Und was kratzt es dich? Ich finde einen Weg hier raus.“ Oh ja, im Zweifelsfall seppte er sich hier raus, keiner könnte das verhindern! Warum er das bisher nicht tat? Tja, er hatte Angel im Hinterkopf und allen Anscheins einen Blödsauger, der nicht mehr klar in der Rübe war!


    Jack stieß einen missbilligenden Ton aus. „Du willst weg und ich will allein sein. Ergo helfe ich dir.“


    „Auf deine Hilfe bin ich nicht angewiesen. Außerdem hab ich noch zwei Tage Zeit, mir was zu überlegen.“


    „Wozu zwei Tage?“, hakte Jack unbedacht nach.


    Endlich hatte der Idiot angebissen! Wurde auch Zeit!


    „Dann fliegt sie mit einem fetten Problem wieder nach Bremen.“


    „Welches Problem könnte sie schon haben?“, fragte Jack mit bissigem Unterton.


    „Du interessierst dich ja nicht dafür, also warum sollte ich es sagen?“


    Nun wusste Konga auch, dass Jack noch nicht von sich aus fühlte, wie ihr Blut sich gewandelt hatte. Er müsste ihn darauf hinweisen.


    „Vielleicht wüsste ich wegen unserer alten Freundschaft ja einen Weg hier raus.“


    Oh ja, Konga merkte sehr wohl, dass Jack seine selbst gewählte Situation wollte, aber ein Funke Interesse war geweckt und er musste jetzt nur die richtigen Worte finden, um ihn aus der Reserve zu locken. Selbst wenn das hieße, er würde eine weitere Faust in die Visage kassieren.


    „Da du dich nicht darum kümmern willst, werde ich ihr helfen. Mir ist auch schon seit ein paar Tagen klar geworden, warum du sie so mochtest. Sie ist eine süße Maus. Aber der alten Freundschaft wegen, werde ich das zu Ende führen, was du begonnen hast. Ihre Blutgier ist noch nicht wie ihre Beißerchen durchgebrochen. Aber denk nicht weiter drüber nach, ich mach sie schon klar. Sie denkt zwar immer an dich, aber ihre Küsse schmecken echt traumhaft.“


    Rums, die Faust kam und landete präzise. Dieser verdammten Vampirgeschwindigkeit konnte man einfach nicht immer präzise ausweichen ...


    „Lass den Dreck endlich! Du willst allein sein und deinen seelischen Wehwehchen ausleben, is okay, aber lass mir wenigstens meinen Spaß. Du weißt doch, wie gerne ich ficke!“


    Rums, die nächste Faust schlug zu.


    „Dreck, Mann, meine Fresse tut weh“, grollte Konga und beschloss, die nächste Faust zu beantworten.


    „Ich weiß jetzt auch, was mir nicht mehr passt. Die Bordelle ersetze ich durch das Mäuschen, sie ist so fürsorglich und hilfsbereit, dass sie mir fast half, meinen Druck abzubauen.“


    Gekonnt wich Konga der nächsten Faust aus und auch der vierten.


    Nun schlug Konga zu und die saß.


    Tja, bisher glaubte Jack Konga bestens zu kennen und doch taumelte er und fiel auf seinen Hintern.


    „Meine Fresse brennt! Alter, das tut weh“, grollte Jack und stand auf.


    Genervt verschränkte Konga die Arme vor der Brust. „Wir können das noch die ganze Nacht machen, oder du sagst mir endlich, wie ich hier wegkomme. Dein Ding.“


    „Ich hab sie nicht gewandelt!“, protestiere Jack und drückte die Hand gegen seinen angebrochene Kiefer.


    „Dann hatte sie neben dir noch einen anderen Vampir, oder du warst einfach zu unvorsichtig. Ich habe ihre Fänge gesehen und ich werde ihr helfen, weil du einfach zu blöde bist.“ Der Worte waren genug gewechselt. Nun drehte Konga sich zum Gehen ab.


    „Warte! Wann soll das passiert sein? Ich war immer vorsichtig. Du willst mich hier nur raus locken, um mir deine Meinung aufzuzwingen.“


    „Alter, du bist krank! Ich opfere mich nicht auf für ein blödes menschliches Weibsstück. Mach, was du willst. Ich mach, was ich will, und wenn ich wieder in Kairo bin, dann aktiviere ich ihren Durchbruch und passe auf sie auf. Sie ist viel zu schade für dich und jetzt kannst du mich mal.“


    „Sie ist wirklich gewandelt?“


    Nein, Konga antwortete nicht mehr und verzog sich in seinen Container.


    


    Jack blieb zurück, brach innerlich zusammen.


    Wenn es stimmte, dann war er für sie verantwortlich. Sein Blut müsste sie aktivieren, er müsste die nächsten Jahre an ihrer Seite sein, ihr beibringen, was es hieße, ein Vampir zu sein. Sie müsste an seiner Seite liegen, er würde ihre Haut an seiner spüren …


    Ihren Duft lag immer noch nachhaltig in der Luft, Konga hatte ihn hergebracht und nun löste er eine Sperre in ihm.


    Abrupt rannte Jack im Vampirtempo los und zerrte Konga aus seinem Bett. „Wie weit seid ihr gegangen?“


    „Nicht weit, weil erstens, denkt sie nur an dich und zweitens liebt sie dich. Du bist das größte Arschloch, das ich momentan kenne. Sie schläft schlecht, ruft im Schlaf deinen Namen und heult dann erbärmlich. Als wir dieses Gebiet überflogen haben, war sie knapp davor aus dem Flugzeug springen. So durchgeknallt is sie. Und als ich sie in Bremen traf, wollte sie sich die Pulsadern der Länge nach aufschlitzen. Ich musste sie mitschleifen, denn sie fühlt deine Gedanken und weiß, welche Einstellung du zu ihr hast. Verdammt noch mal, wach endlich auf!“


    „Alter, woher sollte ich das so genau wissen? Ich dachte, sie kommt über mich hinweg!“, zurückwankend ließ Jack Kongas Kragen los.


    


    Sicher, seit der Nacht, in der er merkte, dass sie Kontakt zu einem anderen Mann hatte, fühlte er auch ihre Gefühle, doch bisher unterdrückte er sie mit aller Macht.


    Hinter dem Container lief eine dunkle Gestalt zum Zelt des Ältesten und berichtete, was sich in dieser Nacht zutrug und wenig später startete ein Hubschrauber.


    Beide sahen dem Hubschrauber hinterher und ahnten, dies war ein schlechtes Zeichen.


    „Lex Conner weiß Bescheid!“, flüsterte Jack, und Konga lief eine Gänsehaut über den Rücken.


    „Er wird sie umbringen lassen“, kam es tonlos aus Kongas Mund.


    Die beiden sahen sich an und rannten zum Hubschrauber der Elitevampire. Scheiß auf Peilsender, scheiß auf Alarm!


    Zeitgleich ging bei den Eisjägern eine E-Mail ein, in einem Hotel in Kairo hätte ein weiblicher angewandelter Vampir ein Zimmer.


    Zum Glück hatte Konga nicht erwähnt, wo sie abgestiegen waren.


    Nun rannte die Zeit.


    


    Jack startete den Hubschrauber und hob mit Konga ab.


    Kaum über der Wüste schaltete Kongas Hirn dann doch. „Wie werden wir die Peilsender los?“


    „Zieh deine Hose aus und fühl dir über die linke Arschbacke. Wenn du einen Knubbel spürst, dann jag dir die Kralle in den Arsch und pule ihn raus!“


    „Peilsender im Arsch? Das meinst du jetzt doch nicht ernst oder?“, fiel es Konga aus der Futterluke. „Das ist nur die Rache für …“


    Jack zog grinsend am Band seiner Blutkarte, stülpte sich das Teil über den Kopf und zeigte Konga die Rückseite der Karte.


    Ein flacher kleiner Chip war darauf festgeklebt.


    „Wie hast du das Scheißteil gefunden?“


    „Dreimal darfst du raten! Mich hat der Arsch gejuckt!“


    


    Unter anderen Umständen hätte Konga nun gelacht und Jack einen ausgewachsenen Piepmatz gezeigt, aber er öffnete lieber seinen Reißverschluss und zog seine Hose vom Hintern runter. Gleich über dem Gesäßmuskel wurde er fündig. Dreck.


    Schön, wenn man über Krallen verfügte, die ausfahrbar waren. Unschön, wenn man sie sich selber in den Arsch jagen musste, aua!


    Völlig konsterniert guckte sich Konga auf die blutverschmierte Flosse und was darin lag.


    „Sicher, dass das der einzige Sender ist? Und wann wurde der uns verpasst?“


    „Ja und weiß ich nicht!“, kam als Antwort zurück.


    „Rausschmeißen?“


    „Verschlucken wäre blödsinnig!“, brummte Jack belustigt.


    „Ich kann dir das Teil auch ins Hirn rammen!“, knurrte Konga. „Du bist der, der ’nen langen Hacken gemacht hat!“


    „Mach die Tür kurz auf und schmeiß alles raus!“, murrte Jack und hielt Konga seine Futterkarte vor die Nase.


    „Ich fass dein Teil nur an, wenn ich sicher sein kann, dass du es vorher abgewaschen hast!“


    „Wie jetzt? Du willst mir einen wichsen? Das ist aber lieb von dir! Soll ich ihn rausholen?“


    Mit verdrehten Augen öffnete Konga die Tür, nahm die Karte samt Sender aus Jacks Hand und entledigte sich aller Technik, die zuvor Jacks und seinen Körper zierte.


    


    „Endlich!“, stöhnte Jack und grinste dümmlich zu Konga rüber. „Und? Steht dein Angebot noch?“


    „Eher wichs ich dir in den Rachen, als dass ich deinen Rüssel auch nur angucke!“


    „Ach, du hast ihn dir nie angesehen, wenn wir zusammen geduscht haben?“, kam es hörbar enttäuscht aus Jacks Mund.


    „Wenn du nicht noch einen in die Fresse willst, dann hör endlich mit diesen Anspielungen auf!“


    Jepp, dieses Thema, und alles, was sich noch darum reihte, trieb Konga immer die Nackenhaare hoch.


    


    Lustlos kaute Angel auf einem Apfel herum und guckte fern. Die Kanäle wurden per Satellit übertragen und sie bekam einen deutschen Sender rein.


    Irgendwann schlief sie ein und erwachte mitten in der Nacht, weil von irgendwoher Schreie kamen. Mutig überwand sie ihre Höhenangst für einen Moment und guckte mit der Nasespitze über die Brüstung des fünfzehnten Stocks. Unten standen einige Geländewagen und das Personal schrie die seltsamen Soldaten an, die in das Hotel liefen. Mist, Angel guckte genauer, sie trugen seltsame Geräte in den Händen. Aufgeschreckte Vampire würden jetzt das Weite suchen und den komischen Soldaten in die Hände laufen.


    Im Eiltempo zog Angel sich an und spähte in den Flur. Hier oben war noch niemand, alles war ruhig … zu ruhig!


    Hastig griff sie sich die Papiere und die vielen Flugtickets, stopfte sie alles in ihre Tasche, was Konga ihr hinterlassen hatte, falls ein Notfall eintrat oder die Zeit rum war.


    


    Jepp, die beiden kannten sie nicht wirklich, denn in Panik funktionierte Angel wie ein Uhrwerk. Überprüfend, ob alles da war, sie warf einen letzten Blick durchs Zimmer und huschte sofort danach durch den Korridor. Am Ende des Flures summten die Fahrstühle und Angel sah sich nach einer Zimmertür ohne Nummer um. Mann gut, dass das Personal vergessen hatte den sonst verriegelten Serviceraum abzuschließen. Im letzten Moment huschte sie hindurch und zog die Tür mit einem Herzschlag, der schon in ihrem Kopf pochte, superleise zu.


    Bereits durch die geschlossene Tür witterte sie die Jäger und deren Schweiß und versteckte sich unter einem Regal hinter einem schmutzigen Wäschehaufen. Angespannt lauschte Angel, bis die Schritte vor dem Raum hielten. Irgendwer rief etwas und die Tür wurde aufgestoßen. Mit geschlossenen Augen hielt Angel den Atem an und betete stumm vor sich hin.


    Nach einigen Augenblicken flog die Tür mit einem Rums wieder zu und ein weiterer Schrei ertönte.


    


    Da sie am ganzen Körper zitterte, traute sie sich erst Stunden später wieder aus ihrem Versteck heraus.


    Auf Zehenspitzen schlich sie sich zur Tür und legte ihren rechten Lauscher ans Holz.


    Nichts, nicht einmal ein Atemzug aus einem anderen Zimmer, drang an ihr Ohr.


    Ihre Sinne hatten sich extrem gut entwickelt, selbst leise Atemgeräusche und summende Geräusche von Fernsehern im Stand-by Modus drangen zu ihr durch.


    Nun hörte sie nichts. Angel schlich sich aus dem Zimmer und lief zum Notausgang ins Treppenhaus.


    Wieder lauschte sie aufmerksam, nichts.


    Ohne ein Geräusch zu machen, schlich sie die Treppe hinab und gelangte in das Erdgeschoss.


    Nun nahm sie Atemgeräusche wahr. Diese Tür würde sie unter keinen Umständen öffnen, Angel spähte die Stufen weiter hinunter.


    Wo führten sie hin?


    Einen Heizungsraum würde es hier bestimmt nicht geben, oder doch? Tja, in diesem Bereich war Angel ahnungslos.


    Und überhaupt, gab es einen Ausweg, wenn sie tiefer hinunterging?


    Aber ihr blieb keine andere Wahl und sie stieg weiter runter, bis sie vor einer Tür stand, die mit Riegeln verschlossen war. Sie entriegelte die Sperre und schlüpfte in den notbeleuchteten Gang.


    Ein Fluchttunnel, der irgendwo endete.


    Unter normalen Umständen hätte sich Angel über diese Tür und den Fluchttunnel in einem Luxushotel gewundert, doch sie war viel zu angespannt und nervös.


    Vorsichtig spähte Angel um jede Ecke und schlich weiter. Am Ende des Ganges sah sie durch ein kleines Fenster in einer Tür Tageslicht.


    Auf Zehenspitzen lugte sie hinaus.


    Viel konnte sie wegen ihrer mangelnden Größe nicht sehen, nochmals lauschte sie, doch der Verkehr draußen übertönte alle anderen Geräusche. Betend schloss Angel ihre Augen und drückte den letzten Riegel runter und schob die Tür einen Spaltbreit auf. Noch einmal peilte sie nach draußen, nein - keine Soldaten da. Erleichtert huschte sie hinaus.


    


    Angel war ein ganzes Stück von dem Hotel entfernt gelandet, stand in einer Seitengasse. Die Tür fiel hinter ihr mit einem leisen Plopp zu und Angel unterdrückte den Schrei, der ihr entwich, mit der Hand vor dem Mund.


    Die Gasse führte auf eine belebte Straße und Angel spähte ein letztes Mal um die Ecke. Die seltsamen Soldaten waren noch vor dem Hotel und sahen sich um. Angel zog das schwarze Tuch, das Konga ihr mit den neuen Sachen besorgt hatte, über den Kopf und verhüllte ihre Haare und das halbe Gesicht. Noch vor einem Tag hätte sie Konga einen Vogel für die restlichen Klamotten gezeigt, nun sah sie aus wie eine verhüllte Einheimische und atmete endlich tief durch. Unbemerkt mischte sie sich unter das Fußvolk und würde momentan sicher vieles tun, aber nicht in ihrer Tasche kramen.


    Mit einem ausgestreckten Arm hielt sie ein Taxi an und ließ sich zum Flughafen bringen. Wo sollte sie auch anders hin? Konga hatte das ja auch gesagt und ihr zum Glück auch noch etliche Scheine für die Taxifahrt dagelassen, einschließlich mehrerer Tickets.


    Im Flughafen ging sie auf die Damentoilette und zog sich wieder um.


    Das passende Ticket war schnell gefunden und nun hieß es warten, denn der Flieger nach Hamburg ging erst in drei Stunden. Bremen wurde gar nicht erst angeflogen, jedenfalls nicht in den nächsten Stunden.


    Kopftuch und Sonnenbrille hatte sie noch auf und so bemerkte niemand, wie sie sich ständig umsah.


    


    Besorgt überflog Jack die vielen Hotels und hielt zwischen ihnen nach Jägern Ausschau. „Dir ist klar, dass die gesamte Elite jetzt hinter uns her ist?“


    Konga nickte. Nun hatten sie Lex Conner mächtig verärgert und das zog unweigerlich Konsequenzen mit sich, die Köpfe rollen ließ.


    Die Köpfe der beiden Vampire in diesem Hubschrauber.


    „Tja, hättest ja da bleiben können“, nuschelte Konga grimmig. „Ich hätte das auch allein hinbekommen.“


    „Mein Kopf is wieder klar und ich überlass dir Angel nicht! Selbst wenn du mich auf Knien anflehst.“


    War ihm derzeit einerlei, Konga hörte nicht mehr richtig hin, er guckte nach unten. „Dann bete, dass sie überhaupt noch lebt! Da ist unser Hotel!“, flüsterte er mit brechender Stimme.


    Jack sah ebenfalls nach unten und schluckte. „Das sind nicht unsere Leute, das sind Jäger“, schnaufte er und lenkte den Hubschrauber auf das Dach des Hotels.


    „Und wer rennt jetzt in den fünfzehnten Stock?“


    „Immer der, der dumm fragt. Ich bin der Pilot und lasse den Hubschrauber an. Renn!“


    „Du weißt gar nicht, wie lieb ich dich hab.“


    Beide guckten sich an und Konga sprang aus dem Heli.


    


    Nun kam ihm das Training zugute. Die Jäger kamen mit Fahrstühlen hoch und schwärmten über die Etagen aus, als Konga das Zimmer längst durchsucht hatte. Er rannte bereits wieder in die letzte Etage, als der Fahrstuhl noch eine Etage tiefer war.


    Konga sprang durch die Tür aufs Dach.


    Entsetzt sah Jack ihn allein kommen und schluckte.


    „Heb ab Mann! Die kleben an meinem Arsch!“ Kaum, dass Konga in den Heli hechtete, zog Jack das Geschoss hoch.


    Die Bolzen flogen über die oberen Balkone durch die Luft, trafen aber nicht, weil sie für diese Entfernung nicht geschaffen waren.


    „Wo ist sie?“, fragte Jack hektisch.


    „Keine Ahnung, aber ich habe Angel gerochen, sie hatte Angst und im Wäschezimmer war sie auch und im Treppenhaus. Jedenfalls hab ich da ihren Geruch leicht wahrgenommen.“


    „Und wo ist sie jetzt?“


    „Mann, was fragst du mich das? Die Jäger sind noch da, ergo ist sie weg oder sonst wo. Auf keinen Fall ist sie im Hotel, ich hätte sie gehört.“


    „Hast du ihr keinen Plan gemacht?“, fragte Jack ärgerlich.


    „Sicher hab ich. Nach sieben Tagen sollte sie abfliegen, hab ihr dafür alles da gelassen, einschließlich Tickets für jeden Flug an diesem Tag.“


    „Weiß sie, wie sie zum Flughafen kommt?“


    Konga und Jack guckten sich an und ihnen fiel sofort ihre Art und Weise ein. Wie unbeholfen Angel war, wie kopflos sie manchmal handelte. Wie würde sie in einer Situation handeln, in der sie Panik hatte?


    


    „Vielleicht hat sie es zum Flughafen geschafft? Wir sollten dort als Erstes suchen. Ganz belämmert ist sie ja auch nicht“, mutmaßte Konga.


    „Is dir klar, du hast wesentlich mehr Zeit mit ihr verbracht als ich?“


    „Und trotzdem denkt sie nur an dich. Ist das mir gegenüber nicht gemein?“


    Angepisst zog Jack eine Braue hoch, sah Konga ernst an. „Übertreib es nicht.“


    „Mann Alter, so liebe ich dich und sei dir bewusst, ich hätte sie nur angefasst, wenn dein Kopf ab gewesen wäre.“


    Das entlockte Jack ein verächtliches Lächeln. „Könnte schon bald der Fall sein.“


    Langsam kam der Flugplatz ins Sichtfeld und Jack suchte einen Landeplatz in der Umgebung. „Warum landest du nicht am Flughafen?“


    „Weil der Sprit nicht bis Bremen reicht. Der Flughafen wird von Elitevampiren observiert. Unsere Köpfe machen sich nicht gut auf einem Rollfeld.“


    „Wir könnten einen neuen Heli klauen und immer einen Flughafen weiter fliegen“, grummelte Konga.


    „Diese Helis fliegen langsamer als Flugzeuge und am nächsten Flughafen wartet ein Geschwader an Vampiren.“


    „Haste auch wieder Recht. Los lande endlich!“ Scheiß Fortbewegungsmittel! Hoffentlich war diese Art des Vorankommens irgendwann mal überflüssig. Wenn es nach Konga ginge, dann schon gestern.


    


    Glück im Unglück, Angel sah die seltsamen Soldaten, die sich dem Flughafen näherten und gleichzeitig wurde ihr Flug aufgerufen. Hastig trank sie ihren Kaffee aus und checkte ein. Ihre Handtasche wurde durch den Röntgenapparat geschickt und dann war sie im Wartebereich des Flugzeuges.


    Fein, die Elitevampire kannten ihr Gesicht nicht und sie lief direkt an einem vorbei zu ihrem Flieger.


    Erst, als sie auf ihren Fensterplatz sank, fiel die Anspannung ab. Nun waren die Schleusen offen und Land unter. Als das Flugzeug abhob, sah sie mit verschleiertem Blick wehmütig zu, wie ein Hubschrauber zwischen Häusern landete. Plötzlich, als die Panik von ihr abfiel, fühlte sie, Jack war in der Nähe! Doch mit jedem Meter verlor sich dieses Gefühl der Nähe wieder. Aber wenigstens lebte er!


    


    Meter um Meter durchpirschten Jack und Konga die Straßen und rochen sich voran. Vampire stanken mehr nach Eisen als andere Wesen, sie dünsteten den Geruch aus und Jägern roch man die Anspannung an. Hier in den Straßen roch es nach allem.


    Über etliche Umwege gelangten sie endlich zum Flughafen, und Konga musste wieder den Vorreiter spielen, weil Jack den Elitesoldaten besser bekannt war. Jeder der schwarzen Krieger kannte sein Gesicht seit dem Vorfall im Lager. Bisher war Konga bildlich nicht erfasst und zog Erkundigungen ein.


    Eine geschlagene halbe Stunde wartete Jack darauf, dass Konga wieder kam und er hielt den schwarzen Schal in der Hand, den Angel in dem Café unabsichtlich vergaß, weil ihr unter dem Ding die Hitze zu viel wurde.


    „Dieses Weib ist wahnsinnig und schlau, das muss man ihr lassen. Sie hat es tatsächlich geschafft. Der ganze Flughafen riecht nach ihr.“


    Erleichtert atmete Jack auf und sank an der Hauswand zu Boden. „Und wie kommen wir nun nach Hause?“


    „Sind wir Elitevampire oder nicht?“


    „Sprich Klartext. Ich hab null Bock auf Rätsel“, maulte Jack.


    „Jäger lassen sich genauso beeinflussen wie Menschen, weil sie Menschen sind. Du erkennst die Elitevampire und wir setzen die Jäger auf sie an. Zwei Fliegen mit einer Klappe.“


    „Ich würde es eher ein Spiel mit dem Feuer nennen. Aber was haben wir für eine Wahl?“


    „Och, es gibt immer eine Wahl“, antwortete Konga grinsend. „Du stellst dich und überlässt Angel mir.“ Jepp, er sah Jacks Faust kommen und duckte sich.


    „Mann, das war ein Scherz“, knurrte er.


    „Mach Scherze, meinetwegen am laufenden Band, aber keine über Angel. Meine Nerven liegen blank und Conner lässt uns jagen. Was könnte es Entspannenderes geben?“


    „Einen Jet klauen und das Lager platt machen.“


    Perplex guckte Jack Konga an. „Dir is klar, dass wir das machen müssen? Wir haben keine Zukunft mehr, wenn Conner weiterlebt. Uns bleibt nur die Flucht nach vorn.“


    „Und Angel?“


    „Kann warten, ist in Sicherheit und sie kennen ihr Gesicht nicht. Doch wenn wir jetzt nach Bremen fliegen, dann ist alles aus.“


    „Zurück zum Hubschrauber?“, fragte Konga und stand vom Boden auf.


    „Der hat nicht genug Sprit. Reicht höchstens eine halbe Stunde und ich rechne damit, dass der längst gefunden wurde.“


    „Stimmt auch wieder. Aber wir können auch nicht so durch die Straßen rennen.“ Konga zeigte auf ihre schwarze Elitekleidung.


    Als ob er über einen Brillenrand linsen würde, sah Jack Konga an. „Bist du ein Lahmarsch geworden?“


    Nun blickte Konga ihn ebenso an. „Nö, aber ich renn nicht mit Muskelkraft in die Wüste.“


    „Wer redet von der Wüste?“


    „Wo verdammt noch mal willst du hin? Hier is überall Wüste.“


    „Wir brauchen nur eine Basis.“


    Endlich begriff Konga, worauf Jack anspielte.


    


    Eine Stunde später waren die beiden auf einer amerikanischen Militärbasis in den Unterkünften und zogen sich um. Ihren Einfluss hatten sie so weit ausgereizt, die Basis stellte sich auf einen Erkundungsflug ein. Die beiden Jets wurden aufgetankt, bewaffnet und startklar gemacht. War hier ja keine Seltenheit und fiel nicht weiter auf.


    Beide liefen neben den Hallen aufs Rollfeld und sahen sich ernst an. „Darf ich?“


    „Was?“, fragte Jack gespielt beunruhigt.


    Heilige Flugabwehr, Kongas Augen strahlten wie die eines kleinen Jungen. „Na senkrecht starten. Das sind F-35. Ich liebe diese Maschinchen.“


    Schwerfällig atmete Jack tief ein. „Klar mein Junge, tob dich aus. Aber spiele nicht mit dem Bomben.“


    Konga grunzte unmanierlich.


    „Machen wir sie fertig“, knurrte Jack und bestieg seinen F-35-Kampf-Jet samt Zusatztanks.


    Beide hoben senkrecht ab.


    „Wechsel die Frequenz auf die, die wir immer benutzen“, sprach Jack durch die Funkanlage.


    Mittels breitem Grinsen nickte Konga zu Jack rüber, hatte er schon längst erledigt.


    „Wow, ich bin frei! Is das geil!“, schrie Konga und Jack hielt den Kopf vor Schmerzen schräg.


    „Schrei mir nicht so in die Ohren!“, grölte er zurück.


    „Oh Mann, ich hab jahrelang nicht mehr in so einem Ding gesessen. Das is Hammer!“


    Sie flogen eine lange Kurve und brauchten für die Eintagestour nur eine Dreiviertelstunde.


    „Ich mach die Versorgung und eventuelle Gefährte platt. Kümmre du dich um die Container. Du warst länger da und weißt besser Bescheid.“


    „Konga?“


    „Ja?“


    „Danke Mann!“


    „Es war mir eine Ehre! Aber ich habe vier, nein fünf Kinnhaken bei dir gut.“


    Langsam entsicherte Jack die Abschusssicherung für die Raketen. „Gut, ich hab vor einem Jahr viel Hawex gespielt. Meine Trefferquote lag bei achtundneunzig Prozent.“


    „Prima, dann gib heut noch zwei Prozent dazu. Ich sehe das Lager und sie wissen, dass wir kommen.“


    Konga schärfte seine Sehkraft. „Wo kommen die vielen Hubschrauber her?“


    „Conner hat aufgerüstet und die Dinger haben mächtig was auf dem Kasten. Mach die zuerst fertig. Wenn ich mich nicht irre, dann sind das AH-64.“


    „Dann hat er aber tief in die Tasche gegriffen.“


    „Jepp.“


    „Mit senkrechtem Anflug bin ich besser.“


    „Dann tu’s! Aber lass dich nicht abschießen“, gab Jack zurück.


    Konga drosselte seinen Jet, senkte seine Antriebsdüsen, um fast in der Luft stehen zu bleiben, visierte die Hubschrauber an und schoss drei Raketen ab.


    Sekunden später waren die teuren Helis Müll. „Die rennen wie Suppenhühner ohne Kopf durch die Gegend“, grunzte Konga und visierte die nächsten Helis an.


    Unterdessen nahm Jack das Zelt und die umliegenden Container aufs Korn.


    Innerhalb der nächsten Sekunden flogen den Elitevampiren Bomben und Raketen um die Ohren und zerfetzten das gesamte Camp.


    „Ich schieß zur Sicherheit noch ne Maverick ab“, grollte Jack und drückte auf den Knopf. Die Druckwelle der Bombe drückte die Jets empor.


    „Is alles platt?“


    


    Momentan konnte Jack nicht antworten, er hielt seinen Jet auf einem Fleck fest. Inmitten der Trümmer erblickte er eine Person, die zu ihm aufsah.


    Per Gedankenkraft versuchte Lex Conner, die verrückten Piloten zu erreichen.


    Eine letzte Rakete ausrichtend senkte Jack seinen Jet.


    Ja, Lex Conner dachte, er hätte den Piloten erreicht und dieser würde jetzt landen und machte noch ein paar Schritte vor. „Ja du Arsch, komm näher, damit ich dich zerfetzen kann“, flüsterte Jack gerade so laut, dass Conner, wenn er es denn wollte, hören musste. Sein Gehör wäre sensibel genug, Jacks Stimme zu filtern.


    Nur noch einen halben Meter von der Erde entfernt öffnete Jack das Visier seines Helmes.


    Noch immer blieb Conner siegessicher stehen und fixierte den Piloten. Beide sahen sich in die Augen. „Du wolltest mich von ihr fernhalten, nun bezahlst du dafür.“


    „Lass uns darüber reden“, brüllte Conner, dem nun sein Fehler bewusst wurde.


    Lächelnd drückte Jack ab.


    Der Vampir war Geschichte, jedenfalls, wenn er nicht vorgesorgt hatte, doch daran dachten die beiden Vampire auf ihrem zerstörerischen Höllentrip nicht. Momentan würde die Wüste, mit ihren Sandstürmen sowieso dafür sorgen, dass die pulverisierten Knochen kaum eine Chance bekämen, sich zu finden!


    „Wie lange reicht bei dir der Sprit noch?“, fragte Konga.


    „Für den Rückweg reicht es noch.“


    „Dann sieh dich mal bitte um“, grollte Konga.


    „Warum? Haben wir was übersehen?“


    „Dreh deine verdammte Maschine!“, brüllte Konga und Jack, der immer noch auf die Stelle starrte, wo Conners Fetzen den Sand auffüllten und nicht begriff, wie frei er ab jetzt war.


    Nach einem noch lauteren Zuruf wendete er endlich gehorsam seinen Kampfjet.


    „Hast du noch die Wärmesucher?“, fragte Jack leise.


    „Hab keine verschossen. Aber die gehören nicht zum Lager.“


    Jack sah den Helis entgegen, die sich ihnen näherten. „Das sind Eisjäger“, flüsterte Jack und flog seinen Jet höher.


    „Wir haben denen anscheinend die Arbeit abgenommen. Greifen wir die an oder hauen wir ab?“


    Schräg grinsend sah Jack zu Konga rüber. „Wie in alten Zeiten?“


    „Yes Sir, wie in alten Zeiten.“ Beide richteten ihren Flugantrieb aus und schossen vor. Schon auf dem ersten Drittel ihres Weges feuerten sie die Wärmeraketen ab und sahen einen Heli nach dem anderen in der Luft explodieren. Keiner der Eisjäger schaltete sofort und begriff, was da auf sie zukam. Nur einer wagte zu wenden, doch er kam nicht weit.


    „Darf ich?“, fragte Konga wieder kindisch.


    „Was?“


    „Überschallrückflug.“


    „Da reicht der Sprit nicht mehr bis zur Basis und du müsstest vor der Landung raus.“


    „Ja geil, ich bin ein Speedjunkie, vergiss das nicht. Sammle mich auf.“


    Das Kind im Vampir schlug durch, Jack verstand Konga und sah zu, wie dieser den Jet auf Höchstgeschwindigkeit brachte.


    


    Stunden später fuhr Jack den Rand der Wüste mit einem Jeep ab und sammelte seinen Freund ein. Arg mitgenommen griff Konga dankbar nach der warmen Blutflasche.


    „Wenn ich keine Schnecke finde, dann geh ich wieder zum Militär. Ich brauche was, dass mich fordert und das ewige Rumeiern geht mir auf den Sack.“


    „Denkst du etwa, das war alles? Vergisst du da nicht was?“


    „Die Jäger sind Asche“, warf Konga ein und fügte hinzu, „Deren Aufgebot war mächtig.“


    Schnöde grienend guckte Jack zu Konga rüber. „Du hast eindeutig zu viel Speed im Gehirn.“


    „Stimmt, ich schwebe immer noch.“


    „Dann rede ich erst weiter, wenn du wieder unten bist.“ Jack lenkte den Jeep aus der Wüste und fuhr den Flughafen wieder an.


    Erst die Müdigkeit zog Konga von seinem Trip wieder runter und wirkte sich nun recht zügig aus. „Ich will ein Bett“, maulte er und lehnte sich schlaff in den Sitz.


    „Wenn wir es in einen Flieger schaffen.“


    „Ja, ich will nach Hause“, nuschelte Konga und verschlief den Rest der Strecke.


    


    „Wach auf, du Sack. Wir sind da.“


    „Wer, was?“, grummelte Konga und rieb sich die Augen.


    „Wir sind fünf Minuten vom Airport entfernt, werde endlich wach, sonst schubs ich dich aus der Karre.“ Nur zu gut kannte Jack Kongas Marotten, wenn man ihn weckte und er nur kurz geschlafen hatte, dann konnte es Stunden dauern, bis er wieder klar im Kopf war.


    „Mach jetzt keinen Scheiß und wach auf. Hier sind Jäger und Elitekämpfer. Ich kann dich nicht durch den Flughafen schleppen.“


    „Ja, is ja schon gut“, maulte Konga und fuhr sich durch die Haare. „Gehen wir.“


    „Bist du klar in der Rübe?“


    „Nee, kommt beim Laufen“, knurrte Konga leise. „Mein Kopf dröhnt so furchtbar.“


    „Liegt am Fliegen, du wolltest ja unbedingt mit Überschall losbrettern.“


    „War ja auch geil.“


    


    Als Jack und Konga endlich den Flughafen erreicht hatten, blieben sie erst mal in sicherer Entfernung stehen und sondierten die Umgebung.


    „Ich schlafe anscheinend noch, oder das Pack is weg. Meine Nase riecht nichts, wovon mir übel werden könnte.“


    „Geht mir genauso und trotzdem bleib bitte bis zum Flieger wach.“


    „Mach ich.“


    Sie trafen weder auf Eisjäger, noch auf Vampire und bestiegen ihren Flieger unbehelligt. Nur das Bodenpersonal guckte etwas seltsam aus der Wäsche, denn zwei amerikanische Soldaten buchten anscheinend nicht sehr oft einen Flug nach Deutschland und dann auch noch ohne Gepäck. Nur gut, dass sie die wichtigsten Dokumente und ihre AmEx immer am Mann hatten.


    


    Fahrig stand Angel in ihrer Küche und räumte den Schub wieder ein, sortierte Messer, Gabeln und Löffel, war niedergeschlagen und ausgeheult. Müde schob sie die Lade zu und stand einfach nur so da. ‚Was mache ich jetzt?’, dachte sie und guckte desinteressiert in der Küche herum. Ihre Gedanken drifteten zu dem Nachbargrundstück, das gleich nebenan lag und vielleicht fand sie dort einen Gegenstand, der nach Jack roch. Um trockenen Fußes im Nachbarhaus anzukommen, schlüpfte Angel in ihre Gartenschuhe und trat auf ihre Terrasse.


    Vor der Terrassentür blieb sie stehen, griff nach dem erstbesten faustgroßen Stein, aus einem verwilderten Beet, der zum Einschlagen einer Scheibe geeignet wäre.


    Aufgrund der eingelagerten Möbel hatte Konga die Alarmanlage nicht aktiviert und Angel konnte mühelos ins Haus einbrechen. Es lag eh alles mehr ländlich und keiner würde es bemerken.


    Schon als sie die leere Stube betrat, roch sie einen dünnen Rest von Jack und atmete tief ein. Sie durchkämmte die Zimmer und fand nur blaue Müllsäcke. Einige gehörten Konga, andere Jack. Sie ließ ihre Nase entscheiden und wurde fündig.


    ‚Typisch Mann‘, dachte sie, und zog Jacks noch vollständige bezogenen Bettwäsche, zusammengeknüllt heraus. Die anderen blauen Plastikbeutel fielen teilweise um und Angel sah von dem Bettzeug zu den Säcken. Dieses Haus roch eh gut, ergo legte sie sich eingekuschelt in das Bettzeug und auf die provisorische blaue Plastikmatratze.


    Tja, da lagen ihre Sinne verkehrt, denn es war Kongas Kissen und auch seine Decke.


    Äußerst seltsam, denn sie liebte diesen Geruch und dachte an …


    


    „Ich will den Kopf dieses verdammten Saugers!“, schrie Taylor durch das Herrenhaus, nachdem er per E-Mail erfuhr, Jack hätte das Camp und alle Elitekrieger ausgelöscht.


    Da er Alleinerbe von seinem Vater war, erbte er mit einem Mal ein riesiges Anwesen und Milliarden auf etlichen Konten. Also durfte er schreien und alle parierten.


    Tja, ein angesehener Vampir war Taylor trotzdem unter seinesgleichen nicht. Allein dieses Fehlverhalten erzürnte schon zu Lebzeiten seinen Vater, doch der war nicht mehr.


    Er war ein verzogenes Kind, bekam alles, was er wollte und doch …


    Oder vielleicht gerade deshalb?


    Fluchend stand Conners Sohn in der Zentrale und alles, was über Jack bekannt war, lief über einen großen Monitor. Einschließlich einer Luftaufnahme seines Hauses im Randgebiet von Bremen.


    „Sein letzter Wohnsitz, bevor er zu uns kam, Sir.“


    „Die ortsansässigen Vampire darauf ansetzen und durchsuchen lassen. Sofort!“, brüllte Taylor Conner. „Ich will dieses Drecksblut vor meinen Füßen kriechen sehen.“


    Von dem Verlust seines Vaters wurde Taylor nicht getrieben, nein, in diesem Fall hätte er Jack MacDragon vielmehr gedankt. Nur die Entehrung und Schande nach dem verlorenen Kampf sorgte, einzig und allein, für die neu angelegte Jagd. Jack MacDragon musste aus der Welt verschwinden! Ihn im Kampf zu demütigen, forderte Rache! Kleingeister wie Taylor dachten nicht weit über ihren eigenen Horizont hinweg.


    Via E-Mail aus den Staaten wurden vier bewaffnete Vampire aus Bremen damit beauftragt, in das Randgebiet, wo Jacks und Kongas Haus stand, zu fahren.


    Eine halbe Stunde später klingelte das Handy von Taylor. „Habt ihr ihn?“


    „Nein Sir, aber ein Weib lag in dem leeren Haus.“


    „Lebt sie?“


    „Ja.“


    „Dann tötet sie!“


    „Sir, sie ist zwar menschlich, aber ihre Fänge sind ausgefahren. Eine Angewandelte vor ihrer finalen Blutgabe!“


    Ein fieses Lächeln umspielte Taylors Mund, weil er ahnte, welch großen Fisch er damit an der Angel hatte. „Ach ...“, stellte er fest, „... dann bringt sie mir! Lebend!“

  


  
    Gift


    


    


    Oh Mann, Jack konnte es nicht glauben, der Flughafen von Hamburg und - eine Stunde später - auch der Bremer Flughafen rochen so herrlich nach Angel und ihr Duft war höchstens ein paar Stunden alt.


    Sie fuhren mit Kongas Mercedes, den er beim Abflug mit Angel stehen gelassen hatte, nach Hause.


    „Mach mal die Fenster auf, ich will diese kühle verregnete Luft in die Lungen ziehen.“


    Schmunzelnd drückte Konga den elektrischen Fensterheber herunter, was Jack auch hätte selber machen können, aber was soll’s?


    Auf der Autobahn fuhren etliche Wagen, es war Feierabendverkehr und auf der Gegenspur ordnete sich gerade eine schwarze Limousine auf die Autobahnabfahrt ein. In ihr saßen vier Vampire und eine kleine Angel. Leider war sie betäubt und konnte Jack, der ihr so nah war, nicht fühlen. Doch Jack reagierte, er sah rüber und erkannte den Wagen von Benno und ihn als Fahrer. „Ich hab keine Lust mehr auf den Dreck. Wende den Wagen!“, brüllte Jack.


    „Hast du ne Vollmeise? Wir sind mitten auf der Autobahn!“


    „Benno hat mich erkannt und er hat nicht, wie sonst, fröhlich gegrinst, eher anders, will sagen panisch.“


    Kongas Hirn schaltete umgehend. „Wo ist der Wagen, in dem sie ist?“


    „Bennos Wagen ist gerade auf der Abfahrt zum Flughafen gewesen. Und ich fresse ’nen Jäger, wenn sie nicht in diesem Auto ist.“


    


    In Rasterverfahren überblickte Konga die Bahn, die vor Kurzem eine einzige Baustelle war, und entdeckte eine Stelle, wo die Leitplanken noch nicht wieder eingesetzt waren. „Halt dich fest!“, brüllte er, bremste den Wagen und drückte ihn in die Lücke. Der Mercedes kam ins Schleudern und brach nach rechts aus und schleifte gegen den Fahrerbereich eines Lkws.


    Unwillkürlich keuchte Jack auf und Konga lenkte gegen. Endlich war der Wagen wieder unter Kontrolle und Konga gab Gas, überholte den Laster und fuhr mit quietschenden Reifen in die Ausfahrt.


    „Das gibt Punkte!“, grunzte Konga und sah zu Jack rüber.


    „Scheiß Wagen!“, brüllte Jack und hielt sich den rechten Arm fest. „Viel zu wenig Knautschzone!“


    „Mit ’nem Kleinwagen wärst du jetzt Matsch.“


    „Weiß ich doch. Los, gib Gas!“


    Bis zum Bodenblech trat Konga das Pedal durch.


    Zügig erreichten sie den Flughafen und streckten ihre Nasen hoch. „Sie sind auf dem Besucherparkplatz.“


    Die schwarze Limousine parkte dort wirklich und ihre Insassen stiegen gerade eilends aus. Einer holte einen Rollstuhl aus dem Kofferraum und zog ihn auseinander. Ein zweiter trug einen schlaffen eingehüllten Körper aus dem Wagen.


    Beide stiegen langsam aus, Jack etwas unbeholfen. „Rempel mich mal eben an der rechten Schulter an. Mein Gelenk is raus.“


    Tat Konga doch gerne und Jack unterdrückte einen Schmerzlaut, was ihm die leuchtende Punkte vor den Augen jedoch nicht ersparte.


    Im Schatten eines Transporttaxis schlichen sich die beiden Vampire vor und Sekunden später trug Jack Angels schlaffen Körper auf den Armen und um sie herum lagen vier kopflose Vampire.


    „Das gibt ne nette Schlagzeile“, meinte Konga und hielt Jack die Hintertür ihres Autos auf. „Der Wagen muss weg.“


    „Erledige ich nachher. Sag mir jetzt lieber, wo ich hinfahren soll.“


    „Janna hat ein Gartenhäuschen. Weißt du, wo das …“


    „In Finndorf. Ich weiß wo.“ Verkehrsangepasst lenkte Konga den Wagen voran und fuhr das Finndorfer Parzellengebiet an.


    Wie bei diesem Mistwetter zu erwarten war, hielt Janna sich nicht in ihrem Gartenhäuschen auf. Bei dem vielen kalten Regen waren kaum Leute hier. Vielleicht zwei oder drei und die saßen in ihren Holzhäuschen und guckten fern.


    Um aus dem Fahrzeug zu kommen, reichte Jack Angel an Konga durch, nahm sie ihm aber gleich wieder ab. „Janna hat ne Plane im Schuppen.“


    


    Sofort deckte Konga den Wagen damit ab und sie gingen durch den dichten Garten hinter das kleine Steinhäuschen. Das Vorhängeschloss zu knacken, war für Konga kein Problem, es sprang schon wegen seiner mentalen Kraft freiwillig auf. Jack folgte Konga und beide standen kurz da, um sich umzuschauen. „Wirf Holz ein. Alter … nass und schweinekalt. Schrecklich!“


    Unmittelbar zog Konga die Klappe des kleinen Ofens auf und legte Scheite in die Öffnung.


    „Hast du ein Feuerzeug?“, fragte Konga Jack.


    „Nein, hab ich beim Umziehen verloren. Janna muss aber Streichhölzer haben.“


    Weil er keine Zündhölzer fand, setzte sich Konga auf den nasskalten Sessel und konzentrierte sich so lange auf die feuchten Holzscheite, bis diese endlich brannten. Dabei breitete sich ein ekeliger Schwefelgeschmack auf seiner Zunge aus. Bäh, was war das denn? Okay, ein Feuer entfachen lag nicht unbedingt in dem Bereich, den Konga täglich ausübte, aber nie zuvor verbreitete sich ein dermaßen ekeliger Geschmack in seinem Mund! „Soll ich losfahren und was holen?“


    „Ja, bring Futter und was zum Anziehen mit. Ne Schachtel Kippen auch.“


    


    Vier Stunden später war es in der Hütte brütend heiß und die Vorräten sowie Wechselklamotten waren aufgefüllt.


    „Wann wird sie endlich wach?“, flüsterte Jack und streichelte über Angels Wange.


    „Das wird schon. Verrat mir lieber, warum die Drecksäcke sie verfrachten wollten? Und vor allem wohin?“


    Für einen Augenblick sah Jack von ihr hoch. „Ich hab ’nen Verdacht, aber der is weit hergeholt.“


    „Dann teile deinen Verdacht mit mir.“


    „Taylor, Conners Sohn, ist jetzt am Ruder.“


    „Möglich. Die Jäger können wir wenigstens ausschließen.“


    „Mal was Anderes. Wie hast du Angel eigentlich wiedergetroffen?“


    Konga grinste. „Das glaubst du mir eh nicht.“


    „Kommt auf einen Versuch an.“


    „Ich hatte mit Gerd telefoniert und ihm gesagt, er sollte die Möbel aus unserem Haus weiterhin einlagern und das tat ich auf unserer Terrasse. Ich stand da so rum und hab mich umgedreht.“


    „Und dann?“


    „Dann stand sie da auf ihrer Terrasse im Regen und war pitschnass. Sie hat vor einem Jahr das Haus direkt neben uns gekauft.“


    Missmutig über seine Fehlentscheidung in den letzten Wochen, gerade den wichtigsten zwei Personen aus dem Weg zu gehen, guckte Jack auf Angel, die in seinen Armen schlief. „Das sind eindeutig zu viele Zufälle, als dass ich sie ignorieren könnte. Ich weiß aber immer noch nicht, ob das alles so gut ist, wie es ist.“


    „Hat sie dir gefehlt in der Zeit, wo du weg warst oder nicht?“


    „Ich hab gelitten wie ein kastrierter Hund mit der Nase am Hintern einer läufigen Hündin.“ Jack sah auf. „Wie ist sie so? Wenn ich mit ihr bisher zusammen war, haben wir nur ...“


    „Lass dich überraschen. Ich kann nur sagen, wenn du Nein gesagt hättest, dann hätte ich um sie gekämpft.“


    „Und wie stehst du jetzt dazu?“


    Ausweichend blickte er von Jack zu Angel. „Sie liebt dich und ich find was Anderes.“


    Jetzt wich etwas Druck und Jack sah Konga zufrieden an. „Kannst du ein Notebook mit Cam und Internet besorgen?“


    „Du willst Kontakt mit Taylor aufnehmen?“


    „Ja, ich will wissen, was er will. Wir müssen aus diesen internen Problemen raus. Ich hab null Bock auch noch vor Vampiren meinen Schwanz einzuziehen.“


    „Und wenn er dich tot sehen will?“


    „Die Elite gehörte Lex Conner und nicht ihm. Vielleicht kann Fischer was machen.“


    „Fischer is nicht interessiert, der hat seinen Clan im Griff und seine Zone is frei von Jägern. Der mischt da nicht mit.“


    „Er schuldet mir noch was, und wenn es nur die Genehmigung is, bei ihm unterzukriechen. Die Wogen müssen sich erst glätten. Kopfloses Vorstürmen bringt momentan nicht viel.“


    Dem konnte Konga nur zustimmen.


    Angel zuckte in Jacks Armen und er drückte sie enger an sich.


    „Ich besorg ’nen Laptop.“


    „Den Akku nicht vergessen, hier is kein Strom.“


    Konga war weg.


    Grübelnd blickte Jack auf Angel herab. „Sweety, ich glaube wir gehören zusammen, aber uns steht noch ein langer Weg bevor, bis wir das in Ruhe ausleben können.“


    


    Schläfrig öffnete Angel die Augen, als Jack eingenickt war. An ihrem Verstand zweifelnd klimperte sie mit ihren Wimpern und sah noch mal hin. Es war Jack, der sie im Arm hielt und nicht die vier Vampire, die ihr irgendein Mittel gegeben hatte, das sie betäubt hatte. Wusste Jack das? Hatte er das veranlasst?


    Vielleicht war sie nur hier, weil er sie nicht mehr wollte? Aber warum lag sie dann in seinen Armen? Ihre Gedanken kreisten.


    „Jack?“, flüsterte sie leise und hob ihren Oberkörper an. „Jack?“, wiederholte sie und zog ihre Beine an.


    Als sie von ihm aufstehen wollte, erwachte Jack. „Wo willst du hin?“, fragte er verschlafen.


    „Wo sind wir hier? Und warum bist du hier? Ich hab dich im Flieger gefühlt und du wolltest mich nie mehr wiedersehen. Warum bist du hier?“


    „Setzt dich wieder? Dann erkläre ich es dir.“


    „Ich will nicht sitzen!“, knurrte Angel und wich einen Schritt von Jack zurück.


    Mit einem Schlag war Jack wieder hellwach. „Sweety, ich muss dir einiges erklären und das macht sich im Sitzen besser“, sprach er ruhig auf sie ein.


    „Das hier ist doch nur ein weiterer Abschied!“, zischte sie und sah sich um. Es gab eine Küchennische und Schubladen, sie ging darauf zu und zog die Schublade auf.


    Gerade als sie das Messer in der Hand hatte, kam Konga herein und fluchte. „Nich schon wieder“, knurrte er, riss ihr das Messer aus der Hand und schubste sie in Jacks Richtung.


    „Verdammt noch mal! Ich reiß mir den Arsch auf, kriech durch die Wüste und bringe diesen Sack wieder auf die richtige Schiene und jetzt muckst du rum? Was is mit dir los? Jack is wieder klar im Kopf und du drehst jetzt durch?“


    Vor dem kleinen Tisch blieb Angel stehen, umklammerte sich, als ob sie fror, guckte von Konga zu Jack. „Is doch eh wieder nur für ein paar Stunden und dann seid ihr beiden wieder weg!“, schrie Angel und begann zu weinen.


    


    Konga verdrehte die Augen und Jack sprang vom Sofa auf. „Ihr seid eindeutig zu oft und zu kurz zusammen gewesen. Angel, darf ich dir vorstellen? Das ist Jack MacDragon, er wurde vor einigen Jahrhunderten im kalten Schottland geboren. Überwiegend is er nett, kann manchmal aber auch launisch werden und den Rest musst du selber herausfinden.“


    Angel lächelte Konga verlegen an.


    „Dieses bezaubernde Lächeln solltest du lieber Jack zukommen lassen.“


    „Aber Jack will mich nicht!“


    „Kleines, ich muss dir was erklären. Wir leben seit einigen Jahrhunderten auf der Flucht vor den Eisjägern. Genaueres zu denen später, und wir haben beide unsere vorherigen Partnerinnen durch die Jäger verloren. Jack liebt dich, will aber auch nicht, dass dir etwas passiert. Wir leben nicht wie die Menschen. Unser Leben läuft nicht in geraden Bahnen. Es kann sein, wir müssen von heut auf morgen die Zelte abbrechen um den Kontinent für Jahrzehnte wechseln. Davor wollte Jack dich schützen.“


    Verstohlen sah Angel zu Jack rüber, doch er blickte zu Boden.


    „Und der Bestand an Jägern wächst stetig, das heißt, die Gefahr nimmt nicht ab, sondern zu.“


    „Und jetzt kommt bestimmt der Teil, wo du mir sagst, ich habe dabei nichts zu suchen.“


    Jack blieb still, Konga ebenso.


    Von draußen prasselte der Regen wie ein Trommelwirbel gegen die Scheibe.


    Sie schaute von einen zum anderen, wand sich ab und rannte aus der noch offenen Tür in den Garten.


    „Das scheiß Beeinflussen klappt ja nich, also renn ihr hinterher und knutsch sie endlich!“, grollte Konga und Jack sprintete los.


    


    Zur Hälfte hatte Angel den Garten geschafft, als Jack urplötzlich vor ihr stand. Wie hatte er das gemacht?


    „Ich will nicht, dass du gehst!“


    „Du willst mich aber auch nicht hier haben!“, schrie sie ihm ins Gesicht.


    „Doch schon …“, wich Jack aus.


    „Aber?“


    „Ich will dich nicht verlieren. Die hätten dich beinahe verschleppt und vielleicht getötet. Angel, die anderen, die Jäger, schießen sofort. Es interessiert sie nicht, wie wir sind und das wir keine Menschen mehr abschlachten. Sie wollen uns ausrotten.“


    Mit funkelnden Augen sah sie zu ihm auf. „Tja, dann können sie mit mir gleich anfangen. Wo finde ich ein paar von denen?“


    Selten stand er vor so einem Weib, das ihn um jede Fassung brachte, Jack kochte, ihm rutschte die Hand aus.


    Schuldbewusst hielt Angel ihre Wange und schluckte, sie war zu weit gegangen.


    „Jack“, flüsterte sie mit bebender Stimme.


    „Angel, ich liebe dich.“


    „Hat Konga dir erzählt, was mit mir los ist? Bist du deshalb nicht mehr dort, wo du vorher warst?“


    Zum falschen Zeitpunkt zu schweigen war für Jack äußerst ungünstig, Angel wurde wütend. „Ich will dieses beschissene Leben nicht mehr. Du rennst weg und kommst nur wieder, weil ich Problemchen habe. Vergiss es! Ich komm allein klar!“ Sie schob Jack einfach beiseite und rannte auf den Weg.


    Wieder stand Jack vor ihr und sie musste abbremsen.


    „Angel, ich lass dich nicht gehen. Ich liebe dich.“


    „Und wenn ich krepiere?“, schrie sie durch den Regen.


    „Dann folge ich dir“, antwortete er tonlos.


    Nun war Angel sprachlos, Unterkiefer und Oberkiefer bekamen Verständigungsprobleme und weigerten sich, eine weitere Zusammenarbeit zu leisten.


    „Ich bleibe keinen Tag länger auf dieser Erde, wenn du stirbst.“


    Mitten im strömenden Regen sah Angel in seine dunklen Augen. „Wann nimmst du mich endlich in den Arm? Du Vampir, du blöder Blutsauger!“, schmollte sie mit unendlich vorgestreckten Lippen.


    Jack zog eine Braue empor, schmunzelte. „Diesmal kommst du.“


    Wie gewohnt überlegte Angel, denn sehr selten sprang sie über ihren bockigen Schatten und suchte nach einem lockenden Gegenzug.


    „Bin ich es dir nicht wert?“, fragte Jack. „Musst du immer deinen Willen kriegen?“


    Einen langsamen Schritt nach dem anderen kam Angel in seine Richtung, bis sie unter seiner Nase stand. Jack rührte sich nicht.


    „Und nun?“, fragte sie leise.


    „Nun nimmst du meine Hand und wir gehen wieder zurück.“ Jack streckte seine Hand vor.


    Angel ergriff sie und folgte ihm.


    


    „Konga, Angel muss sich umziehen.“


    „Alles soweit klar?“


    „Das sehen wir noch“, sagte Jack ruhig.


    Jepp, Konga bemerkte, dass immer noch nicht alles okay war. „Soll ich für ein paar Stunden verschwinden?“


    „Brauchst du nicht“, antwortete Jack und sah dabei Angel an.


    Unbekümmert schälte sich Angel aus ihrem Pulli.


    „Ich hab die Kippen vergessen“, murmelte Konga, senkte seinen Blick und verließ eilends das Häuschen.


    „Soll ich ihn zurückholen?“, fragte Angel und zog ihre Hose aus.


    „So wie du jetzt bist?“, fragte Jack trocken.


    „Nasser kann ich nicht werden.“


    „Dir ist klar, du hast nicht viel an?“, fragte er weiter.


    An sich herunterguckend schluckte Angel, sie war nackt bis auf einen winzigen Slip.


    „Uups.“ Sie nahm ihren nassen Pulli wieder hoch und presste ihn vor ihre Brüste. Urplötzlich fühlte sie sich durch Jacks Verhalten nicht mehr sicher und bekam ein mulmiges Gefühl im Bauch. „Warum bist du so?“, fragte sie mit leiser Stimme.


    „Manchmal überkommt mich das Gefühl, du hast es faustdick hinter den Ohren und spielst mir nur das Dummchen vor.“


    Teilweise kam das hin, aber nur in mancher Hinsicht, Angel sah Jack an und ließ den Pulli fallen. Er hatte ihren Körper schon zu oft gesehen, als dass sie sich nun schämen würde.


    


    Die paar Schritte, die sie beide trennte, machte sie mit wiegendem Hüftschwung und schubste ihn aufs Sofa. So rasch, wie er auf seinen Hintern fiel, so schnell folgte Angel ihm rittlings auf seinen Schoß. Ohne Worte öffnete sie ihm das Uniformhemd, zog es aus der Hose, streifte es über seine Schultern und hielt mit ihrem Gesicht vor seinem inne.


    „Was willst du wirklich Angel? Sag es!“


    „Ich will deinen Herzschlag hören. Ich will … du sollst immer da sein, wenn ich dich brauche. Verlass mich nie, lass mich nie wieder so lange allein. Ich will ... nein, ich möchte, dass du mich endlich küsst.“


    Nun lächelte Jack endlich und zog ihren Mund mit einem Ruck auf seinen. Doch er löste sich gleich wieder von ihr.


    „Ich bin für dich in die Hölle gegangen, habe die Hölle durchlebt und nun ist mein Engel endlich da, und ich lasse dich nie wieder los.“


    Angel sah, wie seine Augen zum ersten Mal seit ihrer ersten, nein dritten Begegnung leuchteten.


    „All diese Qualen nur für mich?“, fragte sie entsetzt und küsste seine Lippen.


    „Ja, aber da habe ich mich wegen meiner mangelnden Beherrschung selber rein manövriert. Der erste Fehler war dieser Gunter, ich hätte ihn gleich erledigen müssen. Dieser Fehler brachte die Jäger auf die Insel. Den zweite Fehler beging ich, als dein Haus dort abbrannte und ich nicht wusste, ob mit dir alles in Ordnung ist und er brachte mich in ein einjähriges Trainingslager der schwarzen Elitevampire. Der dritte Fehler ... ich hab mich wegen dir, mit meinem Hobel, auf die Schnauze gelegt. Das brachte mir vier Wochen Wüstentraining ein.“


    „Dann warst du der, der sich mit seiner Maschine hingelegt hat, weil du mich angestarrt hast?“


    „Das war nicht so einfach, denn ich sah dich und wusste ja nicht, dass du noch lebst. Das war irre, mitten in LA, echt irre.“


    Oh Mann, Angel musste lächeln, weil Jack so euphorisch wie ein kleiner Junge sprach. „Und nur deshalb musstest du in die Wüste?“


    „Ja.“


    „Das tut mir schrecklich leid.“


    „Is schon okay, weil das hast du schon im Krankenhaus wieder ausgeglichen.“


    „Ach, eine kleine Nummer wiegen vier Wochen Wüste auf?“


    „Angel, ich würde wirklich durch jede Hölle für dich gehen.“


    „Und warum hast du dich dann anders entschieden?“


    „Das war die Sache mit der Tankstelle“, Jack wurde leiser, „wie ich gesehen habe ... als du ... das Auto. Ich wollte dich aufhalten. Ich hatte einen Kurzschluss, hatte nur noch Angst um dich und musste doch klar im Kopf bleiben. Die Eliteausbildung verbietet persönlichen Kontakt zu Außenstehenden jedweder Art. Ich durfte dich nicht ansprechen. Schon ein Wort wäre für dich lebensgefährlich geworden.“


    „Und dann hat dein Kurzschluss dafür gesorgt, dass du mich lieber allein lässt?“


    Jack senkte seinen Blick. „Ja. Kannst du mir verzeihen?“


    „Ich dir? Du hast alle Strafen auf dich genommen, und ich soll dir verzeihen? Du bist doof!“


    „Danke Sweety, ich liebe dich.“


    „So nun muss ich nur noch wissen, was dich wieder umgestimmt hat.“


    „Dumme Sprüche von Konga haben den Kurzschluss repariert, und er musste dafür einige Fäuste einstecken.“


    „Du hast ihn geschlagen, weil er dich von mir überzeugen wollte?“


    „Nein, er hat mir nur die Wahrheit ins Gesicht gesagt und mich wachgerüttelt.“


    „Wärst du irgendwann selbst drauf gekommen?“


    „Stell mir diese Frage nicht. Ich wollte dich schützen, und ich habe dir damals schon gesagt, dass ich nicht gut für dich bin.“


    „Stimmt, aber Zigaretten töten auch, und ich rauche.“


    „Sweety, das ist kein Vergleich und das weißt du genau.“


    „Jack?“


    „Ja, Sweety?“


    „Wäre es jetzt dumm von mir, wenn ich sagen würde ... dass du ... nein wir ... vielleicht ... oder möglicherweise ...“


    „Sag es und rede nicht um den Brei herum.“


    „Ich möchte mir dir ... na du weißt schon.“


    Jack atmete tief ein. „Miteinander schlafen?“


    Heftig nickend hielt Angel wieder mit einer Wackelnase still. „Und wenn Konga wiederkommt?“


    „Ich denke, er weiß es und wird im Auto ein Nickerchen machen.“


    „Hast du ihm das vorher gesagt?“


    „Was?“, fragte Jack.


    „Dass wir es tun oder so was Ähnliches.“


    „Sweety, ich stopfe dir jetzt dein süßes Mäulchen, weil ich nicht mehr reden mag.“


    


    Unverzüglich senkte Jack seinen Mund auf ihren und küsste sie zart bis leidenschaftlich. Ab heute würde er sich auch viel mehr Zeit nehmen und niemand könnte ihn davon abbringen.


    Seine Lippen wanderten an ihren schlanken Hals, sachte leckte er über ihre Halsschlagader und Angel wimmerte leise. Plötzlich hielt er inne und sah in ihren sinnlichen Blick.


    „Stimmt es eigentlich, was Konga mir erzählt hat?“


    „Was denn?“


    „Dass deine Beißerchen sich verlängert haben.“


    Angel nickte zaghaft, weil es ihr irgendwie peinlich war.


    „Kannst du es bewusst machen?“


    „Nee, hab ich versucht, geht nicht.“


    „Und wie kam es denn dann dazu, dass Konga sie gesehen hat?“


    „Reden wir jetzt oder machen wir weiter? Ich will aber nicht reden.“


    Jack wusste die Antwort selber, denn er hatte ja gefühlt, was in ihr brannte, er schob den Gedanken in den hintersten Winkel seines Kopfes und saugte sich an ihrem Hals fest. Mit einem Mal quiekte laut Angel auf.


    „Was hast du?“


    Verkniffen verzog sie ihr Gesicht. „Wir sollten das Sofa ausziehen, es ist zu eng. Hab mir mein Knie in der Ritze geklemmt!“


    Das ging ja so was von gar nicht!


    Wortlos hob Jack sie an, stellte sie vor dem Sofa hin, klappte es aus, zog sie an sich, küsste im Sitzen ihren Bauchnabel und ließ sich mit ihr nach hinten fallen. Angel landete auf ihm, küsste stürmisch gegen und ließ wieder von ihm ab.


    „Was jetzt?“, fragte er.


    „Deine Hose muss erst weg.“


    „Ach wirklich?“, spöttelte er.


    „Ja, sofort!“


    „Wir haben jetzt aber Zeit. Ich werde nirgends erwartet, hab keine dringenden Termine oder Ähnliches.“


    „Ja und? Ist das ein Grund dafür, die Hose anzulassen?“, schmollte sie.


    Bei diesem Weibsbild war er machtlos und gab auf. „Mach, was du willst.“


    


    Um sein Beinkleid aus dem Weg zu schaffen stieg Angel vom Sofa, kniete sie sich neben ihn und sah ihm, während sie seine Hose öffnete, immer wieder scharf in die Augen. Sein Geduldsfaden war lang, aber er war drauf und dran ihr zu helfen, so gelassen kümmerte sich Angel um seine Hose. Es dauerte zu lange, er griff ein.


    „Finger weg!“, schnurrte sie und zog den Reißverschluss elendig langsam runter. Zwischendurch hauchte sie ihm immer wieder sanfte Küsse auf den Bauch oder umleckte seinen Nabel. Nun wusste Jack, warum die Hose mit im Spiel war und atmete erregter ein. Ihre Küsse verfolgten den Reißverschluss mit jedem Millimeter seiner frei werdenden Haut.


    „Po anheben“, flüsterte sie und zog die Hose zur Hälfte hinab. Ihre Küsse wanderten mit ihren Händen nun erst mal wieder bergauf, verharrten kurz auf seiner Brust und reisten weiter zu seinem Hals. Scharf sog Jack seinen Atem ein, als ihre nackten Brüste seinen Brustkorb berührten. Sachte kam sie vor sein Gesicht und hielt Millimeter vor seinem Mund an.


    Jack wollte sie küssen, doch Angel wich seinen Lippen, mit einem unglaublich gierigen Blick durch halb geschlossene Augen und einem frechen Lächeln, aus. Sie begann von Neuem und küsste sich mit möglichst viel, dann wieder wenig Körperkontakt an ihm hinab. Sein Schaft war zum Bersten gespannt und sie ignorierte ihn, zog seine Hose wieder ein paar Zentimeter runter und legte sanft eine Hand auf seinen Stab, streichelte zart darüber hinweg und küsste wieder seinen Bauch und etwas tiefer.


    Erwartungsvoll sah Jack ihr zu, sah, wie ihr blondes, nasses Haar über seine Haut strich. Bedächtig hob Angel ihren Kopf, schaute zu ihm hoch und nahm seinen hartes Rohr in die Hand. Ganz langsam fuhr sie mit ihrer Hand auf und ab, blickte ihm wieder in die Augen und leckte sich über die Lippen. Irgendwann würden seine Lungen ihre Arbeit von allein einstellen, doch vorerst sog er die Luft ein, als sich ihr Mund seiner Spitze unaufhaltsam näherte. Ihre Zunge leckte darüber und einmal langsam herum, ehe ihre Lippen ihn feucht und langsam aufnahmen.


    Keuchend kam Jack vor Erregung mit dem Oberkörper höher. Angel ignorierte es und saugte leicht an seiner Spitze, sie entließ ihn aus ihrem Mund, nur um einmal mit der Zunge die gesamte Länge entlangzulecken und wieder empor zu knabbern. Wieder umschlossen ihre Lippen seine Penisspitze, jetzt tiefer und fester.


    Knapp davor, sie an sich zu reißen, kam er hoch, diese Qual würde er nicht lange aushalten.


    


    Damals am Pool, wo er seine Hose nicht zu bekam, hatte sie schon wahnsinnige Dinge in kurzer Zeit mit ihm angestellt, doch das hier machte ihn fertig.


    Konnte mal wer kommen und auf ‚Zeitdruck‘ machen, damit Angel ihn nicht so himmlisch quälte?


    Nee, nicht mit Angel, sie genoss das Saugen und Lecken in vollen Zügen, nahm ihre Hand zu Hilfe und Jack stöhnte heiser auf. Die andere Hand kam ins Spiel und massierte seine Eier.


    ‚Himmel‘, dachte Jack und fiel zurück, er konnte nichts machen.


    Quälend langsam steigerte sie ihr Tempo, und Jack fühlte zwischendurch immer wieder ihre weichen Lippen, die zärtlich seine Eichel umspielten und sie wieder in sich aufnahmen. Nun knabberte, saugte, leckte sie in gefährlich vielen verschiedenen Stärken an allem herum, was ihr vor die weichen Lippen kam und genoss sein immer öfter kommendes Aufstöhnen. Endlich war Jack so empfindlich geworden, die bloße Berührung von ihrem Mund an seinem steifen harten Penis reichte aus, seine Atmung zu stoppen. Lächelnd leckte Angel sich zu seiner Spitze empor, nahm sie zwischen ihren warmen feuchtweichen Lippen auf und gab ihm den unvermeidlichen Rest. Kontinuierlich steigerte sie nun ihr Tempo, sog und leckte immer nachdrücklicher.


    „Angel hör auf!“, keuchte Jack außer Atem.


    Taube Ohren gehörten in Zukunft sicher zu einem ihrer größten Probleme, sie ignorierte ihn abermals.


    „Sweety, Darling ... ich brauche nicht mehr lange ... bitte“, flehte er.


    Oh Mann, ihr Mund war voll, so konnte man doch nicht antworten, Angel machte weiter. Jack kam hoch, wollte sie packen, auf sich zerren, doch es kam anders und ließ sich nicht mehr aufhalten. Gierig nahm Angel seinen Abgang auf und löste sich erst von ihm, als er wieder schwer atmend zurückfiel. Sachte küsste sie ihn auf den Bauch und schlängelte sich an seinem Körper hinauf.


    Nichts Böses ahnend hob Jack seinen Kopf und stöhnte, als ihr heißer feuchter Spalt über seinem Schaft lag. Sein bestes Stück stand immer noch hart seinen Mann, was nicht unerheblich daran lag, was er war: ein Vampir.


    Fies und quälend zog sie ihre nassen Schamlippen an seinem zuckenden Penis entlang, dann bog Angel ihren Rücken zum Hohlkreuz durch und glitt wieder zurück. Sachte drang er in sie ein und Angel schob sich tiefer, nahm ihn weiter auf.


    


    Äußerst erregt, in etwa bis in die Fußnägel, sah sie an ihnen beiden runter und keuchte abermals auf. Langsam erhob sich Angel und saß auf seinem Schoß. Ihr Becken begann zu kreisen, bis der letzte Millimeter von ihm in ihr war. Sie hob ihren Po etwas an und begann Jack zu reiten.


    Ihre Hände stützten sich auf seinem harten Bauch ab. Sachte bog sich ihr Unterleib nach hinten, fühlte, wie er an ihrem G-Punkt rieb, und stöhnte lang anhaltend auf. Angel kam vor, drückte ihren Bauch auf seinen und schob ihren Unterleib noch tiefer, spürte, wie sein oberes Schaftende an ihrem Kitzler scheuerte. Die Reibung reichte Angel jedoch nicht aus, sie hockte sich langsam über ihn und holte weiter aus. Sein Zepter ihrer Lust reichend, konnte Jack sich nur ergeben und überließ Angel die Führung, bis sie wieder ihre Knie senkte und auf ihm saß.


    Liebevoll beugte Angel sich vor und nahm seine Hände in ihre. Jack zog sie zu sich runter und küsste sie gierig, musste endlich handeln, wollte die Führung übernehmen.


    Lächelnd fühlte sie, wie er seine Beine anzog und sie sanft von unten zu stoßen begann. Sinnliches Stöhnen drang tief aus ihrem Hals und ihre Augen sahen glühend in seine.


    Endlich konnte er ausholen und wilder in sie eindringen. Beider Atem beschleunigte sich mit seinen Stößen, und Angel setzte noch einen drauf ... kam ihm kreisend entgegen.


    „Das ist der pure Wahnsinn“, keuchte Jack, während er nach ihrem Lippen und ihrer Zunge gierte.


    Der Kontakt hielt nicht lange vor. Angel hob ihr Becken und ließ Jack noch mehr ausholen, sie wollte kommen und hielt still, ließ ihm machen.


    Immer wieder sah Jack zwischen ihre Leiber und dann in ihr Gesicht.


    


    Heilige aussetzende Blutpumpe! Angel öffnete ihre Lippen leicht und ihre Eckzähne blitzten hervor. Heilige jungfräuliche Fänge! Nun keuchte Jack haltlos auf und ein dumpfes Grollen entfuhr seiner Kehle. Sich ihrer Lust ergeben verdrehte Angel ihre Augen, überdehnte ihren Hals und schrie ihren Höhepunkt heraus. Der Blick auf ihre Fänge reichte Jack, um Sekunden nach ihr zu kommen.


    Es stimmte wirklich, sie war vor dem Endstadium ihrer Umwandlung!


    Angel keuchte, rang nach Luft, während sie auf ihm lag. Jack umschlang sie mit seinen Armen, drückte sie an sich und zog sie vor sein Gesicht.


    „Das hab ich bisher noch niemals zugelassen. Leck über meine Halsschlagader und hör auf wie ein Mensch zu denken. Lass deinen neuen Instinkt raus!“


    Ihre Augen schimmerten wie tiefgrüne Smaragde, als sie auf seinen Mund samt ausgefahrener Vampirzähne sah, dann flatterte ihr Blick durch sein Gesicht und sie näherte sich seinem Hals.


    Was er verlangte, ging in diesem Augenblick in sie über und ihre Reißzähne schoben sich noch einige Millimeter vor. Ihre Zunge leckte über seine, nach Schweiß, Hitze und Salz schmeckende Haut. Wahnsinn, sie hörte das pulsierende Blut, leckte voller Gier über seine angeschwollene Ader und senkte ihren Mund tiefer. Die klingenscharfen Spitzen ihrer jungfräulichen Fänge drangen mühelos in seine Haut ein, rissen sie auf etwas und ein wohliger warmer Schauer rann durch ihren Körper und ihren Mund.


    Jack stöhnte, riss sie hoch, drehte sich mit ihr, drang trotz des blutenden Halses in sie ein und neigte sich zu ihr runter.


    „Mach weiter“, keuchte er und ließ sie weitersaugen.


    Angel sog gierig an den Blutfluss, stöhnte gleichzeitig, weil er hart und schnell in sie eindrang, wieder ausholte. Mit unglaublicher Intensität drang er in sie ein, vergaß fast ihr zu sagen, sie solle aufhören, an ihm zu trinken.


    „Sweety, bitte Stop! Verschließe die Wunden, indem du die Haut zusaugst, sonst kann es sein, dass gleich ein toter Vampir auf dir liegt.“


    Kichernd sog sie die zwei kleinen Wunden zu. Unterdessen stieß Jack sie weiter und senkte seinen Mund auf ihrem Hals. Seine Gier war so unermesslich, dass er gleich zubiss und sinnlich an ihr saugte.


    Unglaublich. Er biss sie und gleichzeitig fühlte sie diese giererfüllte Sehnsucht von Jack, stieß einen Schrei der Erleichterung aus.


    Widerwillig sog Jack die Wunden zu und leckte das süße, restliche Blut an ihrem Hals restlos auf. Ihre Wandlung würde mit dem finalen Stoß das beste Ende haben, welches man sich nur so wünschen konnte.


    Wie vorherbestimmt verkrampfte Angel sich von ihrer ersten Blutmahlzeit und Jack musste jetzt diese Spasmen mit einem entspannenden Orgasmus lösen. So würde sie es am wenigsten merken.


    Konstant zog er nun das Tempo hart an und Angel konnte vor Gier nicht an sich halten, sie schrie Jack an, sie fester zu nehmen und drückte ihr Becken vor.


    Aufgewühlt sah Jack, wie ihre Augen sich verdrehten und sie in ein langsames Atmen wechselte, sie kam.


    Zusätzlich spielte Jack an ihrem Kitzler und stachelte ihre Hitze nochmals an. Angel stemmte ihre Füße ins Sofa, verharrte mit ihrem hart vorgestreckten Becken, schrie und keuchte ihren Höhepunkt heraus. Jack fühlte, wie sie krampfte, ihn unten noch enger umschlang. Mit festem Nachdrücken ergoss er sich in ihr, hielt inne und pumpte nach. Ihr abklingender Höhepunkt ließ sie zusammensacken und ihre Beine begannen zu zittern.


    Bedächtig kam er hoch, legte sich neben sie, streichelte ihren bebenden Bauch. Sein Blick fiel in ihr glühendes Gesicht. Sie atmete schwer mit leicht geöffneten Augen und Mund, sah so weich und leidenschaftlich in seine Augen, er hätte vor Stolz platzen können.


    


    In seinen ganzen Lebensjahren hatte er bei keiner Frau so tief empfunden. Er würde wirklich für sie durch die Hölle gehen! Behutsam küsste er ihre geschwollenen Lippen und ein Kribbeln überkam beide.


    „Angel, du bist meine große Liebe, nach dir kommt das Nichts“, flüsterte er ihr zu und lächelte stolz.


    Erschöpft füllten sich Angels Augen mit Tränen, sie legte ihre Hände auf seine Wangen und küsste ihn so leicht wie ein Windhauch. „Mein Leben hat ohne dich keinen Sinn mehr.“ Sie gierten sich gegenseitig auf die Münder und küssten sich hemmungslos.


    Nach einer Weile schlief Angel selig in seinen Armen ein, die ganze Aufregung hatte sie übermannt. Jack bedeckte sie und zog sich an. Seine Gedanken kreisten, er ging vor die Tür und atmete die vom Regen gereinigte Luft tief in seine Lungen. Kongas leises Schnorcheln kam aus dem abgedeckten Auto und er ging wieder hinein.


    


    Nachdenklich klappte er den Laptop auf und stellte eine Internetverbindung her. Über eine geheime Seite nahm er Kontakt mit dem Hauptquartier der schwarzen Elite auf.


    Taylor brauchte nicht lange und beide stellten die Cam ein.


    „Und, was willst du von mir?“, fragte Jack leise, um Angel nicht zu wecken.


    „Deinen Kopf und du wirst ihn mir freiwillig geben.“


    „Was macht dich da so sicher? Sie sitzt nicht im Flieger.“


    Unverdrossen lächelte Taylor weiter. „Ich habe meine Fühler etwas mehr ausgestreckt und siehe da, was ich gefunden habe. Wenn sie in deiner Nähe ist, dann richte ihr aus, dass es ihrer Tochter Joyce noch gut geht.“ Jäh kappte Taylor die Verbindung.


    Sprachlos stierte Jack noch eine Weile auf den Bildschirm und dann zu Angel.


    Es gab anscheinend noch einiges, was er sie fragen müsste. Doch zunächst wollte er wissen, was Konga wusste und ging zum Auto.


    Wie üblich war Blutsack erst nicht wachzukriegen.


    „Wusstest du, dass Angel eine Tochter hat?“, fragte Jack sichtlich genervt, weil Konga wieder einschlief.


    Tja, wenn das richtige Stichwort kam … Konga hörte auf zu atmen und riss seine Augen auf. „Was?“, rief er aus und saß senkrecht im Beifahrersitz. Bisher wusste er nur von Angels Sohn. „Woher willst du das wissen? Hat sie dir das gesagt?“


    „Nein, ich habe es eben von Taylor erfahren. Dieses Mädchen ist in seiner Gewalt.“


    Sichtlich bestürzt entstieg Konga dem Wagen und kratzte sich am Kopf. „Warum? Wie? Und jetzt?“


    „Er will meinen Kopf im Austausch.“


    „Der wächst aber nicht nach.“


    „Lass die Witze. Wir gehen jetzt rein und bereiten Angel auf unseren nächsten Ausflug vor.“


    


    Die Decke war verrutscht, Angel schlief tief und fest, Jack bedeckte sie wieder, bevor Konga das Häuschen betrat. Stumm setzte er sich auf das Sofa und Konga nahm auf dem Sessel Platz.


    „Sweety, Süße.“


    Nach diesem ermattenden Liebesspiel wollte sie weiterschlafen, drehte sich schnaufend weg.


    Liebevoll küsste Jack ihre Schulter und Angel seufzte leise. „Sweety, wie viele Kinder, außer deiner Tochter Joyce, hast du noch?“


    Schlagartig öffnete Angel ihre Augen, war hellwach. Sie hatte keines ihrer Kinder je erwähnt!


    Nun fuhr Angel wie von der Tarantel gebissen hoch. „Woher weißt du von ihr?“


    Erneut zog Jack die wieder verrutschte Decke nach, bis Angel sie ihm abnahm und unter ihren Armen einklemmte, weil sie bemerkt hatte, dass Konga sie ebenso fragend ansah. „Ich habe noch einen Sohn, aber was soll das alles? Ist das wichtig? Wenn ja, wofür?“


    „Die Show beginnt! Taylor, einer der schlimmsten Vampire, hat deine Tochter bei sich.“


    „Was will er von ihr?“


    „Von ihr sicher erst mal wenig. Er will meinen Kopf im Austausch.“


    Angel wurde bleich.


    „Ich gebe aber keinen von euch beiden her!“, schnaufte sie. „Wie befreien wir Joyce?“


    „Sie denkt schon einen Schritt weiter“, stellte Konga schräg schmunzelnd fest.


    Jack sah zu Konga. „Kontakte Alex und die, die übrig sind. Und stelle fest, wie viele Anhänger Taylor von seinem Vater übernommen hat. Ich hätte diesem Idioten doch den Kopf abschlagen sollen. Aber das hole ich jetzt nach.“


    „Wir!“, berichtigt Konga und zückte sein Handy. „Bin gleich wieder da.“ Zum Telefonieren ging Konga lieber vors Haus. Angel bot eindeutig zu viel Ablenkung, trotz der Probleme!


    „Wo ist dein Sohn?“


    „Keine Ahnung. Er tingelt durch die Welt mit seiner Verlobten. Wahrscheinlich sind sie in Ägypten.“


    „Kannst du ihn irgendwie telefonisch erreichen?“


    „Nein, wir mailen uns nur einmal alle zwei Wochen und ich hab vor einer Woche die letzte Mail von ihm bekommen. Allerdings hat er nur geschrieben, es ginge ihm gut, nicht, wo er genau ist.“


    „Spielt vielleicht auch keine Rolle. Ich denke Taylor glaubt daran, ein Kind würde reichen. Warum ist sie nicht bei dir?“


    „Sie geht mit ihrer Freundin in LA auf eine internationale Schule. Es war ihre Entscheidung und ich wollte ohnehin des Öfteren rüber fliegen und immer ein paar Wochen dort verbringen.“


    „Taylor ist dumm und arrogant. Er macht Fehler und wird sie auch machen, wenn er denkt, ich würde so leicht aufgeben. Wir kriegen das schon hin. Wärst du bereit, dabei zu sein, wenn ich Kontakt zu ihm aufnehme und einem Treffen zustimme?“


    „Soll ich ihm meine Zähne zeigen?“


    „Bloß nicht. Er muss denken, wir wären leichte Beute.“


    


    Nach einer Viertelstunde kam Konga wieder herein. „Gute und schlechte Nachrichten. Die Jäger haben damals im Camp keinen am Leben gelassen.“


    Fluchend schloss Jack seine Augen, all seine Freunde waren tot. „Weiter“, flüsterte er.


    „Alex hat kein Interesse daran, dir zu helfen. Sie wird auch keinen fragen, weil sie sich deinen Posten aneignen will.“


    „Noch mehr Hiobsbotschaften?“


    „Nein, eher was seltsam Erfreuliches. Jackson hat zu deiner Person einiges hinterfragt und es würden etliche überlaufen. Taylor hat keinen guten Stand. Und jetzt halt dich fest ...“ Konga sog die Luft ein. „Fischer hat seine Vampire in die Staaten geschickt, nachdem er gehört hat, wie du den alten Conner erledigt hast. Er lässt sondieren, was auf ihn zukommt und ich habe ihn an die Strippe bekommen.“


    „Was sagt er?“


    „Der Vampirstatus muss wieder in die Bahn gebracht werde und er wird genauer überlegen, ob er über seine Landesgrenzen eingreift, um die Eisjäger zu reduzieren. Doch seine Mannschaft würde die Sache anders anpacken.“


    „Wie?“


    „Das hat er nicht gesagt, aber wir treffen ihn, sobald wir einen bestellten Abstecher nach Mexiko machen. Binnen vierundzwanzig Stunden erwartet Fischer unsere Ankunft.“


    Jack strich sich über die Stirn. Warum krochen die Ältesten plötzlich aus ihren Löchern?


    „Mach den Mercedes klar, Nummer raus, Schilder ab und neuen Wagen besorgen. Wir müssen zum Flughafen und dürfen auf dem Weg nicht auffallen.“


    „Geht klar.“ Konga griff sich seinen neuen Mantel und verschwand.


    „Du kannst im Flieger schlafen. Zieh dich bitte an.“


    Angel ließ die Decke sinken und stellte sich auf das Sofa, um Jack direkt in die Augen sehen zu können. „Wie stehen die Chancen, meine Tochter da lebend herauszubekommen? Ihr Leben beginnt doch erst.“


    Er musste ehrlich zu ihr sein, Jack lächelte gequält. „Er braucht sie als Druckmittel. Es gibt aber nie eine Garantie, doch aus den Fängen von dem alten Conner hätte ich jetzt gesagt, vergiss sie.“


    Momentan ging Jack davon aus, Joyce wäre vielleicht dreizehn, höchstens fünfzehn, und diese Art Mädchen hätte Lex Conner nicht mehr hergegeben.


    „Hast du ein Foto von ihr? Damit ich weiß, wie sie aussieht.“


    „Ja, in meiner Handtasche, aber die ist in meinem Haus.“


    „Ist sie auf irgendeiner Seite im Internet? Schüler haben doch eigene Seiten.“


    „Ja, aber ich kenne ihr Passwort nicht.“


    „Nenn mir die Internetseite, ich kriege das raus.“


    Prompt nannte Angel ihm die Schülerseite, die für ganz Deutschland ein Eingangsportal war und Jack brauchte mal gerade zwei Minuten, um ihre Seite zu hacken. Das Foto vor ihr speicherte er, damit Konga auch Bescheid wüsste und es bestätigte seine Vermutung, dass Joyce noch minderjährig war. Wie alt dieses Foto schon war, wusste er ja nicht. Es zeigte ein junges Mädchen mit brauen gewellten Haaren.


    „Sie sieht nett aus.“


    „Danke, hab sie gut hinbekommen, doch sie wird diesem Vampir nicht nach dem Mund reden. Joyce ist eine Quasselstrippe und nicht auf den Mund gefallen.“


    „Wie ihre Mutter?“


    „Nein, viel schlimmer“, schnaufte Angel leise.


    Jack verdrehte seine Augen, wenn alles gut gehen würde, dürfte Joyce nicht mehr allein bleiben, denn sie war ein Mensch und das hieße zwei Weibsbilder, die ihn bearbeiten würden. Das Original und ihr quengeliges Kind.


    


    Mit verzogenem Mund guckte Jack Angel an.


    „So schlimm ist sie auch wieder nicht.“


    „Riechst du meine Gedanken? Das ist unheimlich“, grummelte Jack mit gequälter Miene.


    „Nein, ich hab’s an deinem Gesichtsausdruck erkannt. Und ich versichere dir, dass sie eigentlich sehr lieb ist“, kicherte Angel leise.


    „Ich lasse mich überraschen.“ Er drückte ihr die neuen Sachen in die Hand, gab ihr einen Kuss auf den Mund und verließ kurz das Gartenhäuschen.


    


    Kaum angezogen, folgte Angel ihm an die frische Luft und traf im Garten auf Jack. „Woher wisst ihr eigentlich immer meine Größe? Die Sachen passen perfekt.“


    „Jahrelange Erfahrung“, gab Jack nur kurz an.


    „Ach, du hast schon früher für andere Frauen Sachen eingekauft?“, fragte Angel mit säuerlichem Unterton.


    „Sweety, ich habe, und nun bist du da und profitierst davon. Und du wirst die Letzte sein, der ich Sachen kaufen werde.“


    Im nächsten Moment wichen all ihre Gesichtszüge leise seufzend gen Norden und sie wurde aschfahl im Gesicht.


    „Was hast du?“, fragte Jack besorgt.


    „Meine Kreditkarten liegen auch in meiner Handtasche zu Hause und ich denke, diese Arschlöcher haben die Tür nicht wieder geschlossen, falls sie auch in meinem Haus waren.“


    „Sweety, du hast an meiner Seite keine Geldsorgen, wenn es das ist, was dich stört.“


    Nettes Angebot, aber Angel verzog trotzdem ihren Mund. „Ich muss dich dann aber wegen jedem Fetzen fragen?“


    Nein, sie hatte wirklich keine Ahnung, wer vor ihr stand. Jack lachte leise. „Du bekommst deine eigene Karte und sie wird schwarz sein, ganz wie du es gewöhnt bist.“


    Okay, Angel schob dennoch ihren Schmollmund vor. „Ich will aber nicht sehen, wie meine Millionen von irgendeinem dahergelaufenen durchgeknallten Irren verschleudert werden. Ich hab so dafür geschuftet. Dann würde ich sie lieber einem oder mehreren Tierheimen spenden.“


    Besonders der letzte Satz brachte Jack zum Prusten.


    „Lach nicht, sonst renn ich nach Hause und such meine Tasche!“


    Plötzlich wurde Jack bleich. „Perso war auch in der Tasche?“


    „Sicher.“


    Nun hoffte Jack, dass wirklich nur ein dahergelaufener durchgeknallter Irre ihre Tasche hatte, denn wenn sie bei dem Auto am Flughafen entdeckt worden war, dann würden zweifellos weitere Probleme mit der Polizei am Flughafen auf sie warten.


    „Pack von den Sachen ein, was du in den nächsten vierundzwanzig Stunden brauchen wirst und beeile dich.“


    Fragend zog Angel ihre Brauen zusammen.


    „Jetzt keine Fragen, mach.“


    Angel huschte ins Häuschen.


    


    Konga kam mit einem Audi an und lud die beiden ein, holte noch etwas aus dem Kofferraum des kaputten Mercedes und lenkte den Wagen aus dem Parzellengebiet heraus.


    „Fahr zu Angels Haus.“


    „Wozu? Das ist zu zeitaufwendig.“


    „Sie hat ihre gesamten Ausweispapiere in ihrer Handtasche und die könnten auch am Flughafen gefunden worden sein.“


    In der nächsten Parkbucht hielt Konga den Audi an und stieg aus. Die fragenden Gesichter ignorierte er und öffnete den Kofferraum, zog das, was er aus dem Mercedes geholt hatte, heraus und schmiss es auf die Rücksitzbank.


    „Meine Tasche?“


    „Sicher, ich klaue keine Taschen von anderen Mädels, um sie dir zu geben.“


    „Du warst in ihrem Haus? Warum?“


    Unverdrossen grinste Konga weiter. „Es ist mitten in der Nacht. Woher hatte ich wohl so schnell einen geladenen Laptop? Und außerdem weiß ich aus Erfahrung, dass Frauen, insbesondere die da hinten, ohne ihre Wühltaschen aufgeschmissen sind.“


    Tja, planmäßig wollte Angel protestieren, aber ihre Nase steckte bereits tief in ihrer Tasche. Jack und Konga sahen es und lachten.


    „Was ist?“, fragte Angel, als ob nichts wäre, guckte aber auch nicht hoch.


    „Alles da“, stöhnte sie erleichtert. „Können wir jetzt ein Tierheim anfahren?“


    Nun verschluckte sich Konga endgültig an seiner eigenen Spucke und begann zu husten.


    „Das meinst du doch jetzt nicht ernst, oder?“, fragte Jack sie ungläubig.


    „Sehe ich so aus?“, fragte sie gegen. „Fahrt endlich los! Wir müssen meine Tochter retten!“


    Konga Lungen streikten noch, als Jack nach dem Zündschlüssel griff und ihn herumdrehte.


    


    Vorerst mieden sie den Bremer Flughafen wegen der Vorkommnisse und das war gut so. Die Polizei hatte alles auf dem Parkplatz abgeriegelt und die Vorsichtsmaßnahmen waren ebenso angezogen worden.


    Von Hannover aus ging auch ein Direktflug nach Mexiko


    


    Direkt vom Flughafen ließ Fischer sie protzig mit Limousine abholen und sie landeten wieder in der Wüste, dieses Mal mit mexikanischem Flair.


    Das Anwesen von Fischer war gewaltig. Allein die Wasserversorgung für den Garten musste etliches im Monat verschlingen.


    Angel, die den gesamten Weg über nur öde Landschaft gesehen hatte, bekam ihren Mund vor Staunen nicht mehr zu.


    Alle wurden in den Garten geleitet und nahmen unter einem riesigen Sonnenschirm am gedeckten Tisch Platz. „Sind alle Vampire so reich?“, fragte Angel Jack.


    „Nur die älteren. Viele protzen aber in der heutigen Zeit nicht mehr. Fischer kann sich das leisten. Seine Leute riechen Jäger auf tausend Meilen.“ Jack neigte sich mehr zu Angel rüber. Er konnte sie nicht darauf vorbereiten, denn sie schlief den ganzen Flug über in seinen Armen.


    „Sweety, nur reden, wenn du direkt angesprochen wirst und bitte nichts Freches antworten. Nur kurz und bündig bleiben. Ich kann hier keinen Ärger gebrauchen, weil du manchmal nicht nachdenkst.“


    Fassungslos hielt Angel die Luft an. Was dachte Jack eigentlich von ihr? Oh, sie wollte ihn böse angucken, ließ es aber und nickte nur. Allerdings konnte sie es sich nicht verkneifen, die Arme angespannt vor ihrer Brust zu verschränken und ihre Mundwinkel zuckten eingeschnappt.


    


    Auf der großen Terrasse erschien ein Mann im weißen Anzug. Seine gebräunte Haut und die schulterlangen schwarzen Haare kamen dadurch besonders stark zur Geltung. Die dunklen Augen ruhten augenblicklich auf Angel und Jack unterdrückte ein Knurren.


    Der Mann kam mit eleganten Schritten auf den Tisch zu, umrundete ihn und hielt Angel seine Hand hin. Aristokratisch ergriff sie seine Hand und bekam zum ersten Mal in ihrem Leben einen galanten Handkuss.


    „Darf ich mich Ihnen vorstellen? Mein Name ist Alexander Fischer und es ist mir eine Ehre Sie, Angel Wagner, hier auf meinem Anwesen begrüßen zu dürfen. Ich habe mir erlaubt, all Ihre Werke zu lesen und ganz besonders gefällt mir Ihr letztes Werk. Obwohl ich einige Zeilen überarbeiten würde, da Sie uns nicht richtig darstellen.“


    „Vielen Dank für Ihr Kompliment, und wenn Sie einmal Zeit für mich erübrigen könnten, dann würden wir das zusammen durchgehen und der nächste Roman fehlerfrei schreiben.“


    Lächelnd hielt Fischer ihre Hand weiter fest und hauchte noch einen Kuss auf ihren Handrücken.


    Er sah Jack schmunzelnd an. „Du hast einen guten Geschmack. Lass sie nicht allein, sonst bekommst du sie nie wieder.“


    Jack sah dem Vampir direkt in die Augen und erkannte, wie ernst es Fischer mit diesem falschen Grinsen im Gesicht meinte.


    


    Gegenüber von Angel nahm Alexander Fischer Platz, ließ sich und seinen Gästen Blut einschenken. „Ich bin kein Mann der vielen Worte. Ich unterstelle dir ein paar meiner besten Leute, die das Grundstück von Taylor sichern. Sie schreiten nur ein, wenn es nottut. Der Grund dafür ist einfach: Ich habe mit eurer Auseinandersetzung nichts zu tun und handle hier nur im Namen von Angel Wagner.“ Wieder ließ Alexander Fischer seinen Blick auf ihr ruhen.


    „Vampire sollten nicht untereinander solch gravierende Kämpfe ausfechten. Die Welt hat schon genug von diesem Jägerabschaum.“


    Nickend griff Jack nach seinem Glas. Verdrossen beäugt Angel ihres, das mit Wasser oder mit einer anderen klaren Flüssigkeit gefüllt war, und guckte wieder auf Jacks Glas. Ob es nun unhöflich war oder nicht, sie mochte auch nicht fragen: sie nahm Jack das Glas aus der Hand und trank es langsam aus.


    Nun guckte Alexander Fischer nicht mehr distinguiert, ihm fiel die Kinnlade runter. Jedenfalls für eine Sekunde und außer Angel fiel es keinem auf, weil alle sie anstarrten. „Ich hatte Durst. Ist das verkehrt? Hab ich irgendetwas falsch gemacht?“, fragte sie mit ersterbender Stimme.


    Fischer schluckte und schüttelte seinen Kopf, aber er brauchte nicht lange, um seine Fassung wiederzuerlangen. Zügig winkte er seinem Butler zu, dieser ging ins Anwesen und kam nach wenigen Sekunden mit einer Flasche zurück. Ohne nach einer Erlaubnis zu fragen kippte Fischer für Angel ein frisches Glas ein und reichte es ihr auf einem silbernen Tablett.


    „Probieren Sie, meine Liebe“, säuselte Fischer.


    Oh ja, Jack kannte Fischer ziemlich gut, und als sie nach dem Glas griff, hielt er ihre Hand fest.


    „Bevor ich das zulasse und mich vielleicht hier um Kopf und Kragen bringe, wessen Blut ist das?“


    „Reicht es dir, wenn ich sage, es ist menschlich und nicht aus meiner Ader?“


    Auch wenn er es nicht wollte, Jack ließ Angels Hand los, nahm ihr das Glas ab und roch daran. Es hatte keinen starken Eisengeruch und er gab es ihr zurück.


    Angel nippte und trank gerade noch damenhaft in großen Schlucken das Glas aus. „Lecker“, entfuhr es ihr und sie hielt sich entschuldigend die Hand vor den Mund, was gleichzeitig ein leichtes Aufstoßen unbemerkt verbarg.


    „Nun zu eurem Anliegen“, begann Fischer und beäugte Angel in kurzen Abständen.


    Der Butler brachte die Flasche wieder weg. Jack sah ihm hinterher und wieder auf Angel, die ihre Augen zusammenkniff und wieder aufriss. Sekunden später schlummerte sie selig an Jacks Schulter und sabberte ihm aufs schwarzes Shirt.


    „Warum?“, fragte Jack vorsichtig, obwohl sich seine Fänge schon blitzartig verlängert hatten.


    Nicht nur Jack kannte Fischer, auch Konga ging für sich in Habtachtstellung.


    „Beruhigt euch. Ich weiß, was ihr vorhabt und sie würde euch dabei nicht behilflich sein. Ihr hattet doch sicher nicht vor, sie mit in Conners Festung zu nehmen, oder?“


    „Nein, aber sie bleibt auch nicht hier“, knurrte Jack.


    „Wird sie aber müssen. Überleg doch mal. Wo willst du sie lassen? LA ist momentan ein viel zu heißes Pflaster. Ein paar Neuigkeiten, die ihr noch nicht wissen könnt: Angels Freundin Milly Hellmann und deren Gatte sind tot. Joyce und Fiona, deren Tochter und ihre beste Freundin, sind in Taylors Händen. Anscheinend wusste der Trottel nicht, welches der Mädchen Angels Tochter ist. Jack, du kannst nicht auf alle aufpassen und gleichzeitig an allen Orten deine Augen haben. Ich habe Männer, die überall sind und ihr wird hier nichts geschehen.“


    


    Aus dem hinteren Bereich näherten sich zwei Frauen und umringten Fischer.


    „Ich habe kein privates Interesse an Angel. Sie wird hier zuvorkommend behandelt und du hast freie Hände, um ihre Tochter zu befreien und ... Taylor zu entthronen.“


    „Du willst sein Erbe für dich?“, fragte Jack ruhig.


    „Nein, ich interessiere mich nur für eine Sache. Lex Conner hat Pläne von allen momentanen Jägerlagern und die will ich. Sie müssten, wenn meine Spione richtig liegen, in seinem Safe liegen und den Spezialisten hast du ja an deiner Seite.“


    „Arbeitest du mit den Jägern zusammen?“, fragte Jack und ließ seine spitzen Zähne durch die Lippen blitzen.


    Ebenso plötzlich fuhr Alexander Fischer seine Fänge aus. „Niemals würde ich dieses Pack an mich heranlassen, aber irgendwer muss sie dezimieren. Die Zeiten haben sich geändert und ich kann und will nicht mehr zusehen. Im vergangenen Jahr haben sie meinen Sohn erwischt und ihn tagelang bearbeitet, bis er sich selber das Leben nahm. So wurde es mir jedenfalls berichtet.“


    Jack nahm Angel in seine Arme, weil sie zu rutschen begann.


    „Was meinst du, wie lange ihr da draußen überlebt? Die Jäger reichen an meine Organisation fast heran und sind immer einen Schritt hinter mir. Ich ertrage diese Situation nicht mehr. Wir müssen an die Zukunft denken.“


    


    Die gesamte Vampirszene derer, die über hundert Jahre alt waren, kannten Alexander Fischer und er war für vieles bekannt, aber nicht unbedingt fürs Lügen. Meist drehte er sein Ding und kümmerte sich nicht um andere. Hilfe bot er selten an. Warum dieses Mal?


    „Geht wieder ins Haus, meine Lieben.“ Fischer hauchte seiner Tochter einen Kuss auf die Wange und seiner Frau einen heißen auf die Lippen.


    Und doch stellten sich Jacks Nackenhaare auf, weil ihm der Blick von Fischer nicht entgangen war, als dieser sah, wie Angel Blut trank. Es lag eine verborgene Begierde in diesem Blick, die Gier etwas besitzen zu wollen.


    „Kann ich Angel Wagner nun auf ihr Zimmer bringen lassen? Sie kann sich in ihrem Zustand nicht gegen die Hitze wehren und im Haus ist es kühl.“


    Schwermütig hob Jack Angel an und trug sie selber ins Haus. Der Butler führte ihn in ein edles Zimmer und Jack legte sie auf das blaue Himmelbett. Angel kuschelte sich auf die Seite und lächelte im Schlaf.


    Niedergedrückt schaute Jack sie an, konnte sich von diesem Anblick nur schwer lösen.


    „Sie wird es bei uns gut haben, bis du sie wieder abholst.“


    Beherrschung war unter Vampiren alles, Jack wandte sein Gesicht und sah Alexander Fischer in die momentan unergründlich dunklen Augen, während seine Kiefer aufeinander mahlten.


    „Lass Zähne und Finger von ihr!“


    Ergeben hob Fischer seine Hände und lächelte einnehmend. „Ich habe gesehen, wie sie dich ansieht. Das mit Jassy ist auch schon lange genug her. Obwohl ich nicht verstehe, wie du zu ihr gekommen bist. Klein, blond, unselbstständig in vielen Lebenslagen, so gar nicht dein Beuteschema.“


    „Ich bin nicht schuld am Tode deiner Schwester. Jassy ist wie immer mit ihrer unbeherrschten Art vorgestürmt.“


    „Sicher, sicher, ich sage dazu ja auch nichts mehr. Ich kannte sie ja auch nicht anders.“


    Jack setzte sich ans Fußende des Bettes, zog Angel die Schuhe von den Füßen und hielt sie in seinem Schoß streichelnd fest. „Du denkst, Jassy wäre besser bei dir aufgehoben gewesen.“


    Alexander Fischer kam schweigend ins Zimmer, blieb vor Jack stehen.


    „Ich habe Jassy geliebt, aber ich kann die Zeit nicht zurückstellen und alles ungeschehen machen.“


    


    Wie nicht anders zu erwarten, begann Fischer mal wieder zu sticheln, da er den Tod seiner heiß geliebten Schwester einfach nicht überwinden konnte. Doch diesmal versuchte er neutral zu klingen. „Wusstest du, dass sie schwanger war? Sie hat es mir einen Tag vor ihrem Tod gesagt.“


    Nett, dass er nun … nach Jahrzehnten … damit herausrückte, sicher, es war lange her und doch blickte Jack bleich zu Fischer empor.


    „Du hast es nicht bemerkt?“


    „Nein, wir waren im Aufbruch, sie kam ja gerade von dir zurück. Die Jäger hatten einen Tipp bekommen. Es war keine Zeit dafür.“


    „Jack, ich habe dich immer geschätzt und ich werde auf Angel aufpassen. Solltest du nicht wiederkommen, dann behalte ich sie unter meinen Schutz.“


    Die folgenden Worte krochen wie Sodbrennen in seiner Kehle empor. „Danke Alexander.“


    „Ich rate dir aber, möglichst lebend wiederzukommen, denn Kelly erlaubt mir Gespielinnen. Und ich habe keinen bestimmten Typ, eine Schriftstellerin hatte ich noch nicht und eine andere Vampirin schon seit Langem nicht mehr.“


    Und wieder musste Alexander ihn reizen … dieses arrogante Arschloch!


    „Sie wird dir nie freiwillig zu Willen sein“, knurrte Jack und baute sich vor Alexander auf. In seiner Position konnte Jack momentan nichts machen, war er doch auf die Hilfe seines damaligen beinahe Schwagers angewiesen.


    Lachend verließ Fischer das Zimmer bis zum Türrahmen. „Ihr fliegt in einer Viertelstunde los und ihre Betäubung hält auch nicht mehr lange.“ Die Tür knallte ins Schloss.


    


    Worauf hatten sie sich mit Fischer eingelassen? Jack war innerlich zerrissen.


    Die Neuigkeit über Jassys Schwangerschaft brachte ihn zusätzlich ins Grübeln. Warum hatte sie ihrem Bruder darüber unterrichtet, aber nicht ihm? Sie war doch seine Freundin.


    Gedankenversunken setzte sich Jack wieder aufs Bett und ließ sich neben Angel in die Kissen sinken, begann zu rechnen, doch wo sollte er anfangen? Eine Schwangerschaft war die ersten zwei Monate nicht äußerlich zu sehen. Jassy klagte auch, nachdem sie ein paar Wochen bei ihrem Bruder war, nicht über Übelkeit. Und überhaupt, war das jetzt noch wichtig? Seit dem Tag, an dem Angel in sein Leben getreten war, dachte er auch nicht mehr an Jassy.


    Für einen Moment kuschelte Jack sich an Angels Rücken, sog ihren verdammt heißen Duft in die Nase und streichelte über ihre Hüfte.


    Der Stoff verrutschte und ihre nackte Haut kam zum Vorschein, Jack küsste sanft ihre Taille und Angel stöhnte leise im Schlaf.


    „Sweety, ich bring dir deine Tochter zurück, dann machen wir uns mit Konga vom Acker. Ich liebe dich.“


    Auf dem Tisch stand ihr Laptop, Jack setzte sich daran und schrieb ein paar Worte für Angel auf, dann schloss er den PC und verließ das Zimmer.


    


    Alle warteten bereits am Hubschrauber, auch Fischer stand daneben. „Ihr landet außerhalb von LA. In einer Halle im Hafengebiet steht alles, was ihr braucht, bereit. Harv bringt euch mit fünf Mann hin. Die anderen erwarten euch. Bringt mir die Unterlagen und viel Glück für die Rettung der kleinen Lady.“


    Jack öffnete seinen Mund, doch Fischer war schneller. „Ich werde sie nicht anfassen.“


    Die beiden Vampire verschwanden im Heli und dieser hob sofort ab.


    


    „Ich komme mir vor wie im Krieg. In den letzten Stunden sind wir eindeutig zu oft in Militärflugzeugen gewesen.“


    Wortkarg nickte Jack Konga nur zu und versuchte zu lächeln, doch es wurde nichts. „Wann sind wir da?“, fragte er den Piloten.


    „In zwei, höchstens drei Stunden. Wir wechseln ohne langen Aufenthalt dreimal den Heli.“


    Mit einem knappen Danke lehnte sich Jack umgehend zurück.


    „Meinst du, sie ist bei ihm sicher?“


    Darauf gab es keine klare Antwort, Jack guckte Konga schräg an. „Das hoffe ich für ihn.“


    Den weiteren Flug sprachen sie nicht mehr miteinander und sahen nur in Gedanken versunken in die vorbeirasende Landschaft. Der Militärheli, dessen Endgeschwindigkeit aufgrund seiner eigentlichen Herkunft bei über dreihundert Stundenkilometer lag, brachte sie in einer halben Stunde genau ein Drittel ihrer Wegstrecke weiter.


    Auf dem Weg zum zweiten Hubschrauber streckte sich Jack durch. Seine Knochen waren von den letzten Tagen steif und ungelenkig.


    „Ich könnte kotzen“, würgte Konga hinter ihm.


    „Was is los?“


    Konga hob die Flasche in seiner Hand und reichte sie Jack. „Nur dran riechen.“


    „Das is kein Blut.“


    „Ach nee. Und warum sagt mir das keiner?“


    Der Pilot drehte sich Konga zu. „Sie haben nicht gefragt. Die Konserven liegen in einem Kasten unter den Sitzen.“


    „Ich hab das alles so satt und will auf einer Liege in der Mitternachtssonne die Sterne zählen“, maulte Konga und ließ sich in den Sitz des neuen Helis sacken.


    Derweil griff Jack unter den Sitz und warf Konga eine Konserve zu. „Und dieser abgestandene Scheiß brennt im Magen. Jack, wenn das hier vorbei ist, dann mindestens vier Monate Ruhe, bitte.“


    „Das musst du mir nicht sagen.“


    Der Heli begann zu brummen und wenig später flogen sie weiter.


    


    In LA brach die Nacht ein, als sie die Halle betraten, in der ihre Ausrüstung wartete. Fischer hatte an alles gedacht, ein Überseecontainer stand neben dem nächsten.


    „Ich brauch erst mal ne Dusche“, maulte Konga und sah an sich herunter. „Ich stinke.“


    „Sie können dort duschen.“ Der Pilot zeigte auf einen Container, dessen Türen aufstanden. Darin war wirklich ein Waschraum und Jack schloss sich an.


    Frisch geduscht und in einer neuen Kampfpelle, die Jack irgendwie bekannt vorkam, traten sie aus dem Container. Die Aufmachung ähnelte sehr stark der, die Jack und Konga entwickelt hatten. Jack sah nur mehr Halterungen für Waffen.


    „Folgen Sie mir bitte.“


    Jack lief Konga gedankenverloren hinterher und rannte voll in seinen Rücken, weil dieser wie angewurzelt stehen blieb.


    „Geh weiter“, schnauzte er und sah an Konga vorbei. „Wow!“, entfuhr es Jack.


    


    „Darf ich Sie mit der Standardausrüstung der Fischer GmbH vertraut machen?“


    Kein Thema, Jack starrte auf die Waffen, Konga auf die Lady, die ihnen voran in den Waffencontainer ging. Sie war zwar älter, aber ihr Hintern entlockte Konga ein leises bewunderndes Knurren.


    „Mein Name ist Bea Hausmann.“


    Die deutschstämmige Lady zeigte ihnen die Waffen, erklärte deren Funktionen und Jack staunte. Nicht nur, weil es selten vorkam, dass eine Vampirin einem Blutsauger Waffen schmackhaft machte, nein, sie war sogar sehr gut darin! Unnütz zu erwähnen, dass Jack bis auf eine Waffe eh alle kannte und … oh Wunder … damit umgehen konnte! Aber des lieben Frieden Willens schwieg er und tat auch interessiert. Maßgeblich half ihm dabei, sich vorzustellen, wie er Angel am Ohr knabbern würde. Oder auch nicht, weil die Latte anklopfte.


    Konga rüstete sich mit diversen lautlosen Betäubungswaffen aus, als Jack auch endlich anfing, die Halterungen seines Kampfanzuges zu befüllen.


    „Wir sammeln die betäubten Vampire ein und überstellen sie unserer Leitstelle. Bitte töten Sie so wenige wie möglich. Wir erledigen das zwangsweise an denen, die nicht zum Überlaufen bereit sind. In der Regel treffen nur wenige die Entscheidung, unsere Vorzüge nicht näher in Betracht zu ziehen.“


    „Hatten Sie schon Elitekämpfer darunter?“, wollte Jack wissen.


    „Wenige, aber sie arbeiten jetzt in leitenden Positionen. Haben Sie sonst noch Wünsche? Falls nicht, führe Sie nun zu Herrn Köhler, der alles Weitere mit Ihnen bespricht.“


    Alle Fragen über die Waffen waren beantwortet.


    


    Herr Köhler war ein Vampir in einem schwarzen Anzug.


    „Bitte setzen Sie sich.“ Er wartete, bis Jack und Konga auf den Stühlen vor seinem Tisch in dem Büro der Lagerhalle Platz nahmen.


    „Ich bin stellvertretend hier, um Sie über die derzeitige Lage der schwarzen Elite zu informieren. Mr. Taylor Silver Conner hat derzeit inoffiziell die Nachfolge seines Vater Lexus Claudius Conner übernommen. Die letzten Ältesten haben über diesen Entscheid noch nicht abgestimmt und warten die heutige Nacht und ihr Ergebnis ab. Der einzelne Vampirstatus wird an der heutigen Nacht gemessen und ein Zusammenschluss aller Vampire sämtlicher Kontinente wird in naher Zukunft angemessen überarbeitet. Die Eisjäger haben in den letzten Jahren zu viel Bewegung in ihre Organisation gebracht, und nun bekommen sie von einem derzeit noch unbekannten Sponsor Hilfsmittel in vielen Formen, die ich hier im Einzelnen nicht aufführe. Es liegt im Sinne der Vampirvereinigung, so wenige wie möglich der schwarzen Elitekämpfer zu eliminieren. Für Taylor Silver Conner besteht nur ein nur sehr begrenzter Wert. Was ihm geschieht, liegt in Ihren Händen. Derzeit verfügt er über tausend Kämpfer; von denen achthundert bereit zu unserer Vereinigung übergelaufen sind. Circa hundertsiebzig warten die heutige Nacht ab. Sollte der selbst ernannte Herrscher Taylor Silver Conner diese Nacht nicht überleben, wird sein Vermögen gänzlich der Vereinigung überschrieben. Sie handeln heute und nur heute im eigenen Ermessen und können, wie es den alten Gesetzen entspricht, nun nicht mehr die Thronfolge antreten oder bestimmen. Zu einem angemessen Zeitrahmen wird darüber an einem anderen Ort entschieden.Die Situation im Herrenhaus und dem dazugehörigen Grundstück sieht wie folgt aus: Das Grundstück ist mit Infrarotkameras und Lichtwellenleitern ausgerüstet. Exakt zwanzig Elitevampire sichern den Bereich der Kampfplätze und dreißig das Grundstück direkt um das Haus herum ab. Wir werden Sie aber, weil es weniger umständlich ist, durch die Kanalisation direkt in die Kellergewölbe führen. Dort wird Sie ein seit zwölf Jahren übergelaufener Kämpfer in Empfang nehmen. In dieser Zeit täuschen wir einen Angriff von außen vor und betäuben, wie Frau Hausmann Ihnen bereits geschildert hat, sämtliche Vampire und sichern dann unsererseits das Gelände. Mr. Taylor Silver Conner bewohnt nach unseren Informationen die obere Etage des Herrenhauses, wo sich auch die zentrale Überwachung befindet. Um in dieses Stockwerk zu kommen, werden Sie, die zur freien Verfügung gestellten Waffen bitte nur laut ihrer Bestimmung benutzen. Die Unterlagen befinden sich in einem Bodensafe des ehemaligen privaten Schlafzimmers von Lexus Claudius Conner. Wo der Schließmechanismus für die Öffnung der Stahlplatten angebracht ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Muss ich Ihnen nochmals die Beschaffenheit der einzelnen Ebenen darlegen?“


    „Nein, wir kennen das Gebäude vom Keller bis zum dritten Stock“, antwortete Jack.


    Mit hochgezogenen Brauen sah Herr Köhler zu Konga rüber.


    „Mir ist das Gebäude auch bekannt.“


    „Wunderbar, dann sind wir hier fertig und ich überstelle Sie nun in die Obhut von Herrn Jahn.“


    


    Anstand is alles! Jack stand auf und reichte dem Anzugtypen die Hand.


    „Wir müssen nichts unterschreiben?“, fragte Konga eher genervt.


    „Nein, aber ich kann Ihnen aber versichern, dass Mr. Jack MacDragon das Gebäude ohne die richtigen Papiere nicht lebend verlassen wird.“


    Hui, Konga klappte der Kiefer auf. Jack ging nicht darauf ein und zog seinen Blutkumpel mit sich aus dem Büro. „Die kriegen ihre Papiere. Ich ahne, wo er sie versteckt hat und das ist nicht der Safe.“


    „Hörst du auch zu? Die killen dich, wenn du ohne rauskommst!“, polterte Konga darauflos.


    „Mach dir keinen Kopf um ungelegte Eier“, würgte Jack ihn ab.


    


    „Wo wollt ihr beiden denn hin?“


    Jack und Konga wandten sich um. Vor dem Büro stand ein in Schwarz gekleideter Kämpfer.


    „Sind Sie Herr Jahn?“, fragte Jack.


    „Sicher, aber nennt mich lieber Loop, das is mein Spitzname. Auf den anderen reagiere ich nich gleich.“


    Jack begrüßte den Elitevampir, wie es üblich war, mit einem Unterarmgriff. „Bringst du uns jetzt noch nach mehr Schlipsen?“


    „Gott bewahre, nein. Haben euch die beiden nicht gereicht?“


    Alle grinsten. „Ich bring euch in den Keller eines netten Cafés. Von dort aus is Kalli dann für euch zuständig. Ihr macht Taylor anscheinend mächtig nervös. Der bringt nur für euch die doppelte Anzahl an Kerlen auf, die der alte Conner bereitgestellt hätte. Ich bin ja offiziell schon acht Jahre hier, aber seit Conner tot is, habe ich mich komplett verabschiedet. Der Bengel is nich zu ertragen.“


    „Weißt du, wo die Mädchen sind?“


    „Keinen Schimmer, aber so intelligent is Taylor nicht. Die sind bestimmt im Haus.“


    „Wollen wir es hoffen“, flüsterte Jack und sie gingen zu den Motorrädern.


    


    Das Café war voll, nein übervoll. Es roch im Übermaß nach menschlichen Ausdünstungen und Parfüm, dazu wurden beide Gerüche von dem Kaffeearoma teils überdeckt. Eine Mischung, die Jack und Konga mit ihren empfindlichen Nasen fast die Luft raubte. Nervig, Jack musste sich mit Konga durch die vielen besetzten Tische und Stühle bis zu den Toiletten vorkämpfen. Einige der Leute guckten ihnen hinterher, weil die Herren lange schwarze Ledermäntel trugen und sie sicher viel zu viele Filme gesehen hatten. Wenn die wüssten!


    Kalli grinste ihnen entgegen und leitete sie von den Toiletten weg in ein Hinterzimmer, von dem eine weitere Tür in den Keller führte.


    


    Angel erwachte, als der Hubschrauber abhob, und sah sich verwirrt um. Sie kannte dieses Zimmer nicht und war, wie schon so oft, allein.


    „Er hat es wieder getan“, grummelte sie und versuchte ihre Beine vom Bett zu bekommen. Nichts! Ihr Körper streikte, Angel konnte nicht einmal den kleinen Finger krümmen.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit öffnete sich die Tür und Fischer kam herein.


    „Die Wirkung der Muskelentspannung setzt eine Stunde nach der Einnahme ein, manchmal zeitgleich, wenn die Betäubung nachgibt. Ab und zu überschneiden sich die Mittel, aber wie ich es sehe, hast du es überlebt und dein Hirn hat wieder die Gewalt über deine lebenserhaltenden Organe. Es ist okay und die Lähmung verliert sich innerhalb von acht Stunden. Du behältst auch keine Schäden zurück.“


    Schwerer atmend als sonst, verfolgte Angel Fischer mit ihren Augen.


    „Jack und Konga versuchen derweil, dein Kind zu retten. Sie sind gerade los nach LA. Ich werde dir die nächsten Stunden Gesellschaft leisten.“ Unaufgefordert setzte er sich dreist zu ihr aufs Bett.


    „Den Mund solltest du aber bewegen können“, flüsterte er ihn zu und näherte sich ihrem Gesicht. „Versuch es.“


    Oh, Angel konnte, aber sie würde nicht!


    Dieser charmante Kerl entpuppte sich gerade als gewaltig ekeliger Widerling.


    „Er hat mir meine Schwester genommen. Aber ich habe all seine Frauen vor, während oder danach gehabt. Du fällst unter die Kategorie während. Oder er überlebt es nicht, dann danach.“


    Angel sah teilnahmslos in seine Augen. Fischer setzte sich auf und streichelte ungeniert über ihre verpackte Brust.


    „Ich bin es von Jack gewöhnt, schwarzhaarige schlanke und große Schlampen zu haben, aber ich bin auch offen für Neues, und keine Angst, du erinnerst dich danach nicht mehr daran. Wir Vampire verfügen nämlich wirklich über die Gabe, vergessen zu lassen. Also entspanne dich ... aber was rede ich da, du bist ja bis unter die Haarwurzeln entspannt.“


    Respektlos zog er ihr Shirt hoch, entblößte ihren BH.


    „Wir werden danach auch zusammen ein neues Buch schreiben, was der vollen Wahrheit über uns entspricht und die Leser denken wieder nur, es wäre ein nettes Buch über Vampire. Du wirst Jack anflehen, es mit mir schreiben zu können.“ Fischer öffnete den Vorderverschluss ihres BHs. Frustriert sah Angel seinen Fingern nach, die mit ihren flachen Brustspitzen spielten.


    „Der einzige Nachteil, ich sehe deine Erregung nicht. Aber ich versichere dir, du wirst dich gegen deinen Orgasmus nicht wehren können. Es wird dich in den Himmel katapultieren. Kelly schwört drauf, allerdings wische ich ihr das Blutgift nur zwischen die Beine.“


    ‚Dann geh doch zu der‘, dachte Angel grollend.


    Mit seinen feuchten Fischfingern streichelte Fischer ihren Oberkörper empor und über ihren Hals. „Am meisten freue ich mich auf dein Blut, es riecht so süß. Jack hat ja sein Mal hinterlassen. Ich werde vorsorglich die gleichen Stellen benutzen.“


    Wieder strich er über ihre Brüste, knetete sie grob und zog an ihren Brustwarzen … dieses widerliches Drecksschwein!


    „Du bist schön und wirst in den nächsten Wochen noch schöner werden. Das liegt an seinem Blut, es gleicht menschliche Makel aus. Oh, das ist gut, das schreiben wir dann mit auf. Ich freue mich wirklich auf deine Gesellschaft, wir werden viel Spaß zusammen haben. Sowohl vor dem PC als auch im Bett.“


    Mit einem Ruck war ihre Hose offen und in den Kniekehlen, seine Hand Sekunden später auf ihrem Venushügel.


    „Rasiert, das ist heiß. Das brauchst du auch nicht mehr lange machen, denn dort werden bald keine Haare mehr sprießen.“


    Widerlich, er schob seinen Finger vor und Angel wollte sich verkrampfen, aber nicht der kleinste Muskel rührte sich.


    Nur ihre Nervenenden waren nicht betäubt, sie fühlte Fischers Finger und wie er sich in ihrer trockenen Spalte vorschob.


    „Nicht feucht genug“, flüsterte Alexander und befreite Angel gänzlich von ihrer unteren Kleidung. Das Ekel platzierte Angels Schenkel breitbeinig vor seinem Gesicht und senkte seinen Mund auf ihr Allerheiligstes. Wie ein Blödhecht auf Landurlaub leckte und sabberte er in ihrem Spalt herum, sog an ihrem Kitzler. Das Schlimmste daran, Angel fühlte alles und es war so elendig falsch … so erniedrigend, so ekelig.


    Fischers Speichel sorgte für eine reibungslose Gefühlsübertragung und Angel konnte durch ihre fehlende Muskelkraft nicht verhindern, dass sie durch seine Zunge erregt wurde. Es war so demütigend. Angel merkte, wie er an ihrem Kitzler sog, fühlte, wie ihr Körper willig reagierte. Unmöglich, sie konnte den Orgasmus nicht aufhalten, und schämte sich in Grund und Boden, als sie kam und die Welle sich über ihren gesamten Körper ausbreitete.


    „Wunderbar“, seufzte Fischer, als er sah, wie ihr der Saft aus der Scheide lief.


    „Ich sagte doch, es wird dir gefallen. Und jetzt besorge ich es dir richtig.“


    Panik überrollte sie, Angel schluckte, rebellierte innerlich und konnte sich nicht rühren.


    ‚Himmel, lass es schnell vorbei sein!‘, flehte sie gedanklich, und dicke Tränen füllten ihre Augen.


    Vorübergehend stieg Fischer aus dem Bett und zog sein Hemd aus. Dem folgte seine weiße Hose. Kaum, dass diese aus war, hockte er sich - an seinem Schwanz reibend - neben ihrem Kopf aufs Bett. Samt seinem steifen Pimmel beute er sich vor. „Ich öffne dir nun deinen Mund und werde dir eine Ladung meiner Sahne in den Rachen wichsen!“


    


    Konnte sich nun nicht der Boden unter ihr auftun und sie verschlucken?


    


    Gerade, als er seine Hand auf ihr Kinn legte, um ihren Mund grob aufzureißen … erschallte vom Flur jäh eine Stimme und rief: „Papa.“


    Was er hier trieb, ging keinen etwas an, Fischer rutschte wieder vom Bett, zog seine Hose wieder hoch. „Ich komme gleich wieder. Lauf nicht weg.“


    Just, als Fischer den Raum verlassen hatte, kam eine brünette schlanke Frau ins Zimmer. Sofort trat sie ans Bett heran, setzte sich neben Angel, sie hob ihren Kopf und flößte ihr eine Flüssigkeit aus einem kleinen Fläschchen ein.


    „Das hilft dir. Du kommst davon in einer Viertelstunde wieder zu dir. Alexander lenken wir so lange ab. Der Schlüssel ist vom Jeep. Versteck dich im Auto, bis wir Alexander so weit wie möglich abgelenkt haben. Dann fahr nach Norden. Deine Tasche liegt mit deinen Papieren und deinem Laptop im Wagen. Das Personal hat heute frei.“


    „Warum tust du das?“


    „Jack hat mir mal das Leben gerettet und ich kenne meinen Mann und ich will nicht, dass er dir noch mehr Schaden zufügt.“


    „Danke.“


    „Ich informiere Jack und sage ihm, wohin ich dich geschickt habe. Hinter der mexikanischen Grenze fährst du noch mindestens fünfzig Meilen, dann bist du aus seinem direkten Wirkungsbereich heraus.“


    Kelly bedeckte Angel und zog ihr Shirt herunter. „Es tut mir leid, ich konnte nicht früher kommen. Viel Glück.“ Kelly stand auf und huschte aus dem Zimmer.


    Kurz nach der Einnahme des Gegenmittels spürte Angel, wie das Gefühl in ihre Glieder zurückfloss.


    


    Genau nach einer Viertelstunde schwang Angel ihre immer noch wackeligen Beine über die Kante und zog sich im Sitzen wieder richtig an, was irgendwie ewig dauerte.


    „Dieser Drecksack“, flüsterte Angel und wollte aufstehen. Ihre Beine waren weich wie Wackelpudding und sie fiel auf die Knie.


    „Mist, dreckiger Mist“, fluchte Angel und krabbelte auf allen Vieren zur Tür.


    


    Aufmerksam stieg Jack die Wendeltreppe zum Keller des Herrenhauses empor, während Konga hinter ihm grollte. Er stank schon wieder nach Keller und Scheiße und war wenig bis null begeistert.


    „Euer Verbündeter steht unten an der Kellertreppe. Viel Glück.“


    „Danke Kalli.“


    


    Jack sah den Mittelsmann und Mitstreiter und grinste. „Jackson, du Wüstensack.“


    „Ach nee. Der Wüstenjunkie. Biste wieder klar in der Rübe?“


    „Worauf du einen lassen kannst. Aber nimm es mir nicht übel, ich will weiter. Ist Taylor drinnen?“


    „Is in seiner Zentrale und läuft Amok, weil du dich nicht meldest. Echt, der is so durchgeknallt, dass hier fast alle wollen, dass er den Arsch zukneift und etwas mehr kopflos wird.“


    Die Treppe hinaufsehend, richtete Jack das Wort wieder an Jackson.. „Halten noch Männer zu ihm?“


    Jackson lächelte müde. „Nur die hier auf dem Grundstück sind, aber es wird geredet und alle wissen von der Vereinigung.“


    „Wo sind die Mädchen?“


    „Kann ich nicht sagen, bin erst seit heute wieder aus der Wüste raus. Möglich, dass sie bei ihm sind, vielleicht auch woanders. Mir würden die Außenarenen in den Kopf kommen. Aber du weißt, bei diesem Knaben ist alles möglich.“


    „Dann erledigen wir erst ihn.“


    Methodisch ging Jackson voraus, schaufelte ihnen die Gänge frei, indem er die jungen Kämpfer in ihre Zimmer schickte. Alle wirkten wie hirnlos.


    Die durchstrukturierten Abläufe fehlten gänzlich und so kamen die drei recht gut voran.


    „Ich will mal einen betäuben. Wozu haben wir die geile Ausrüstung, wenn wir sie nicht benutzen können?“, knurrte Konga und bekam im nächsten Moment die Gelegenheit dazu.


    Von hinten kamen zwei Kämpfer aus ihren Zimmern und Konga zögerte nicht. Beide kippten sofort um und machten heiabubu.


    Doch der dumpfe Aufschlag ihrer Körper blieb nicht unbemerkt und die Hölle brach los, weil keiner wusste, was los war. Tja, Taylor hatte vor Eindringlingen gewarnt, aber von draußen kam kein Alarm und so fühlten sich bisher alle sicher. Es waren aber auch nicht mehr viele vom vergangenen Jahrgang da und die neuen Vampire hatten keinen Plan. Und doch sammelten sich die schlafenden Vampire auf den Fluren.


    


    Bis zum dritten Stock hatte Konga seine Munition zur Hälfte verbraucht. Jack ebenso.


    Angriffe parierten sie ohne viel Widerstand. Es schien fast zu einfach.


    „Wenn das so bleibt, dann sind wir gleich oben und singen Taylor ein Wiegenlied“, flüsterte Konga erfreut.


    Leise spähte Jackson um die nächste Ecke.


    „Und wer da?“, flüsterte Jack, doch Jackson antwortete nicht.


    Innehaltend, mit dem Zeigefinger vor den Lippen, gab er Konga ein Zeichen, dass auch dieser ruhig bleiben solle. Dann wandte er sich wieder Jackson zu, tippte ihn an.


    Wie ein nasser Reissack kippte Jackson vor, sein Kopf hing unnatürlich auf der Seite. Ein zweiter Schlag mit einem Schwert sauste nieder und fuhr in den Torso von Jackson. Diesen Augenblick nutzte Jack aus, schoss mit seiner Betäubungspistole, hechtete hinterher und ins Leere. Mit einer Rolle war er wieder auf den Beinen und stand in einem leeren Flur. „Du wolltest Action, nun hast du sie! Ab hier kommen bessere Kämpfer.“


    Das letzte Stockwerk vor den Privatgemächern entpuppte sich als feinste Kampfzone.


    Voll auf seine Kosten kommend drehte Konga auf. Die Handschuhe mit den betäubungsmittelgetränkten Krallen, die er vorsorglich in der Ausrüstungskammer angelegt hatte, stachen auf alles ein, was sich bewegte. Und Jack musste aufpassen, in deren Wirkungsbereich wollte er trotz Kampfeslust nun auch wieder nicht kommen.


    Manche der geworfenen Betäubungskugeln landeten in den Wänden, weil die Kugel zwischen Jacks Reaktion sowie der Schnelligkeit der Vampire nicht harmonierten. Sie waren einfach zu schnell.


    Nicht, dass Jack da nicht mithalten konnte, nein, die Kugeln und Pfeile waren zu langsam.


    Was waren das für Kämpfer?


    Jack musste umdenken, er schoss wahllos in die Richtungen, bevor sie in diese Richtungen liefen, und hatte einige Male Glück, dass er traf. Die Vampire fielen jetzt endlich um.


    


    „Duck dich!“, brüllte Konga seinem Kumpel und Jack reagierte bereits bei dem Wort: ‚Duck‘.


    Ein Vampir fiel über ihn hinweg und Jack reagierte automatisch, er hob in Vampirgeschwindigkeit die Faust und traf den über ihn hinweg stürzenden Vampir gerade dorthin, wo es sehr schmerzte.


    Postwendend schoss Konga einen Pfeil auf ihn ab und der Sauger blieb schlummernd liegen. Im nächsten Augenblick stand Jack wieder auf den Beinen und wich auch gleich wieder einem Schwert aus, das über seinem Kopf durch die Wucht in die Wand einschlug. Wieder war Jack schneller als sein Gegner, der damit gerechnet hatte, sein Schwert würde den Feind entzweien, und machte den Weg frei, damit Konga zielen konnte und traf.


    Weitere Vampire kamen nicht und sie konnten unbehelligt die Treppe empor hechten. Oben angekommen staunten die beiden nicht schlecht. Hier war alles wie in einer mittelalterlichen Burg eingerichtet.


    „Lex Conner is aus seiner Zeit einfach nicht herausgewachsen“, stellte Konga trocken fest.


    „Er wollte sich wohl ein Stück Heimat erhalten und ich würde sagen, das ist ihm gelungen. Vielleicht finden wir ja auch einen Sarg, der auf Muttererde steht“, fügte Jack hinzu, während er mit seinen Fingerspitzen vor Kongas Nase herumfuchtelte. „Echt gruselig!“


    Überall, wo sie hinsahen, waren Kameras an den nackten Steinen befestigt. „Taylor weiß, dass wir kommen.“


    „Das sehe ich auch“, entgegnete Jack.


    Nun fuchtelte Konga vor Jack herum. „Sollen wir jetzt noch an den Wänden lang schleichen? Das würde den Hosenscheißer sicher belustigen.“


    Aufmerksam beobachtete Jack die Kameras, zog dabei die Schultern hoch und rollte sie etwas, zwecks Muskelentspannung. „Nee, macht keinen Sinn. Der Idiot ist selbst Suppenkasper genug, dem müssen wir nichts vorhampeln.“


    „Lex war echt antik, der hat sogar Ritterrüstungen und Uraltgemälde da.“


    „Würde mich nicht wundern, wenn er noch welche von den Bildern hat, wo einem die Augen verfolgen können, wenn einer hinter steht“, grunzte Konga und schielte Jack an.


    „Du bist so ein blöder Blödmann“, grölte Jack zurück und sprach weiter, „Wir haben schon lange nicht mehr so viele echte Kämpfe bestritten, aber ich habe es auch nicht vermisst, wenn ich ehrlich bin.“


    „Du sprichst mir aus der Seele, und trotzdem is dieser Kopfrausch auch nicht zu verachten.“


    


    Entnervt sah Jack sich die erste Tür an, im Hinterkopf der Wunsch, wieder schnell zu verschwinden. Irgendwas störte ihn gewaltig, wenn er an den Aufenthaltsort von Angel dachte.


    „Gut, dann wollen wir uns mal wieder auf das Wesentliche konzentrieren.“ Konga sah auch auf die Tür. „Was erwartet uns hinter Tür eins? Die Spannung steigt.“


    „Konga bitte, ich kann da nicht rein, wenn ich lachen muss.“


    „Aber du darfst lachen, wenn eine Niete drin ist.“


    „Gibt hier nur eine Niete und die heißt Taylor.“


    „Dann mach auf.“


    


    Jack drückte die Tür auf und Konga machte eine Hechtrolle rein. Beide sondierten das Zimmer und nichts. Es war, bis auf ein paar Stühle und einen Tisch, trostlos und kahl. „Das wäre dann das Spielzimmer unseres Jungen“, kommentierte Konga.


    „Und damit klärt sich auch, warum er so ein miesmuffeliger Geselle ist, er hatte nicht genügend Spielzeug.“


    Dass der antike Flur einmal um die gesamte Ebene lief, ahnten beide, doch wie viele Türen es hier gab, sprengte ihre Vorstellungskraft und so wurden sie nachlässiger. Sieben Türen weiter befand sich wieder nichts dahinter als eine Besenkammer.


    „Ich verliere bald die Geduld“, grollte Jack nach seinem vierten Hechtsprung, weil er sich mit Konga abwechselte.


    „Jack?“


    „Was?“


    „Ist dir aufgefallen, dass die Türen alle zur Mitte zeigen und die Zimmer für die Ebene einfach nicht tief genug rein reichen?“


    „Du meinst, wir können hier alle Türen aufreißen und werden nichts finden, weil die echten Räume dahinter liegen?“


    Konga nickte. „Bingo! Das war mein Gedankengang.“


    „Würde ich Lex Conner zutrauen. Er war immer ein Spieler und Betrüger.“


    


    Ohne Vorwarnung rannte Konga los, sprang gegen die hintere Wand der Besenkammer, brach durch sie durch, machte eine Hechtrolle dahinter und blieb kauernd auf dem Boden hocken. Nun staunte Jack das erste Mal seit sie diese Ebene erreichten, während er durch das Loch guckte. Die beiden Sauger standen in der Zentrale und überblickten an die hundertfünfzig Monitore, die überall zeigten, wo die schlafenden Vampire lagen.


    „Cool, da is unser Zimmer.“


    „Woran kannst du das erkennen?“, fragte Jack und sah genauer auf den Monitor.


    „Die Ecke am Tisch is abgebrochen und mein Schrank hat ein Riss im Holz, trotz der Plastikfolie, die überall drauf is.“


    Boah, Jack sah auf die anderen Monitore und stockte angewidert.


    „Die haben uns sogar beim Kacken und Duschen beobachtet.“


    Mächtig angepisst über diese taktlose Überwachung knurrte Konga. „Wie fein. Ich hab mir unter der Dusche gerne einen geschrubbt, weil ich vermutete, dass sie unsere Zimmer beobachten.“


    „Wer hat das nicht?“


    „Was?“, fragte Konga nach.


    „Beim Duschen haben sich viele den Druck abgewichst.“


    „Du auch?“, fragte Konga grinsend.


    „Klar, ist doch logisch. Es verschmutzte die Bettwäsche nicht und war angenehm warm dabei. Und irgendwo muss der Druck raus.“


    „Na das Problem hast du jetzt ja nicht mehr.“


    „Konga, hör auf, der Sex mit ihr is Wahnsinn. Du müsstest mal ... vergiss es“, brach Jack schnell ab.


    „Und du vergiss Taylor nicht.“


    „Jepp, bin wieder voll auf Plan“, nickte Jack mit einem tiefen Atemzug.


    


    Dennoch konnte dies ja nicht der normale Zugang sein. Ein kurzer Blick bestätigte Jacks Vermutung. Zwei Türen gingen von der Zentrale ab.


    „Wir werden hinter einer der beiden fündig, es riecht hier viel stärker nach ihm.“


    „Jeder eine Tür, damit er nicht türmen kann?“


    Kaum zugenickt, stürmten beide die Türen gleichzeitig an und rissen sie auf.


    Fail, Jack stand in einem Ankleidezimmer mit angrenzendem Badebereich und hechtete Konga hinterher.


    Wie eine Salzsäule stand Konga da und Jack bremste noch im Türrahmen. Anhand von Kongas Kopfhaltung las sich heraus, wo Taylor sich aufhielt. Stellte sich nun nur die Frage, was ihn dort noch erwartete, denn Konga blieb sicher nicht grundlos stehen.


    „Kannst reinkommen. Ich weiß sowieso, dass du da bist“, grölte Taylor.


    Seine Neugier überwog. Deswegen machte Jack einen Schritt ins Zimmer und sah, warum Konga sich nicht bewegte.


    


    Gut, dass keiner guckte, Angel rutschte die Treppen auf ihrem Po hinab, aber nicht, weil sie es aus ihrer Kindheit her lustig fand, nein, ihre Beine wollten sie immer noch nicht tragen. „Wenn mich jetzt so einer sieht, dann schreie ich“, schnaufte sie leise in sich rein.


    Unten angekommen krabbelte sie wieder los Richtung Ausgang. An der Türklinke zog sie sich abermals hoch, um wieder anzutesten, ob die Beine endlich zu gebrauchen wären. Zumindest ging das Stehen und ihre Knie hielten ihr Gewicht … endlich. Nach der Geburt ihrer Tochter hatte sie ebenso eine ganze Weile gebraucht, ehe sie sich von der PDA erholte und selbst zum Klo eiern konnte. Das hier war nicht anders. Der Wille war stark, das Fleisch glich eher unkontrolliertem Wackelpudding, und bitte keinen Vergleich zu anderen Möglichkeiten, bei denen man weiche Knie bekam.


    Mit der offenen Tür traf sie ein Schwall stickig heißer Luft wie ein Hammer. Sofort trat ihr der Schweiß aus allen Poren. Die Mittagsglut ließ sie nach Luft japsen, doch die Atemluft drückte sich eher noch schlimmer auf ihre Lungen aus. Eine Folgeerscheinung des Giftes von Fischer, aber wie sollte Angel das wissen?


    Gekrümmt trat Angel vor die Tür, ihre Hand umklammerte den Autoschlüssel so fest, dass es wehtat.


    Wo waren die verdammten Garagen? Mutig, weil was blieb ihr anderes übrig, taumelte Angel los und hielt sich zwischendurch an dem breiten Geländer, das bis zu den letzten Stufen reichte, fest. Die Sonne brannte auf ihren Körper und ihre Augen wollten sich nur noch schließen.


    „Warum bin ich so scheiß lichtempfindlich?“ Angel kniff die Augen zu Schlitzen zusammen, doch es half nicht viel.


    Voller Furcht sah sie die Stufen vor sich und hielt sich noch krampfhafter am Geländer fest.


    Nochmals drückte Angel ihre Augen zu und öffnete sie wieder. Tapfer wagte sie sich einen Fuß in die Luft zu heben und ihr zweites Knie gab nach. Prompt fiel sie die lausigen drei Stufen runter und krümmte sich auf dem Kiesweg.


    „Scheiße, ich muss weiter“, knurrte sie vor Schmerzen, drehte sich auf ihren Bauch und stemmte sich hoch.


    „Ich bin ein verdammter Vampir. Warum hab ich diese scheiß Schmerzen?“, stachelte sie sich selber an und krabbelte weiter. Tja, die Schmerzen hingen mit dem aufkeimenden Blutdurst zusammen, aber auch das wusste Angel noch nicht, denn ihr Körper reagierte auf das Gift, wollte es mit einer frischen Blutladung aus dem Körper heilen.


    


    Endlich kamen die Garagen in ihr Blickfeld und vor Erleichterung hätte sie weinen können, aber das klappte in dieser trockenen Luft nicht. Angel sah, welches der drei Tore offen war, und hoffte, es wäre das richtige, sie hielt sich den Schlüssel vor die Augen.


    „Prima ein Stern, damit kann ich umgehen.“ Sie verglich die Autos und sah den Geländewagen. Scheiß Kies, Angels Knie scheuerten sich auf und die Schmerzen zwangen sie, aufzustehen. Leider war hier in der Einfahrt kein Geländer. „Ich muss das versuchen“, trieb sie sich an, kam auf ihre Beine und stolperte voran.


    „Jack MacDragon, wenn du mich noch mal zurücklässt, dann reiße ich dir höchstpersönlich deinen Dickschädel ab!“, grollte sie lautstark, ohne auf irgendwen zu achten.


    Nach gefühlten Stunden, real vielleicht ein paar Minuten, erreichte sie das Tor und blieb an die Wand gelehnt stehen. Ihre Lungen brannten und ihre Kehle schnürte sich vor Trockenheit zu.


    Sich von der Wand abstemmend fiel sie auf die Motorhaube des Jeeps und krallte sich an der Kante fest. Mit einer Hand streckte sie den Schlüssel vor und er fiel ihr aus den Fingern. „Typisch Angel, echt typisch! Du taugst noch nicht einmal als Vampir zu etwas.“ Mangels eigener Körperkontrolle fiel sie abermals auf ihre bereits angeschlagenes Knie, schrie vor Schmerzen auf, als eine ihrer Kniescheiben unglücklich auf dem harten Betonboden aufschlug und brach. Das konnte auch nur ihr passieren! Nichtsdestotrotz wirkte ja dieses Scheißmittel noch auf ihre Koordination ein. Denn wer, bitte sehr, brach sich schon einen Knochen oder ne Kniescheibe, bei einem dämlichen Kniefall-Fall?


    Minutenlang hielt sie still, versuchte mit dem heilen Bein aufzustehen, klammerte sich an den staubigen Rückspiegel und friemelte den Schlüssel ins Schloss, die Zentralverriegelung ruckte leise hoch.


    Auf einem wackeligen Bein eierte sie an der Tür vorbei, um sie zu öffnen. Die Tür rutschte aus ihrer Hand und war offen. Nee, jetzt keine Freudentanz und auch kein Päuschen, Angel ließ sich in den Sitz fallen und keuchte auf, denn ihr kaputtes Knie verdrehte sich und ein weiterer stechender Schmerz durchfuhr sie.


    Mit beiden Händen zog sie ihr Bein über den Einstieg in den Wagen. Okay, jetzt musste Angel eine winzige Auszeit nehmen, blieb sitzen und grollte böse vor sich hin, als sie auf das Lenkrad schielte.


    „Warum müssen alle größer sein als ich?“


    Das Lenkrad grinste ihr auf fünfhundert Metern Entfernung entgegen, Angel verdrehte die Augen. Wenigstens besaß der Wagen ein Automatikgetriebe, in ihrem Zustand ein Lichtblick. Die Handtasche lag auch auf dem Beifahrersitz, samt Laptop.


    ‚Nachdenken Angel, denk vorher nach‘, bevor der Schlüssel im Fußraum auf Nimmerwiedersehen verschwinden konnte, steckte sie ihn ins Schloss.


    Mit einem Griff zwischen die Beine und unter den Sitz folgte sie einem einfachen Schema der Sitzverstellung aus ihrer Opelzeit und griff ins Leere. Vorübergehend mutlos sah sie sich suchend um und quietschte vor Begeisterung und dankte dem Himmel für die Autoelektronik. Die Sitzverstellung war an der Tür mit Knöpfen angebracht.


    Nach einigen Schmerzstichen, weil sie ihr linkes Bein nicht belasten und anheben konnte, war der Sitz endlich da, wo er ihrer Meinung nach immer sein sollte. Sie legte eine Hand ans Lenkrad und die andere drehte den Schlüssel, dann trat sie auf die Bremse und der Motor sprang schnurrend an. „Diese Scheißkupplung is nicht da und ich bin zum ersten Mal darüber begeistert“, fluchte sie und stellte das Automatikgetriebe auf D. Der Wagen rollte an, Angel atmete auf, sie fuhr die Einfahrt hinaus und kam auf eine staubige Straße.


    Unvermeidlich stieß Angel nun einen Befreiungsschrei tief ihrem Bauch heraus aus.


    Dann fiel ihr ein, zum Fahren wären auch noch andere Dinge wichtig, ihr Blick fiel auf die Tankanzeige ... randvoll. Prima. Nun inspizierte Angel die Klimaanlage und innerhalb von Sekunden blies ihr kühle Luft aus sämtlichen Gebläsen entgegen. Selbst eine Sonnenbrille über dem Rückspiegel war vorhanden.


    Entkrampft lehnte Angel sich zurück, trat das Gaspedal tiefer durch, der Wagen schaltete kaum merkbar hoch und beschleunigte. Hinter sich sah sie nur noch eine dicke Staubwolke und beschleunigte nochmals. Mit hundertzwanzig Sachen entfernte sich die Foltervilla in ihrem Rückspiegel.


    


    Möglicherweise sollte Jack mal zu Lungenfacharzt, für die Röntgenaufnahme hatte er in den letzten Tagen viel geübt, so auch jetzt, er hielt die Luft an, aber normal war das sicher nicht.


    Nun ja, diesbezüglich war der Luftanhaltegrund doch recht relevant.


    Anscheinend hatte Taylor einige seltsame Filme geguckt oder er erlag nur einer kranken Fantasie.


    Der Blutwichser saß auf seinem schweren Chefsessel und zu seinen Seiten standen zwei Personen auf jeweils einem Stuhl. Die eine Person kannte Jack gut, es war John, der Sohn von Jackson. Die andere Person war eine sehr junge Frau, aber sie glich dem Foto von Joyce überhaupt nicht. Das konnte nur ihre Freundin sein. Beide trugen dünne Drahtschlingen stramm um ihre Hälse. Würden sie fallen, die Schlinge würden sie sofort köpfen.


    Und Taylor hielt die Enden mit Kettenhandschuhen fest, er brauchte nur einmal kurz ziehen oder loslassen und die Gewichte in den Nacken der beiden würden den Rest erledigen, doch das konnten Jack und Konga nicht sehen.


    Hinter Taylor standen zwei Krieger mit Armbrüsten, die auf Jack und Konga ausgerichtet waren.


    „Ich möchte mich im Vorfeld dafür bedanken, dass ihr meinen Vater aus dem Weg geschafft habt. In den letzten zwei Jahren war er kaum noch zu ertragen.“ Taylor grinste. Er war sich seiner Sache sehr sicher.


    Konga warf Jack einen schnellen Blick zu. Seines Zeichens ein Startbefehl, doch er wurde ausgebremst.


    „Kommt nicht auf krumme Gedanken. Tom und Red sind seit Langem an meiner Seite. Sie laufen nicht über.“


    „Taylor, das Spiel ist zu Ende. Lass es gut sein. Die Vereinigung hat alles unter Kontrolle, egal, ob wir hier sterben oder nicht. Sie werden die betäubten Vampire retten und dich ausräuchern. Dein Tod ist nur eine Frage der Zeit. Wenn du zwei gefunden hast, die für dich sterben und keine Weiber mehr ficken wollen, is das in Ordnung. Lass sie schießen. Fischers Leute sammeln uns dann ein und verscharren uns.“


    In Taylors Gesicht spiegelte sich tiefer, zynischer Hass wider. „Es gibt keine Vereinigung. Du willst nur mit heiler Haut hier raus, aber ich hab dir gesagt, das kannst du dir abschminken. Damals hattest du nur Glück. Heute hat es dich verlassen.“


    „Lass einen deiner Kämpfer nachsehen. Die anderen Vampire werden bereits auf dem Grundstück von ihren eigenen ehemaligen Mitstreitern eingesammelt.“


    Mit einem Blick in die Augen der beiden Krieger, sah Jack, wie ihr Wille zum Leben aufloderte und begann zu pokern.


    „Sie bauen Sprengsätze an, und nachdem das gesamte Gebäude abgebrannt ist, wird hier alles dem Boden gleichgemacht. Keiner von euch kommt an denen vorbei. Sie schießen auch mit Jägerwaffen.“


    Nun blitzte es in den Augen der beiden Kämpfer, sie warfen sich einen schnellen Blick zu.


    „Noch habt ihr eine reelle Chance, werdet besser bezahlt und nicht herum gescheucht. Kein Zwang mehr und echte, aussichtsreiche Kämpfe gegen die Jäger.“


    Taylor warf den beiden Kriegern einen schnellen Blick zu, knurrte mit weit ausgefahrenen Fängen. Die beiden wussten, was auf sie zukäme, wenn er sie erwischte, doch da waren zwei Krieger, die ihn ohnehin tot sehen wollten, was machte es also aus?


    „Dreh dein Ding allein. Ich hab ne Freundin und die is schwanger“, grollte der erste und der zweite stimmte mit ein. Sie rannten hinaus.


    Frustriert blickte Taylor ihnen hinterher, brüllte. Wovon John auf seinem Stuhl zusammenzuckte, auch das Mädchen weinte leise.


    „Wo ist Joyce?“, fragte Jack.


    „Das bekommst du nicht aus mir heraus. Dieses Geheimnis nehme ich mit den beiden ins Grab.“


    „Schön, wie du willst. Mir liegt nur etwas an ihrer Mutter und die ist in Sicherheit. Ich sag ihr einfach, dass du Joyce getötet hast.“


    „Das bringst du nicht. Ich kenne dich. Du bist viel zu ehrlich“, knurrte Taylor.


    


    Lächelnd fasste sich Jack an die Stirn, endlich, das war das Startsignal für Konga. Blitzschnell rannte er um die Stühle herum, zog seine Notfalldrahtschlinge aus dem Ärmel und köpfte Taylor. Noch bevor dieser begriff, was geschah, ruhte sein Kopf nur noch auf seinem Hals und dem letzten Hautfetzen über seiner Wirbelsäule. Umgehend übernahm Konga die Drahtschlingen aus seinen Händen und lotete sie wieder aus.


    Mit ernster Miene hockte sich Jack vor Taylor hin und wusste, dieser würde seine Worte noch hören.


    „Ich finde sie und du bist schon tot. Ich brauchte dafür noch nicht einmal den Finger krumm machen. Grüß deinen Vater in der Hölle von mir.“


    Ein letztes Mal weiteten sich Taylors Augen, als er den schnipsenden Finger von Jack vor seiner Nase sah und dann fiel sein Kopf.


    „Jack, wir können sie nicht einfach runterlassen. In ihren Nacken sind Gewichte, die ihre Arbeit verrichten werden, egal, ob ich loslasse oder ziehe. Die Drecksau hat an alles gedacht.“


    „Dann halt die beiden fest und ich besorg mal einen Seitenschneider.“


    „Viel Spaß beim Suchen.“


    Jack sah nach oben. „Stehen bleiben und nicht rühren. Ihr habt es gleich geschafft.“


    


    Wo er Werkzeug finden konnte, wusste Jack noch zu genüge aus seiner Ausbildungszeit. So schnell er konnte, kam er wieder und trat den kopflosen Körper von Taylor vom Stuhl, um sich selber rauf zu stellen.


    „Neig deinen Kopf eine Winzigkeit“, sagte er dem Mädchen.


    Sehr umsichtig setzte Jack den Seitenschneider an und kappte den Draht. Die junge Lady sackte in seine Arme und wurde prompt vor Erschöpfung ohnmächtig. Vorsichtig legte Jack sie auf das riesige Bett, in dem vor nur wenigen Nächten noch einer der Ältesten geschlafen hatte, und kümmerte sich um Johns Drahtschlinge. Auch der junge Vampir war wackelig auf den Beinen und Jack stützte ihn, bis er John auf einem Stuhl absetzen konnte. Erleichtert atmete John nach Stunden der Folter erst mal kräftig durch und sah Jack dankend an. „Ich weiß, wo sie ist.“


    „Wo, John?“


    „In der Kiesarena. Die beiden Vampire, die eben raus gerannt sind, haben sie dort hingebracht.“


    „Danke John.“ Jack warf Konga einen Blick zu. „Mich töten sie ohne Papiere, dich nicht. Hol du sie. Ich suche die Unterlagen.“


    Kein Problem, keine Widerworte, Konga rannte los. Es war sehr gut möglich, die Vampire würden ihre Zeugen vernichten. Wenn Joyce noch lebte, war sie immer noch in Gefahr.


    


    Die Vampire ließen Konga wirklich unbehelligt durch. Selbst auf seine Frage, ob er ein Motorrad bekäme, halfen sie ihm aus. Ergo raste er Sekunden später durch die reklamebeleuchtete Stadt. Gut, dass er vor Jack seine Prüfung hatte und als Zuschauer dabei sein konnte.


    Konga bog in die bergige Landschaft ein, hielt vor einem hier untypisch schlichten Haus, und stellte sein Motorrad ab. Noch waren keine Vampire zu sehen, er umschlich das Haus, kletterte an der Fassade hoch und sprang auf den Balkon. Die Scheibe gab unter seinem gezielten Tritt sofort nach. Egal, ob ihn irgendwer nun hörte, er war allein und musste sich nicht mehr zügeln!


    Drinnen war es dunkel, doch das half einem Vampir eher, als dass es hinderlich war.


    Um an sein Ziel zu gelangen, musste Konga durch den Keller und ging auf leisen Sohlen die Treppe des leeren Hauses hinab. Ihm fehlte die Lust Schwertwunden heilen zu müssen oder gar in etwas ähnlich Tödliches zu rennen. Als er um die Ecke schielte, sah er, dass die Küche ebenso leer wie der Rest war.


    Weiter! Er drückte die Kellertür auf und schaute die Treppe hinab. Üblicherweise würde diese Treppe aus offenen Stufen bestehen, doch hier war es eine Steintreppe, unter der sich keiner verstecken konnte. Vorsorglich roch Konga in die Tiefe, nichts.


    


    Es lag kein frischer Geruch in der Luft. Ein kleines Kind völlig allein zu lassen! Wäre Taylor nicht schon tot, Konga würde ihn gerne noch ein paar Tage quälen!


    Die Treppe nahm er mit je drei, vier Stufen und stand vor einer Stahltür, die nur angelehnt war. Durch den Spalt drang gedämpftes Licht. Auch diese Tür schob Konga lautlos auf und huschte hinein. Seine Nase sog die Luft scharf ein, er roch ... menschliche Partikel. Angstschweiß, Adrenalin und Urin.


    Am Rande der Arena stand eine Kiste mit kümmerlichen Nahrungsmitteln, hm, eher nur trockenes Brot. Sein Blick fiel in die Arena, doch bis auf ein paar Pfeiler, die in der Tiefe der Dunkelheit verschwanden, sah er nichts. Sicher hätte er sie riechen können, doch damit würde er ihr einen weiteren Schock verpassen und das wäre für ein Kind und dessen Zukunft sicher ein bleibendes Problem. Zunächst musste Licht her, Konga ging in einen kleinen Nebenraum und stand in der Schaltzentrale der Beleuchtung. Wahllos kickte er alle Schalter hoch und hinter ihm flammten die Strahler auf, und er hörte einen unterdrückten Schrei.


    Die Arena war nun bis auf den letzten Winkel beleuchtet.


    Mit seinem scharfen Vampirblick suchte er in die Tiefe ab. Sie hatte sich irgendwo im Schatten eines Pflockes verkrochen. Tja, ihm blieb nichts anderes übrig, als hineinzuspringen und sie doch zu erschnüffeln.


    Der Kies knirschte unter ihm und ließ seine Stiefel weit über die Sohle hinweg einsinken, wenn er einen Moment verharrte. Momentan musste er aber geräuschvoll sein, damit sie sich nicht zu Tode erschrecken würde. Mit jedem Schritt roch er nun frischen Angstschweiß. Sie war in der Nähe.


    „Joyce. Komm raus, es ist vorbei. Ich bring dich zu deiner Mutter.“


    Nichts, Konga lauschte, sie verhielt sich wirklich sehr leise. Sachte drehte er seinen Kopf, um Atemgeräusche wahrzunehmen. Endlich hörte er sie gedämpft atmen, sie musste sich die Hand vor den Mund halten. Konga kam dem Mädchen näher, roch ihr süßes Blut, das durch die Venen schoss. Auch ihr Herz schlug bis zum Hals. „Süße, du brauchst keine Angst vor mir haben. Wir haben deine Freundin auch in Sicherheit gebracht.“


    


    Oh nein, Joyce glaubte diesem Mann, der in der gleichen Kleidung wie die anderen sie trugen, kein Wort. Es war ein Trick, um sie rauszulocken.


    Aus ihrem Versteck heraus sah sie zwar nur seine langen Beine und die Stiefel, aber er musste zu den anderen gehören. Fest umklammerten ihre Finger den langen Holzsplitter und sie betete, dass der Kerl wieder abdrehte.


    Keinem von denen konnte man trauen! Alle waren durchgedreht …


    Joyce hatte es doch mit eigenen Augen gesehen, zwei von diesen Typen hatten ihren ersten Freund auf unglaublich brutale Weise geköpft und sein Blut lachend und gierig getrunken. Ja, sie benutzten sein herausspritzendes Blut wie einen Wasserspender mit kurzer Dauerfunktion.


    


    Hm, Konga sog die Luft abermals scharf ein und wusste, sie war höchstens einen Meter von ihm entfernt und ging in die Hocke, um unter die schrägen Pfeiler zu spähen. Ihr angewinkeltes Bein war im Schatten zu sehen und er setzte sich vorerst hin. „Joyce, ich tu dir nichts, wenn du den Zahnstocher weglegst. Und ich bin ernsthaft nur hier, um dich zu retten. Deine Mama hat mich losgeschickt, um dich zu holen.“


    „Quatsch! Mama kennt solche Typen wie dich gar nicht. Das is nur ein verdammter Trick!“


    Neugierig neigte Joyce ihren Kopf etwas, um mehr sehen zu können, aber sie sah nur, wie dieser Kerl seine Beine anzog und sich auf seinen Knien mit verschränkten Armen abstützte. Sah ziemlich selbstsicher aus, und vielleicht wollte er wirklich erst mal nur sprechen.


    „Erzähl mir, wie sie dich geschnappt haben“, flüsterte Konga ihr zu.


    „Wozu sollte das gut sein? Du warst doch sicher dabei“, zischte sie zurück.


    „Nein, war ich nicht und wenn, dann hätte ich die bösen Typen erledigt und dich beschützt. Ich mag es nämlich gar nicht, wenn Kinder in Gefahr sind.“


    Ach! Missmutig, weil der winzige Funke Vertrauen jäh entschwand, zog Joyce die Brauen zusammen. Kinder? Sie war kein Kind mehr, und er musste lügen, denn Mama hätte ihm doch gesagt, wie alt sie war.


    Aber er konnte auch nicht zu denen gehören, die sie gesehen hatten, sonst wüsste er es ja auch. Egal, sie würde nicht auf ihn reinfallen!


    „Diese Sturheit hast du von deiner Mutter“, grollte Konga leise.


    Joyce hörte es. „Wie willst du denn meine Mutter kennengelernt haben?“


    Die reine Wahrheit und nichts als die Wahrheit? Besser nicht. „Wenn ich dir das sage, springst du in meine Arme.“


    „Wird sicher nur eine Lüge sein. Dann fang mal an.“


    Konga streckte seine Beine aus, um nicht weiter zu versinken, lehnte sich an den Pflock hinter sich. „Mein Kumpel und ich sind zum Weserpark gefahren, um neue Schuhe zu kaufen. Deine Ma hat in ihrer Handtasche herumgekramt und is mit ’nem Mann zusammengestoßen und hat die Tasche fallen gelassen. Mein Kumpel hat ihren Autoschlüssel aufgehoben, und dann sind sich die beiden näher gekommen. Soll ich weitererzählen?“


    „Das is typisch Mama. Immer ihre Nase in irgendwas drin. Aber wann soll das gewesen sein?“


    „Is gute fünfzehn Monate her.“


    „Das is gelogen. Sie hätte mir das erzählt. Sie is seit Jahren allein, da beichtet sie mir jeden Blick, den sie auf einen Typen wirft, und das hat sie sehr lange nicht mehr gemacht. Im Gegenteil, sie hat sich in der letzten Zeit eher voll abgekapselt.“


    Etwas wunderte sich Konga nun doch über die Wortwahl des Mädchens, und dass Angel ihr schon mit neun oder zehn Jahren alles erzählen würde. Doch sein Hirn wollte die Zusammenhänge nicht zusammenfügen, weil er von einem Teenager vor seiner Nase ausging.


    „Wir haben uns ja auch wieder aus den Augen verloren.“


    „Und dann sagt sie dir einfach, du sollst nach mir suchen und du tust es? Echt, für wie blöde hältst du mich? Der Anfang der Story war ja noch glaubwürdig, aber den Rest nehme ich dir nicht ab.“


    Zwei widerspenstige Miniweiber! Er zog seine Brauen in die Stirn, das konnte ja noch lustig werde. „Okay, dann eben anders.“


    Während Konga aufstand packte er gleich den Pfeiler, der ihm am nächsten war und ihre Beine verdeckte, und riss ihn einfach heraus, um ihn aus dem Weg zubekommen.


    Mist, was war das? Dieser Saftarsch zog mal eben die fett in der Wand verkeilten Schutzhölzer von ihrem Versteck wie Zahnstocher aus Käse! Nein, so schnell würde sie nicht aufgeben! Niemals! Um weiter in ihr Versteck zu kommen, versuchte Joyce ihre Beine anzuziehen.


    Nun hatte Konga die Schnauze voll von der Göre, stemmte den nächsten Pfeiler hoch.


    Joyce griff sich eine Handvoll Kieselsteine und schleuderte sie dem vermeintlichen Verräter und Mörder ins Gesicht.


    


    Da legte sie sich mit dem Falschen an, Konga hatte das Geräusch richtig gedeutet, sein Gesicht schon vorher weggedreht. Und er sah nun auch ihren Arm mit dem Holzstück und sprang davor zurück. Hätte sie getroffen, der lange Holzsplitter wäre in seinem Schenkel gelandet. Im nächsten Moment packte er ihren Arm und zog sie aus ihrem Versteck und in seine Arme.


    Ihr Gesicht landete knapp unter seinem und er starrte in ein paar blaugraue Augen, die keinem Kind gehörten!


    Selten so überrascht, musste Konga zunächst mal schlucken. „Ich lege deine Ma übers Knie. Warum hat sie uns nicht gesagt, wie alt du bist? Sie hat uns nur ein Kinderfoto vor die Nase gehalten“, fluchte Konga lautstark, wobei er Joyce weiterhin an dem Armen gepackt festhielt.


    Warum, verdammt noch mal, wusste er nichts von Joyce?


    


    Okay, dass ihre Mutter in Panik einige unwichtige Details vergessen würde zu erwähnen, wäre wirklich typisch für sie. „Du kommst echt von meiner Mama?“, fragte sie weinerlich.


    Nickend betrachtete er sie eingehender. Joyce drehte sich widerstandslos aus seinen Armen, schlang sie um seinen Nacken und heulte erleichtert los.


    Boah, Weiber! Erst stand Konga ratlos da, bevor er sie auch in die Arme nahm und ihr behutsam über den Rücken streichelte. Sehr viel Ähnlichkeit zwischen den Beiden gab es nicht, außer vielleicht das lose Mundwerk. Sie überragte ihre Mutter um mehr als eine Kopflänge. Nun legte Joyce immer noch weinend ihren Kopf an Kongas Schulter.


    Bei näherer Betrachtung fand Konga auch nicht mehr, was die beiden Frauen verband: Joyce hatte gewellte, ultralange braune Haar, blaugraue Augen und sie war so viel größer. Alles passte nicht.


    „Du bist aber Joyce Wagner oder bist du ihre Freundin?“, fragte er dämlicherweise, denn sie roch ähnlich wie Angel, sie mussten auch die gleiche Blutgruppe haben.


    Der Kerl war irgendwie komisch, Joyce zog die Nase kraus und ihren Rotz hoch, dann blickte sie in seine dunklen Augen. „Du siehst irgendwie schnuckelig aus“, maulte sie.


    Ab dem Moment brauchte Konga keine Bestätigung mehr, dass Angels Tochter vor ihm stand, und trotzdem klappte ihm der Mund auf. Sprachlos, nicht zuletzt, weil seine Kehle austrocknete, starrte er ihr nun ins leicht verschmutzte Gesicht.


    „Aber du stinkst erbärmlich“, fügte sie noch hinzu.


    „Danke, vielen Dank. Du duftest auch nicht nach Erdbeerzuckerwatte. Und ich musste durch die Kanalisation krabbeln, um dich zu finden.“


    „Echt, das hast du für mich getan? Danke.“ Joyce drückte ihre Stirn wieder an seine Brust und murmelte die nächsten Worte in seinen Kampfanzug. „Ich will duschen, können wir gehen?“


    Mit einem Griff hatte Konga sie auf seine Arme genommen, suchte und fand einen geeigneten Pfeiler, und nahm Anlauf.


    Oben angekommen guckte Joyce ihn bewundernd an. „Viel trainiert?“, fragte sie leise.


    Wenigstens konnte er wieder schmunzeln.


    „Halt mal still. Du hast da was an der Nase.“


    Erst über seinen unfreiwilligen Gestank maulen, und dann was von der Nase pulen wollen … Weiber! Und ja, Joyce kratzte ihm wirklich fürsorglich Dreck von der Nasenspitze.


    „So is besser“, stammelte sie plötzlich und neigte ihren Blick mit geröteten Wangen.


    Kein Wunder. Wenn man von äußerlichen Faktoren ausging, war Joyce höchstens zehn Jahre jünger und sie stand auf dunkelhaarige Typen mit athletischen Körpern … und er war ihr Retter.


    Oh, oh, Konga roch den aufbrutzelnden Braten förmlich! Nein! Bloß nicht!


    Abrupt stellte er sie auf ihre Beine, griff roh nach ihrer Hand und rannte mit ihr los.


    „Aua. Ich kann nicht so schnell. Meine Beine sind noch ganz steif vom vielen Sitzen.“


    Mit finsterer Miene wandte Konga sich um und drosselte sein Tempo. Er hielt erst bei seiner Maschine an.


    „Schon mal mitgefahren?“, fragte er kurz und reichte ihr seinen Helm.


    „Hat Mama mir bisher verboten. Sei zu gefährlich.“


    „Und das aus ihrem Mund. Ich leg sie wirklich übers Knie oder besser: Ich erzähl es Jack“, knurrte Konga, lockerte seine Schultern etwas auf.


    „Wer ist Jack?“, fragte Joyce.


    „Ihre bessere Hälfte. Jedenfalls bin ich immer mehr davon überzeugt.“


    „Mama hat einen Freund?“, fragte Joyce ungläubig.


    „Jepp.“


    Skeptisch guckte Joyce von dem Motorrad zum Helm. „Ich hab Angst. Ich kenn dich doch gar nicht.“


    Kurz schloss Konga seine Augen, atmete tief aus.


    Weiber! Er sah ihr wieder in diese, in der Dunkelheit, immer noch strahlenden Augen und versuchte sie zu beeinflussen, ergebnislos. Scheiße, warum klappte es bei Angel und bei ihrer Tochter nicht?


    Vielleicht war es einfach nur zu dunkel.


    Wie sie ihn anhimmelte und gleichzeitig ängstlich guckte, machte es ihm nicht leichter. „Ich habe mich in den letzten Jahren nicht ein einziges Mal auf die Fresse gepackt. Auch nicht, wenn jemand hinten drauf saß. Dir passiert nichts, wenn du dich festhältst und die Augen schließt. Kriegst du das hin?“


    Oje, Joyce nickte und schüttelte den Kopf gleichzeitig.


    „Ich weiß, ich werde das noch gewaltig bereuen“, knurrte er und gab ihr, wonach sie sich sehnte, seit sie am Rande der Arena standen und sich in die Augen sahen. Um seiner Meinung nach eine Vertrauensbasis zu schaffen, gab’s ein Küsschen und nicht nur deshalb. Joyce entfuhr ein leises Aufseufzen und Konga löste sich mit einem unsanften Ruck von ihr.


    „Helm auf!“, befahl er ihr schroff und nahm auf seiner Sitzbank Platz.


    Joyce schwebte fast hinter ihn aufs Motorrad und klammerte sich reichlich intensiv an ihm fest.


    Da es ihm eindeutig zu dicht war, verdrehte Konga erhitzt seine Augen, und startete die Maschine. Scheiß Druckabbau! Seit Tagen hatte er wieder konstanten Druck auf der Pfeife und dieses Zicke klammerte sich hingebungsvoll an ihn.


    Mehr Ablenkung, er fuhr die Motels ab, bis er eines fand, das angemessen schlicht war, und mietete ein Zimmer. Als er mit dem Schlüssel zurückkam, stand Joyce wie verloren neben der Maschine. Mehr und mehr sah er es in ihr, sie war und blieb die Tochter von Angel und irgendwie war sie doch noch ein Kind.


    Konga nahm ihre Hand und führte sie zu dem Zimmer und schloss es auf.


    Sofort setzte sich Joyce auf das schlichte Bett und guckte Konga beinahe ängstlich an.


    Dass sie noch nie mit einem Mann geschlafen hatte, wusste Konga nicht, aber er hatte es auch nicht vor.


    „Ich muss Jack noch helfen. Du wartest hier, kannst duschen und wir holen dich ab, wenn wir fertig sind.“


    „Ich soll hier allein bleiben? Und ich soll die stinkigen Sachen wieder anziehen?“


    Nervlich äußerst strapaziert von den Fragen und ihrem Augenaufschlag ließ Konga sich kurz in den Sessel fallen. „Ich besorge dir neue Sachen, bevor ich wiederkomme. Is das in Ordnung?“


    Tja, Joyce nickte zwar, guckte aber weiterhin ängstlich.


    „Ich komme wieder, versprochen.“ Weg, er musste weg, Konga stand auf und Joyce auch, sie rannte in seine Arme und klammerte sich an ihm fest.


    „Bitte nicht so lange weg bleiben“, jammerte sie und drückte ihr Gesicht an seine Brust.


    Sanft aber bestimmt schob Konga sie von sich und hielt ihre Schultern auf Abstand fest.


    „Versprochen. Und nun geh duschen. Ich bin spätestens in einer Stunde zurück.“


    


    Seit einer Stunde fuhr Angel der Grenze entgegen und ihre Kniescheibe fühlte sich immer besser und schmerzfreier an. Es hatte doch etwas für sich, ein Vampir zu sein.


    Auch das Kribbeln war endlich aus ihren Knochen raus. Nur das matt hungrige Gefühl im Magen nervte, aber soweit war alles wieder im grünen Bereich.


    Übermütig, weil alles in Ordnung war, griff Angel nach ihrer Tasche, um zu überprüfen, ob all ihre Sachen da wären. Gedankenlos setzte sie sich die Tasche auf den Schoß, wühlte mit der rechten Hand darin herum und das bei hundertzwanzig Sachen.


    Der Wagen kam leicht ins Schleudern und Angel bremste abrupt ab, eine Adrenalinwelle schoss durch ihre Glieder.


    „Nein Angel, du überschlägst dich jetzt nicht!“, schalt sie sich selber und hielt so lange, wie sie brauchte, ihre Sonnenbrille gegen die geliehene auszutauschen, und zu überprüfen, dass alles da war. Erst dann fuhr sie wieder los.


    


    Der Tank war halb leer, als sie die Grenze erreicht hatte und anhalten musste. Hier wurde sie von einem recht speckigen Grenzwärter überprüft und kam ins Schwitzen, als sie in gebrochenem Englisch nach den Wagenpapieren gefragt wurde. Unsicher blickte sie sich im Wagen um, bis ihr die Papiere in der Sonnenblende auffielen. Erleichtert zog sie die Dokumente hervor, atmete auf und reichte sie dem Mann. Der Zollbeamte sah auf den Namen und schluckte.


    Angel bemerkte, wie der Mann seinem Kollegen ein Handzeichen gab und sich die Grenzsperre hektisch anhob. Hastig wurde Angel durchgewinkt und konnte weiterfahren. Ebenso erging es ihr auf der amerikanischen Seite. Ja, sie wurde beinahe angeschoben, so wild waren alle darauf, sie durchzulassen.


    Dass es mit dem Namen Alexander Fischer zusammenhing, ahnte sie erst, als sie auf die Fahrzeugpapiere sah.


    „Der Wichser ist hier bekannt und anscheinend gefürchtet“, flüsterte sie und fuhr davon.


    Exakt fünfzig Meilen später, die sie nur auf der Hauptstraße fuhr, suchte sie ein Motel und mietete ein Zimmer. Den Wagen parkte Angel so, dass man ihn von der Straße nicht sehen konnte.


    Bald eine Stunde lang duschte Angel, weil sie Fischer ekeligen Gestank vom Leib haben musste.


    


    Mit überhöhter Geschwindigkeit fuhr Konga zum Anwesen zurück und sprintete die leeren Etagen hoch.


    Derweil hatte Jack mit Johns Hilfe das ganze Schlafzimmer umgedreht, doch die Unterlagen blieben verschwunden. Kopfkratzend stand Jack vor einem Schrank, den er vorgezogen hatte, und sah in Kongas Richtung.


    Konga nickte ihm lächelnd zu und Jack brauchte nicht mehr zu fragen, er hatte sie gefunden und in Sicherheit gebracht.


    Zum Bett sehend fiel Konga eine Frage aus dem Hals. „Wo is das blonde Mädchen?“


    „Versorgt, sie bekommt eine neue Vergangenheit und wird in die Vereinigung geschleust. Die wollen sicher sein, dass sie nicht nach dem Tod ihrer Eltern durchdreht, was sie auch schon fast wäre. Du kannst dir nicht vorstellen, was die angestellt hat, als sie wach wurde.“


    Das konnte Konga sehr wohl, schwieg aber. „Der Safe?“


    „Is im Boden, ich hab den Schalter noch nicht gefunden. John, such mal in der Zentrale, die Krieger dort sollen dir helfen.“


    Eine willkommene Abwechslung, John nickte Jack ernst zu und rannte aus dem riesigen Schlafzimmer heraus.


    „Is alles glatt gelaufen?“, fragte Jack nun doch.


    „Klar, hab sie in einem Motel abgesetzt. Ihr geht’s gut.“


    Umgehend verfiel Jack in sein Atemproblem und hielt die Luft an. „Du hast ein Kind allein in einem Motel abgesetzt?“, fragte er fassungslos.


    „Kind ... pah. Du hast ja keinen Schimmer! Die Göre ist mindestens achtzehn Jahre und ihre Mutter lege ich dafür, ob mit oder ohne deine Genehmigung, übers Knie!“


    „Warum? Und such mal weiter.“


    „Weil sie ... Angel und überhaupt, beide sind in ihrem Verhalten ... so identisch und ... pah“, schnaufte Konga und trat gegen den Eichentisch.


    Still besah Jack sich die Wände und guckte Konga über die Schulter her an. „Verliebt?“


    „Niemals. Sie ist so ... nein, ich will nicht“, grollte Konga und Jack grinste dümmlich.


    Wenn er sich, zumindest ansatzweise, verguckte, wurde Konga immer etwas unsicher.


    „Die junge Lady hat Eindruck bei dir hinterlassen“, stellte Jack fest und suchte die Wände weiter ab.


    Bis auf kleinere Flüche, die er mehr in sich hinein brummte, blieb Konga still. Joyce konnte ihm gestohlen bleiben, wie die Mutter so die Tochter und das würde unweigerlich Probleme mit sich bringen.


    „Da!“, schnaufte Konga auf und drückte den Knopf an der Rückseite des schweren Schreibtisches.


    Die Stahlplatten klappten nach oben auf und ein Raum mit absteigender Treppe wurde sichtbar. Ohne nachzudenken Jack sprang mit einem Satz in die Öffnung, Konga wählte die Stufen.


    Mit einem schnellen Blick auf die Papiere konnte Jack erkennen, alles drehte sich um die Eisjäger. „Hol die anderen, die können sich hier selbst durchwühlen.“


    


    Wie ihm befohlen, verzog sich Konga und wenig später wimmelte es in dem fensterlosen Raum so stark vor Vampiren, dass Jack und er wieder ins Schlafzimmer gingen. Beide saßen auf dem Bett und beobachteten, wie Karton um Karton aus dem Raum getragen wurde. Zum Schluss blieb ein Vampir lächelnd vor ihnen.


    „Melden Sie sich in den kommenden Stunden bei Fischer. Er wird Ihnen sagen, wo der erste Einsatz stattfindet. Sie haben Ihre Schuld beglichen und können gehen.“ Er wandte sich ab, blieb aber nochmals in Türrahmen stehen. „Falls sie das Kind noch lebend finden ... löschen Sie ihre Erinnerungen und laden Sie sie bei ihrer Mutter ab.“


    Rums, die Tür war zu.


    Ein paar Sekunden wartete Konga, dann atmete er auf und sah Jack an. „Holen wir sie ab?“


    „Nein, warte noch ein paar Minuten.“


    Okay, Konga ließ sich zurückfallen. „Worauf warten?“


    Beobachtend sah Jack noch immer zur Tür, stand auf und drehte sich den Bettpfosten zu.


    „Was machst du da?“


    „Lex Conner ist einer der Alten und ich kenne Verstecke, die viel effektiver sind.“


    Sofort nahm er den ersten Bettpfosten unter die Lupe, Jack klopfte das Holz ab und siehe da, er war hohl. Grinsend drehte Jack den Pfosten und zog ihn an. In dem hohlen Teil war ein altes Pergament versteckt. Vorsichtig zog Jack es hervor. „Such die andern ab.“


    Kein Thema, Konga kniete sich auf die Kopfkissen und schraubte die beiden oberen Eckpfosten ab. „Hier sind auch alte Papiere drin.“


    „Einsammeln und herbringen.“


    Die zusammengesuchten Papiere breitete Jack umgehend auf dem Schreibtisch aus und puzzelte sie zusammen. Auch Konga steuerte seinen Teil dazu bei und legte die Karte dazu.


    „Sieht nach Abenteuer aus. Aber bitte nicht für uns“, stöhnte er und sah in Jacks glänzende Augen. „Nein, bitte nicht. Du müsstest sie und ihre Tochter mitnehmen und das ist nicht auszuhalten. Eine okay, aber beide?“


    Diese Bemerkung leuchtete ihm ein, Jack rollte die Pergamente zusammen und steckte sie unter sein Hemd. „Holen wir Joyce und dann Angel ab.“


    


    Vor dem Haus standen nur noch zwei Motorräder. Ansonsten war alles leer und keine Spur von irgendeinem Krieger oder herumliegenden Kampfgegenständen. Wie es seiner Natur entsprach, sah Konga sich um, fand aber nichts. „Die sind echt sauber.“


    Jack bestieg seine Maschine. „Komm.“


    Richtung Motel setzte sich Konga an die Spitze.


    „Ich geh allein rein …“, stellte Konga klar, „… sonst bekommt sie wieder einen Anfall.“


    „Mach das.“ Inzwischen fischte Jack sich eine Kippe aus der Jacke und steckte sie an. Seit der Zeit im Lager, war er seiner Sucht nach über dreißig Jahren wieder verfallen. Aber was sollte man auch schon in seiner Freizeit machen, wenn man das verkackte Gelände nicht verlassen durfte?


    Zögernd klopfte Konga an die Zimmertür … und bekam keine Antwort. Dann halt ohne Einladung, denn diese Weiber waren unberechenbar. Er ging hinein und sah von Joyces Sachen, die auf dem Bett lagen, zum Badezimmer.


    Joyce kam in den Türrahmen und hielt sich ein Handtuch vor. „Du hast über eine Stunde gebraucht.“


    Er überhörte ihre angeranzte Äußerung und zeigte aufs Bett, wo ihre Sachen lagen. „Zieh dich an, wir fahren weiter. Jack wartet draußen.“


    Wortlos ließ Joyce das Handtuch fallen, prüde war sie nicht und ging an Konga vorbei.


    „Wo sind die neuen Sachen?“ Das Wasser lief aus ihren Haaren über ihren nackten Leib und sie wandte sich Konga zu. „Hast du sie vergessen?“


    Ab dem Moment, als das Handtuch fiel, bekam Konga nichts mehr heraus. Ihre Figur war durchaus atemberaubend, weder knochig noch dick. ‚Die perfekte Sanduhrfigur‘, schoss es ihm durch den Kopf. Ihr Hintern war birnenförmig, schrie nach seinen Händen und ihre vollen Brüste wippten neckisch. Himmel! Druckabbau!


    Hilflos guckte Konga zu, wie sie vor ihm stand und zu ihm aufsah. Ihre Knospen erblühten und er roch eine leichte, seltsame Angst, die er schon lange nicht mehr in der Nase hatte.


    Sie war noch Jungfrau! Ja fein, genau das, was er wie die Pest hasste! Doch momentan half dieser Umstand nicht, denn wenn schon ein nacktes Weib vor seiner Flinte stand, dann schalteten sich Synapsen zusammen, die ‚Ficken‘ schrien. Tja …


    In Zeitlupe hob sich seine linke Hand und hielt nur wenige Millimeter vor ihrer Brust. Noch zündete sein Verstand die richtigen ablehnenden Gedanken, doch Joyce sah seine zuckenden Finger und verringerte den Abstand auf null. Die abgebrochene Nummer mit Angel schoss durch seinen Kopf … löste einen Druck in seinem Hirn und in seinem Schwanz aus. Ohne es selbst bewusst zu steuern, sank Kongas Kopf vor ihren Mund, dieser verdammt leichte Druck ihrer Brust in seiner Hand schraubte ihm die standhafte Willenskraft herunter. Wenige Millimeter vor ihren Lippen zögerte er …


    Tausende von Huren standen bereits so dicht vor ihm, er nahm sie und verschwand wieder. Doch an dieses Wesen traute er sich nicht näher heran, irgendwas bremste ihn aus. Nicht zuletzt hing es sicher mit ihrer Unberührtheit zusammen. Langsam zog er seinen Mund wieder weg.


    Joyce bemerkte es und schnellte vor. Ihre Lippen trafen sich und Konga presste ihren Körper zwangsläufig an seinen. Trotz einem ihrerseits ungeübten und schrecklichen Zungenkuss senkte er seinen Mund auf ihren Hals, wollte mehr, wollte sie ganz und gar. Beim Ficken musste man ja nicht knutschen. Und er riss sich wieder von ihr los.


    „Nein! Vergiss es!“, keuchte er wütend, stiefelte zornig aus dem Zimmer und die Tür krachte hinter ihm zu.


    Verunsichert strich Joyce sich über die Lippen, sie kannte die Jungs nur als Draufgänger. Jeder wollte der Erste bei ihr sein und dieser Kerl lief weg, obwohl sie sich ihm anbot?


    Entrüstet über diese Abfuhr zog sie sich ihre Jeans samt den Rest hastig über und trat mit böse funkelnden Augen vor die Tür. Zwei Muskelschränke starrten sie an. Die Auswahl war schnell getroffen Joyce grollte beiden an und ging auf Jack zu. „Ich kenn dich zwar nicht, aber kann ich bei dir mitfahren?“


    Was Konga entging, das sah Jack an Ähnlichkeit zum Bild und betrachtete sie eingehender. „Sicher Joyce, steig auf.“


    „Danke“, grummelte sie und würdigte Konga keines Blickes mehr, denn noch eine Chance würde sie dem Blödmann niemals einräumen.


    Bei Jack rührte sich gar nichts, er sah nur Angels Tochter in dem Mädel, das sich an ihn festkrallte, als er anfuhr. Ihm drückte es vielmehr auf der Seele, dass er nach Angel zurück wollte. Sicher war ihm die Spannung zwischen Konga und Joyce nicht entgangen, aber deren Problem musste nun warten.


    Mit Speed fuhr Jack an der Küste entlang Richtung Mexiko.


    Wenn es sich nicht umgehen ließ, dann müssten sie irgendwo übernachten, weil Joyce die lange Fahrt vielleicht nicht durchhielt.


    Hoffentlich ließ sich das mit genügend Tempo vermeiden!


    


    Nach dem Duschen gönnte sich Angel ein Nickerchen, aber ihre innere Unruhe weckte sie schnell wieder. Sicher, sie sollte hier warten, aber wie konnte Jack wissen, in welchem Motel sie abgestiegen war? Ruhelos zog Angel sich an und verließ das Zimmer, ging um die anderen Zimmer herum und wollte mit dem Wagen weiterfahren. Vielleicht würden sie sich unterwegs treffen.


    Wie angewurzelt blieb Angel vor dem Parkplatz, auf dem sie den Wagen abgestellt hatte, stehen … der Wagen war weg!


    Alle verfügbaren Alarmsensoren in ihrem Kopf sprachen an, beunruhigt dreht sie sich um, hatte sie den Jeep woanders geparkt? Nein, er blieb weg.


    Ein sehr mulmiges Gefühl fraß sich in Angels Magen fest. Die neueren Autos hatten meist GPS. Was, wenn Fischer den Wagen als vermisst gemeldet hatte und er gefunden worden war?


    Wenn dem so wäre, dann wüsste er auch, sie wäre hier in der Nähe.


    Jäh überzog sich ihre Haut, trotz erdrückender Hitze, mit einem kalten Schweißfilm.


    Ihre Handtasche hatte sie bei sich und ins Zimmer traute sie sich auch nicht zurück. Doch wohin sollte sie sich wenden? Dieses Nest hier bot nicht viel. Beklommen sah Angel sich um und schlich an der Hinterfront der Zimmer lang, sah am Ende um die Ecke und sie lag richtig. Eine weiße Stretchlimousine parkte vor der Anmeldung und was sollte die in dieser gottverlassenen Gegend suchen? Sie musste weg! Wie sah das Gelände hinter dem Motel aus?


    Felder, Maisfelder und in der Ferne ein karges Wäldchen. Auf der Straße konnte sie nicht bleiben. Angel war auch froh darüber, keine Pumps an den Füßen zu tragen.


    „Dann wollen wir mal.“


    Mittlerweile rannte sie zwar schneller als jeder Mensch, aber lange nicht so schnell wie ein eingefleischter Vampir. Die Schnelligkeit würde erst mit den nächsten Wochen kommen.


    Ohne anzuhalten durchrannte sie das Maisfeld, überquerte noch drei andere, bevor sie das erste Mal zurücksah. Das Gelände war leicht ansteigend und so sah sie, wie drei weitere schwarze Limousinen sich zu der weißen gesellten.


    Angel schärfte ihren Blick, erkannte Fischer in seinem schneeweißen Anzug und sprintete los, rannte ziellos in das karge Wäldchen hinein.


    


    Ein wütender Alexander Fischer stand neben seiner weißen Stretchlimousine und gab seinen Vampiren Anweisungen, die nähere Umgebung abzusuchen.


    Vor einer Stunde hatte Jack angerufen und wollte Angel abholen. Was würde er tun, wenn sie nicht da wäre? Die Gegend roch schwach nach ihr, sie musste ihren Geruch mit irgendwas überdeckt haben, das nach Moschus roch und schneller in der Luft verflog.


    Cholerisch trat Fischer gegen seinen Autoreifen und dieser platzte mit einem lauten Zischen. „Hätte ich dieser dummen Kuh bloß mehr gegeben!“


    


    


    Drei Stunden fuhr Jack am Stück und bereits nach zwei Stunden wubbelte Joyce hinter ihm hin und her. Als er die nächste Tankstelle ansteuerte, nahm er seinen Helm ab. „Was hast du?“


    „Ich muss mal und das seit ’ner Ewigkeit. Gibt’s hier’n Klo?“


    „In der Tanke.“


    Mit zusammengekniffenen Beinen lief Joyce so schnell sie konnte los.


    In der Zwischenzeit tankte Jack und Konga sah sich um.


    „Mach deinen Tank auch voll. Ich hab kein Bock auf Schieben. Bevor du aus dem Zimmer gekommen bist, hab ich bei Fischer angerufen und gesagt, wir seien auf dem Rückweg. Ich wollte Angel sprechen, ihr sagen wir kommen, doch Fischer hat mich nicht mit ihr verbunden. Irgendwas stimmt da nicht. Er sagte, sie würde schlafen und wecken wollte er sie nicht.“


    Konga schnaufte nur, ihm war nicht nach Reden, er stieg von seiner Maschine und betankte sie. Gerade als Jack bezahlen gehen wollte, stoppte ihn Joyce. „Kannst du mir was zu essen mitbringen? Ich sterbe vor Hunger.“


    „Irgendwas Besonderes?“


    Ihre Augen leuchteten auf. „Ja, ich sterbe für Schokolade.“


    Kein Thema, Jack tat ihr den Gefallen und Joyce stärkte sich.


    


    Unterdessen wartete Konga in sicherer Entfernung und sah auch nicht zu ihnen rüber.


    „Ist er immer so stur?“


    „Kommt drauf an, worum es geht“, wich Jack aus.


    „Ist er schwul?“


    „Du stellst Fragen. Nein, er ist unter Garantie nicht schwul. Willst du was von ihm?“


    Mit so einer direkten Gegenfrage hatte sie nicht gerechnet, Joyce verschluckte sich an ihrem Bissen und hustete.


    Jedes Wort bekam Konga mit und musste unwillkürlich an Angel und ihre Verschluckarien denken.


    „Du hast meine Frage nicht beantwortet“, hakte Jack nach.


    „Darauf antworte ich auch nicht, weil dich das nichts angeht, und nein.“


    „Was nein? Is das jetzt doch ne Antwort?“


    Boah, er bohrte weiter, Joyce wackelte mit ihrer Nase.


    „Das macht deine Ma auch immer, wenn sie versucht nachzudenken“, stellte Jack schmunzelnd fest.


    „Bist du fest mit meiner Mama zusammen? Wenn ja, warum?“


    Jack sah sie schräg an. „Auf den Mund gefallen bist du auch nicht. Ich liebe Angel und wir kennen uns schon länger.“


    „Warum hat sie mir nie von dir erzählt?“


    „Musst du mich nicht fragen. Aber wir sind noch nicht lange fest zusammen.“


    „Wie lange denn?“


    Was ihr wohl gleich alles aus dem Gesicht fallen würde, wen er es ihr sagte? Jack schmunzelte. „Seit zwei Tagen.“


    „Das is krass. Und du liebst sie echt so mit allem und dem anderen?“


    „Jepp, echt und mit allem und dem anderen.“


    Nun machte Joyce ein ernstes Gesicht und blickte Jack fest in die Augen. „Dann tu ihr nicht weh, sonst tu ich dir weh! Die meisten Männer denken nämlich nur an das eine, und das will ich für Mama nicht.“


    Ebenso ernst sah Jack sie an. „Ich meine es ehrlich und will nicht nur das andere. Ist deine Befragung jetzt zu Ende? Ich will zu ihr und du hältst mich davon ab, wenn du mir weiter Fragen stellst, die wir ein anderes Mal bequatschen könnten.“


    Gutes Argument, Joyce nickte und stand mit Hilfe von Jacks Arm vom Bordstein auf.


    Sie fuhren weiter.


    


    Am nächsten Morgen fuhren sie an einem Motel vorbei, vor dem eine schwarze Limousine parkte. Erst fuhr Jack interesselos vorbei, dann sah er kurz zurück. Doch woher sollte er die Zusammenhänge kennen?


    Gegen Mittag kamen sie auf dem Grundstück von Fischer an. Joyce war fertig mit den Nerven. Kurzerhand nahm Jack sie hoch und legte sie in den Schatten auf einer Liege ab, sie schlief bereits auf seinen Armen ein.


    Schweigend sah Fischer den dreien zu und wartete auf Jack.


    Oh, seine Alarmglocken schrillten! Jack sah es schon im Drehen. Irgendwas stimmte nicht.


    „Wo ist Angel?“


    „Auf und davon. Sie wollte euch folgen und nahm sich einfach meinen Jeep.“


    „Den Jeep, der in der Garage steht? Ich meine den dreckigen.“


    Dass er vergessen hatte die Garage zu schließen, ließ Fischer sich nicht anmerkten.


    „Wir haben ihn fünfzig Meilen hinter der Grenze gefunden. Aber Angel war nicht dort.“


    Jack grollte innerlich so sehr, dass ihm die Unlogik an allem nicht auffiel. Sie hätten den Wagen schon wegen der vielen Meilen noch nicht in der Garage haben können.


    „So hältst du dein Wort und passt auf sie auf?“


    „Ich hatte dringende Geschäfte und war außer Haus. Was soll ich machen? Wenn Frauen sich etwas in den Kopf setzten, dann tun sie es auch, ohne zu fragen.“


    Mit den Händen fuhr Jack sich durchs Gesicht. „Wo genau habt ihr den Jeep gefunden?“


    „In einem Motel an der Hauptstraße. Einer meiner Männer steht noch dort, falls sie dort wieder auftaucht. Ich kann nicht die gesamten Südstaaten nach ihr absuchen.“


    


    Mit einem Blick erkannte Jack, dass Fischer log. Das wusste er einfach, aber die Wahrheit kannte er auch nicht und musste stillhalten. Einen mächtigen Vampir anzugreifen, wegen einer Frau, undenkbar. Er würde innerhalb von Stunden auf einem der obersten Plätze in der Abschussliste landen.


    „Gib mir eine Limousine, damit Joyce schlafen kann und ein Geländemotorrad.“


    Bedacht langsam sah Fischer zu Joyce und wieder zu Jack.


    „Vergiss es. Den Fehler mache ich kein zweites Mal“, grollte Jack und sah am Haus hoch.


    Dort stand Kelly am Fenster und schüttelte ihren Kopf leicht. Nein, er sollte Joyce auf keinen Fall hier lassen, sie wusste, was ihr Mann mit Angel gemacht hatte und warum sie weg war.


    Derzeitig handlungsunfähig nickte Fischer seinem Butler zu, und der brachte die Schlüssel.


    „Konga, lass die Maschine stehen und pack Joyce in den Benz. Ich fahr den Bock.“


    Widerwillig und vor sich her stänkernd ging Konga zur Liege und hob Joyce auf.


    Um schneller wegzukommen half Jack ihm, die junge Lady auf den Rücksitz zu legen und schwang sich mit einem bösen Blick zu Fischer auf die Sitzbank.


    „Blutflaschen liegen in der Mittelkonsole“, rief Fischer ihnen noch zu und ging zu seinem Haus zurück. Das fette Grinsen auf seinem Gesicht sah nur Kelly und sie schlug sich die Hand vor den Mund. Alexander hatte vergiftete Flaschen im Benz deponiert.


    Das Motorrad von den Benz setzend fuhr Jack los. Kaum auf der Straße gaben beide Gas, bis sie die Endgeschwindigkeit erreichten.


    


    Die Limousine parkte immer noch vor dem Motel und fuhr erst an, als Jack auf den Parkplatz fuhr.


    „Fischer hat ein sehr schlechtes Gewissen“, sagte Jack zu Konga.


    „Der hat überhaupt kein Gewissen“, bekam er als Antwort zurück.


    „Quartiere dich mit ihr in einem Zimmer ein und gib mir Joyces Rucksack. Falls ich sie finde, dann braucht sie Blut.“


    Gequält guckte Konga von Jack auf die Rücksitzbank. „Lass mich suchen. Ich bin der bessere Fährtensucher, das weißt du.“


    „Konga, mein Freund. Hör auf, Joyce aus dem Weg zu gehen. Angel reißt dir den Kopf nicht ab. Immerhin hast du sie auch befreit.“


    „Jack ... bitte.“


    „Nein! Gib mir jetzt den Rucksack. Ich will keine weitere Minute mehr verschenken.“


    Fluchend füllte Konga den Rucksack mit drei Blutflaschen auf. „Da. Pass auf dich auf und brich dir nichts.“


    Dankend nahm Jack Konga den Helm ab, um Angels Witterung aufzunehmen.


    Da sie nun ein vollständiger Vampir war und ihr Geruch sich dadurch abschwächte, war es nicht gerade einfach, eine Fährte aufzunehmen. Lediglich ihr Eisengeruch war etwas angestiegen und das erschwerte ihm seine Suche ungemein.


    Ähnlich wie Angel es zu Fuß tat, umfuhr er nun die aneinander liegenden Zimmer und sah wie sie über die Felder.


    „Sweety, wer hat dir solch eine Angst gemacht, dass du wegrennen musstest, und wo bist du jetzt?“ Jack sog die Luft ein.


    Der Wind um das Gebäude kam ihm in die Quere, er trieb ihren Duft zusätzlich davon.


    Auf gut Glück fuhr Jack das Maisfeld an. Ein entspanntes Lächeln fand sich um seinen Mund ein, ja, Angel hatte das Feld durchquert. Auch in den anderen Feldern roch er sie. Jack peilte zurück, wie Angel es getan hatte, und sah auch zu dem kargen Wäldchen. „Bist du dort?“


    


    Innerlich schickte Angel einen Fluch nach dem nächsten an Fischers Arsch. Wegen dem Idioten brannten ihre Knochen und ihre Kehle dörrte aus. Mitten in der sengenden Sonne lief sie herum und ihre Turnschuhe bekamen durch die scharfkantigen Steine ein Loch nach dem anderen. Seit Stunden führte sie ihr Weg über unwegsames Geröll und die Landschaft wollte sich nicht ändern. Nirgends ein Haus und auch kein Baum, der Schatten spenden könnte. Ihr Durst nach Blut wurde auch immer mächtiger, doch nicht einmal ein blutspendebereiter Mistkäfer ließ sich blicken.


    ‚Wäre ich bloß in diesem Scheißwald geblieben‘, dachte sie und stolperte wie schon die vielen Male zuvor, doch diesmal richtig. Prompt brach sie sich erneut dieselbe Kniescheibe wie schon auf Fischers Grundstück an einem spitzen Stein, der aus der trockenen Erde ragte.


    Der automatische qualvolle Schrei kroch als Krächzen hervor und der stechende Schmerz bescherte ihr eine ungewollte Schwärze vor den Augen. Nicht mal mehr über ihre eigene Blödheit konnte sie maulen. Sie wurde ohnmächtig.


    


    Durch ihre noch schwach vorhandene Blutverbindung und den sich verringernden Abstand fühlte Jack ihren Schmerz und brüllte durch das Wäldchen.


    In Höchstgeschwindigkeit wich er den knorrigen Bäumen aus. Die Geländemaschine sprang über kleine und größere Unebenheiten, aber Jack war darin geübt und nutzte sie nach kurzer Zeit zu seinem Vorteil. Die Maschine war gut, Fischer gab sich nicht mit minderwertiger Ware ab.


    Nachdem er das letzte Gestrüpp durchquert hatte, schlug ihm die stehende heiße Luft mit aller Gewalt entgegen.


    Um zu überlegen, stoppte Jack die Maschine und überblickte nun die wüstenähnliche Landschaft. Mit etwas Logik betrachtet, würde Angel sich sicher auf einem einfachen Weg fortbewegen und nicht die bergige Ebene wählen.


    Dementsprechend nahm Jack sich die einfachste Strecke vor und musste trotzdem ständig größeren Felsen ausweichen. Fluchend über die vielen zeitraubenden Bremsaktionen, schnüffelte er empor, ja, er war richtig.


    Vor ihm lag abermals ein größerer Felsen und Jack umfuhr ihn mit einem Schlenker. Nach einer guten Stunde hing Angels Geruch intensiv in der Luft, aber leider nicht mehr frisch. Jack hielt an und putzte sich den Staub von der Sonnenbrille. „Du kannst es nicht lassen. Immer musst du vor mir davonrennen“, grummelte er und schob die Brille höher.


    Etwas später bremste er ab, hier hing Angels Duft wie Blei in der stehenden Luft. Obwohl Jack sich streckte und die trockene Landschaft überflog, fand er einfach nichts.


    Im Schritttempo tuckerte die Maschine voran. Es half nichts: er musste absteigen, die Luft gab ihren Geruch nicht mehr her, sie musste schon hinter ihm sein. Der Helm fiel auf den Boden, Jack stellte die Maschine auf ihren Ständer und ging nach rechts, roch und ging wieder zurück. Auf der linken Seite wurde er endlich nach etlichen Minuten fündig.


    Viel sah er nicht von ihr, weil ein Felsen ihren Körper zur Hälfte verdeckte. Warum lag sie in der sengenden Sonne? In Vampirtempo hechtete Jack los und stand zwei Sekunden später neben ihr und hob sie im Sitzen an sich heran.


    „Sweety, komm werd wach!“ Suchend sah er an ihr herab, roch das Blut an ihrer Hose, fühlte über ihr Bein und knurrte. Ein Stück ihrer Kniescheibe hatte den Stoff darüber aufgescheuert und guckte heraus. Wie lange lag sie hier schon?


    Aber sie lebte, denn er hörte ihren Herzschlag.


    


    Nun war er zumindest für den Moment über ihre Bewusstlosigkeit froh, denn er musste die Kniescheibe wieder zurückdrücken, damit sich die Wunde schließen und das Knie heilen konnte.


    Mit den Händen riss er den Stoff weiter, bis zum Oberschenkel auf und sah sich die Bescherung an. Nun nahm er ihr Bein zwischen seine, legte seine Hände über ihrem Knie an und schob die Scheibe mit einem Ruck in ihre Ausgangsposition. Die Heilung konnte beginnen. Dass sie nicht mal zuckte, verriet Jack, wie groß ihr Blutmangel sein musste, er kramte im Rucksack nach einer Blutflasche. Um die Heilung zu beschleunigen, brauchte Angel dringend Blut.


    Leider oder zum Glück zitterten Jacks Finger dermaßen und waren schweißnass. Die Flasche glitt aus seiner Hand und zerbrach auf einem scharfkantigen Stein.


    „Scheißdreck!“ Wild fluchend kramte er im Rucksack herum.


    Konga hatte drei Flaschen eingepackt und die einzig heile war gerade eben zerbrochen. Tja, die anderen beiden hatten sich schon während der Fahrt gegenseitig zerschlagen.


    Vor Wut über seine Unvorsichtigkeit kochte Jack, biss sich die Pulsader auf, drückte mit der anderen Hand ihren Unterkiefer auf und ließ sein herauspumpendes Blut in ihren geöffneten Mund laufen.


    Zuerst würgte Angel, ihre Kehle war zu trocken und Jacks Blut reizte die Schleimhäute. Es dauerte allerdings nicht lang, bis sie gierig schluckte.


    „Sweety, Süße. Komm, wach auf.“


    Langsam bekam Angel ein Auge auf und schloss es wieder. Noch zu wenig Blut, Jack hielt sein Handgelenk direkt vor ihren Mund und sie saugte.


    „Ich muss noch fahren und das gelingt mir nicht gut, wenn ich alles verschwommen sehe.“


    Wie auf Befehl saugte sie die aufgerissene Wunde zu und Jack half ihr, sich aufzusetzen. „Besser?“


    Angel nickte stumm und fiel an seine Brust, sie war so erschöpft, dass sie nicht einmal sprechen wollte.


    „Sweety, warum rennst du immer vor mir weg? Ich hab dir doch versprochen, wiederzukommen.“


    Egal was war, er war da, Angel sah zu ihm hoch und drückte ihr Gesicht an seine Schulter, dann sah sie den umgekippten Rucksack und das Blut, das daraus hervorsickerte. Ihr Blick wanderte auf die zerbrochene Flasche, sie erkannte das Siegel auf dem Etikett. Panik stieg in ihr auf. „Was habe ich eben getrunken?“


    „Mein Blut. Warum?“


    Mit ausgestrecktem Finger zeigte Angel auf die Flaschen. „Hast du von dem anderen Blut getrunken?“


    „Nee, die waren vorher kaputt. Ich Depp hab die letzte heile auch kaputt gekriegt.“


    „Dafür danke ich allen Schutzengeln“, stöhnte Angel und presste sich dichter an Jack.


    „Klärst du mich mal auf? Warum diese Abneigung gegen Flaschenblut?“


    „Du hast sie von Fischer?“


    „Ja, Sweety. Warum willst du das wissen?“


    „Über Umwege hat mich dieses Blut hierher gebracht.“


    „Das würde ich gerne genauer erklärt bekommen“, grollte Jack, weil ihm ein aufkeimender Gedanke in den Sinn kam.


    Angel musste ohnehin eine Weile ihr heilendes Knie schonen und Jack lauschte derweil ihren Worten.


    


    Einem Tiefschläfer gleich, wachte Joyce weder auf, als Konga sie aus dem Auto holte, noch als er sie ins Bett legte. Er brauchte jetzt Abwechslung, um nicht auf krumme Gedanken zu kommen, legte sich neben sie und schaltete den Fernseher an. Scheiß Drucklatte!


    Leise, aber für ein Vampirgehör nicht leise genug, schmatzte Joyce in ihr Kissen und Konga sah sie kurz an, zum Fernseher, zu ihr, zum Fernseher und wieder zu ihr.


    Selbst im Schlaf konnte sie mit ihrer Nase wackeln. Unüberlegt rutschte er tiefer in die Kissen und lag mit seinem Gesicht vor ihrem. Auch er hatte in der letzten Zeit wenig geschlafen. Aber er bekam die Augen nicht zu, musste dieses freche Weib ansehen.


    Doch selbst der stärkste Vampir erlag irgendwann seinem extremen Schlafmangel … so auch Konga.


    Joyce, die in den vergangenen Tagen mehr als genug Stress und Panik hatte, wühlte im Bett herum, suchte instinktiv Schutz. Sie bohrte sich regelrecht in Kongas Arme hinein und schlief wieder ruhiger. Nun lag er hinter ihr und sein Arm vor ihrer Brust, sein Kopf rutschte in ihr Nackenhaar und durch ihren Duft verführt drängte er sich näher an sie. So schliefen sie gute zwei Stunden eng umschlungen und keiner bewegte sich auch nur einen Millimeter.


    


    Mit einer schmerzenden Latte, die definitiv aus seiner Hose wollte, erwachte Konga, scheiß Druck. Bluthimmel, er war schlagartig wach und checkte die Sachlage ab! Sein Gesicht lag in ihrem Haaren, seine Hand an ihrer weichen Brust und seinen verpackter Schwanz drückte sich in einem eindeutigen Rhythmus gegen ihrem Po. Kontaktfreudiger wäre es nur ohne Stoff gewesen. Und das Schlimmste: Sie hielt seine Hand vor ihrer Brust so fest, dass er sie nicht bewegen dürfte, ohne dass sie erwachte. Abrupt stoppte seine Trockenbegattung …


    Fuck, ihre Brustspitze berührte seine Fingerkuppen oder umgekehrt?


    Egal, Konga verdrehte seine Augen und versuchte seinen Atem im Griff zu behalten. Vorsichtig zog er an seiner Hand, wollte sie lösen und aus dem Bett heraus springen. Bis zur Hüfte bekam er seine Hand, dann drehte Joyce sich in seine Richtung, ihr sinnlicher Mund kam vor seinen. Sie seufzte und ihr Arm glitt über seine Seite. Nun lag er in ihrem Arm, konnte sich gar nicht mehr rühren.


    Selbst ein aufbrausendes Knurren schluckte er runter. Dieses verfluchte Weib schob ihren Kopf noch weiter vor und er spürte ihren warmen Atem an seinen Hals. „Dreh dich, verdammt dreh dich endlich zurück“, flüsterte er so leise, dass es sie nicht weckte.


    Erst geschah nichts, sie zog nur ihren Arm tiefer, viel tiefer und blieb natürlich, wie sollte es auch anders sein, an seinem Reißverschluss hängen. Konga grunzte innerlich, lauschte auf ihren Atem, sie schlief wirklich, machte ihm nichts vor. Die Hitze ihrer Hand drang durch seine Hose und bescherte ihm einen Abgang. Wie bei einem kleinen Jungen, der zum ersten Mal eine Erektion in einem feuchten Traum bekam.


    Warum wehrte er sich eigentlich gegen sie? Sie roch so verdammt gut und außerdem musste er eh bald zwingend seinen Druck abbauen. Nee, nicht bei ihr, dafür kam sie nicht infrage. Und doch … sie hatte in ihrem Leben noch keinen richtigen Sex … und wollte ihn ja schon an die Wäsche gehen!


    Aber das brachte Probleme mit sich und sie war ein Mensch, ein weiblicher Mensch, eine Frau, eine heiße Frau, ein Weib zum popp…


    Konga sah Joyce böse an, musste diesen innerlichen Dämon in den Griff bekommen. Unterdessen atmete er viel zu schnell. Nein, er musste hier raus, aus ihrer Umarmung, aus dem Zimmer, aus dem Land, in dem sie war. Jungfrauen sollten nicht zum Druckabbau benutzt werden. Raus aus ihrer Umarmung, er rutschte langsam tiefer und landete mit seinem Gesicht vor ihre Brust.


    Warum trug dieses Weib nicht schwarz wie ihre Mutter? Warum musste es ein helles dünnes und zu allem Überfluss tief ausgeschnittenes Top sein?


    Für diesen Stofffetzen brauchte man keinen Nacktscanner, um mehr zu sehen. Instinktiv näherten sich seine Lippen dieser verlockenden Spitze. Wieder einmal ließ er sich hinreißen, seine feuchte Zunge leckte über den dünnen Stoff, machte ihn gänzlich durchsichtig.


    Ein grausamer Anblick, wie sich ihre dunkle Brustspitze abzeichnete, Konga verlor einen Teil seiner Beherrschung.


    Es brauchte nicht viel, um den ohnehin kaum bedeckenden Stoff ein Stückweit runterzuziehen, bis ihr Nippel herauslugte, nur um einen Kuss auf die zarte Haut zu hauchen. Ihre Knospe meinte es auch nicht gut mit ihm und richtete sich angeregt auf.


    Mit seiner feuchten Zungenspitze umspielte Konga den kleinen frechen Dorn, saugte an ihm, bis er angespitzt zwischen seinen Lippen lag.


    Mit geschlossenen Augen wollte er dem Anblick ausweichen, doch seine Latte wuchs erneut, nein, sie war die ganze Zeit da und drückte jetzt nur nach. Die Welt um ihn herum drehte sich zwar weiter, aber er sah und hörte nichts mehr, saugte und liebkoste ihre Brustwarze, fühlte ihre Hände an seinen Haaren, an seinem Hals, ziehend an seinem Shirt.


    Hände?


    Verwirrt löste Konga seinen Mund von ihrer Knospe, sah ihr ins erregte Gesicht und auf ihre geöffneten Lippen.


    Von seiner Hitze beflügelt, kam er hoch und küsste ihren Mund, leckte über ihre Lippen, fühlte ihre Zunge an seiner, spürte, wie sich ihr Mund auf seinen legte, so sanft, so himmlisch leicht und gleichzeitig heiß. Joyce küsste ihn und unterbrach ihren Kuss nur dafür, um sein Shirt über den Kopf zu streifen, unterdessen flirrten ihre Augen durch sein Gesicht.


    Die Gier gewann die Oberhand, Konga zog ihr Top nicht aus, er riss es auseinander, liebkoste ihre andere Brustspitze, doch Joyce hob sein Kinn an und wollte lieber küssen, seine Lippen auf ihren fühlen. Er kam hoch und ihr Mund legte sich sofort voller Leidenschaft auf seinen.


    Obwohl sie in diesem Bereich noch dringend der Nachhilfe bedurfte … war es momentan unwichtig, er war geil und wollte mehr. Nicht jedes Weib konnte gleich eine Knutschexpertin wie Angel sein …


    Unten rieb sich ihr Bein über seinen verpackten Penis und Konga kam ein weiteres Mal. Dieses Weib machte ihn scharf. Oder war es der verpatzte Akt mit Angel, der ihn nicht mehr klar denken ließ? Im Küssen kamen sich die beiden Frauen nicht nahe, Joyce bräuchte dazu wirklich viel mehr Übung, denn diese rotierenden Propellerküsse waren abturnend.


    Sachte legte er sein Knie zwischen ihre, drängte ihre Schenkel mehr auseinander und zog eines ihrer Beine sanft an seine Seite. Zwangsläufig löste Joyce ihren Mund und keuchte.


    Sein zweites Bein rückte samt Unterleib nach, bis er zwischen diesen verlockenden Schenkeln lag und ihre Beine weiter auseinander glitten. Mist, er schaute in ihre Augen, hielt inne, sah die Furcht wieder, diese Angst vor dem ersten Mal.


    „Nein, nicht mit mir!“, flüsterte er ihr zu, zog sich mit einem Kuss auf ihre Nasenspitze zurück.


    Mit geschlossenen Augen blieb Konga auf der Bettkante sitzen.


    „Warum nicht?“, fragte Joyce leise.


    „Ich eigne mich nicht als Versuchskaninchen für deinen ersten Stich. Ich ficke im Jahr an die zweihundert Nutten, du bist dafür ungeeignet.“ Erbarmungslos stand er auf, verschwand wortlos in Badezimmer.


    


    Der Wasserstrahl aus dem Duschkopf war so kalt, wie er es nur aushielt, damit seine Erektion endlich aufgab. Scheißlatte! Er musste Hand anlegen …


    Joyce stand halb im Türrahmen, sah ihm beim Wichsen zu. Gott, war das ein Musterexemplar von einem heißen Kerl, mit einem Schwanz in der Faust, der jedem Girl die Tränen in die Augen trieb! Nie zuvor hatte sie ein Mann so angezogen, wie dieses Exemplar. Allein aus diesem Grund wagte sie einen weiteren Versuch. „Was habe ich denn an mir, dass du mich nicht willst? Und warum musst du mich immer wieder verletzen?“


    Was sie sagte, war egal. Er brauchte nur kurz auf ihre Titten sehen, weiterwichsen und kam! Endlich explodierten seine Eier und die Wichse klatschte gegen die Kacheln. Was für eine Duckentladung! Seelenruhig stellte Konga das kalte Wasser ab. „Erstens, ich kenne dich kaum. Zweitens, Angel ist deine Mutter, und ich könnte ihr nicht unter die Augen treten, wenn ich ihre Tochter gefickt hätte und drittens … ich will und werde dir nicht wehtun.“


    Was für ein Weichei! Er hatte Angst davor sie zu entjungfern! Die Wut darüber stand ihr ins Gesicht geschrieben, Joyces Augen flammten auf. „Okay, dann suche ich mir jetzt und auf der Stelle meinen ersten Fick woanders.“


    Dieses dummdreiste Weibsbild! Konga sah gerade noch so, wie sie aus der Tür verschwand, griff nach einem Handtuch und stoppte sie, ehe sie splitternackt hinaus rennen konnte.


    „Mäuschen, du bist nur durcheinander, beruhige dich! Du hast Anwandlungen, die ich nicht zulassen werde. Willst du deiner Mutter in Sachen Sturheit das Wasser reichen oder vielleicht darüber hinauswachsen? Irgendwann kommt auch für dich der Richtige. Nur ich bin es nicht!“


    Nein, Joyce wich seinem Blick nicht aus, wusste er denn nicht, sie fühlte sich bei keinem anderen wohler, geborgener? Er sollte sie entjungfern und kein anderer, er war doch schließlich auch ihr Retter! Gut, dann eben anders, irgendwie bekam sie ihn schon rum! Das wäre doch wohl ein schlechter Witz, wenn es nicht klappen würde, immerhin waren alle Jungs hinter ihr her. ‚Du hast es so gewollt‘, grollte sie gedanklich und machte den Mund auf. „Fick mich oder ich schrei so laut, dass die Bullen in fünf Minuten hier sind.“


    Das war ihm in seinem Leben noch nicht unter gekommen! Erschrocken klappte Konga der Mund auf. „Was?“, stammelte er, denn solch ein absurde Verhalten verschlug ihm die Sprache.


    Anstatt Konga die Wahrheit zu gestehen, griff sie eindeutig daneben.


    Ein ehrliches Wort und er hätte sie an die Wand gepresst und ihr den ersten Fick ihres Lebens beschwert! Ohne Rücksicht auf Verluste, versteht sich!


    Im Eiltempo zog Konga Hose und Schuhe über, sein Shirt konnte er nicht anziehen, weil sie es nun vor ihre Brust drückte. „Wird recht peinlich für dich werden, wenn du hier wie eine Irre schreist und keiner da ist!“, knurrte er zurück, knallte die Tür hinter sich zu und setzte sich mit Blick auf ihr Zimmer in den Benz.


    ‚Diese Zicke hat eindeutig schlimmere Macken als ihre Mutter und außerdem ist sie mehr als kindisch‘, dachte Konga wütend.


    Sie bot sich ihm an und er rannte vor ihr weg! Nein, sie sah nicht die Tatsachen und hatte seine Worte nicht verstanden. Voller Frust warf sie sich heulend in die Kissen, was Konga draußen im Wagen überhörte, indem er das Autoradio aufdrehte.


    


    „Kannst du aufstehen? Wir sollten losfahren.“ Während er ihr auf die Beine half, küsste er ihre trocken Lippen wieder feucht, um sie abzulenken.


    Die Kniescheibe nervte mit pikenden Stichen, Angel zog die Brauen im Stehen zusammen. „Geht, wenn ich nicht laufen muss.“


    „Gut. Ich helfe dir, aufzusteigen.“ Kommentarlos hob Jack sie hoch und trug sie zur Maschine.


    „Die Sitzbank is nicht gerade lang“, stellte Angel fest.


    Ein anzügliches Grinsen konnte sich Jack nun nicht verkneifen. „Is ja auch für eine Person gedacht, aber wir bekommen das hin. Ich rutsch etwas vor und du kommt’s dicht ran. Ich mag diese kurze Sitzbank, das hat so einen herzerfrischenden Kuschelfaktor.“


    Was er konnte, das konnte sie auch und schmunzelte rotzig gegen.


    Was wiederum eine sofortige Zwangsbestrafung erforderte, die in einem irren Kuss unter der glühenden Sonne endete.


    Mehr ging nicht, er musste sie auf ihr heiles Bein stellen, stieg auf und half ihr durch seine Kräfte und einem kleinen Schubs auf die Bank. Trotz sengender Sonne erträglich, Angel klebte an seinem Rücken, herrlich … endlich.


    „Ja, so is schön!“, brummte er.


    „Wenn man mal von der Hitze absieht“, seufzte Angel.


    „Sei doch nicht so pingelig! Ich mag es, wenn du an mir klebst!“


    


    Um ihrem Knie weiterhin die Möglichkeit des Heilens zukommen zu lassen, fuhr Jack langsam, umrundete die Felsen sanft und möglichst ohne ruckartige Bewegungen. Einen Sturz wollte er momentan und überhaupt verhindern.


    Wider Erwarten erreichten sie recht zügig das karge Wäldchen und Jack mied auch hier die meisten Unebenheiten. Gerade als er in das erste Feld einbog, ging die Maschine mit einem Blubbern aus, tja, Tank leer.


    „Willst du absteigen?“, frage Jack Angel.


    „Muss ich ja.“


    „Wer sagt das?“ Jack machte einen Satz von der Bank und schob die Maschine im Leerlauf.


    „Jack?“


    „Ja Sweety?“


    „Halt mal kurz an.“


    Mit fragendem Blick drehte sich Jack seinem Weib zu, hielt die eine Hand am Lenker und stützte sich mit der anderen hinter ihren Po auf der Sitzbank ab. „Was ist Sweety?“


    Nachdenklich sah Angel in seine Augen. „Nichts. Ich wollte dir bloß sagen, dass ich dich liebe.“


    „Wir stehen hier inmitten der schmorenden Sonne und du sagst mir, dass du mich liebst?“


    Doofe Frage, Angel schob ihren Schmollmund vor. „Ja und? Wenn es doch wahr ist und ich es dir jetzt sagen musste.“


    Jack neigte sich vor. „Sweety?“


    „Ja?“


    „Ich liebe dich auch. Und sobald wir da sind, duschen wir zusammen und ich zeige dir, wie sehr ich dich liebe.“


    Mit einem liebevollen Nackengriff zog Angel seinen Kopf zu sich runter und küsste ihn leidenschaftlich. Dabei kam die Maschine bedrohlich in Schräglage.


    Jack zog seine Lippen von ihren und schob lieber weiter, allerdings musste er wegen des Platzmangels in seiner Hose langsamer gehen.


    


    Nach einer Weile sah Konga die beiden im Rückspiegel kommen und stieg aus dem Benz. Im Gegenzug sah Jack ihn fragend an. Ohne Worte wusste Konga, was Jack wissen wollte und deutete mit seinem Kopf nur zum Zimmer. Jacks Gesichtszüge entspannten sich wieder.


    Weil Angel nicht anders konnte, als Jack anzuhimmeln, hatte sie den Blickkontakt zwischen ihnen nicht mitbekommen. „Wo ist Jo?“


    „Drinnen“, antwortete Konga knapp und hielt das Motorrad, damit Jack Angel runterheben konnte.


    „Willst du allein mit ihr sprechen?“, fragte Jack sie.


    „Was weiß sie denn?“, fragte Angel gegen und sah die Vampire abwechselnd an.


    Beide antworteten mit Schulterzucken. Angels Blick hing kurz an Kongas nacktem Oberkörper und den Tattoos fest … Warum trug er kein T-Shirt?


    „Von uns nichts. Was Taylor gemacht hat, wissen wir nicht“, grummelte Konga vor sich hin.


    „Und warum ist sie allein im Zimmer, und warum brutzelst du hier freiwillig in der Hitze?“


    Kongas Augen weiteten sich zornig, er drehte sich um, setzte sich in den Wagen, schlug die Tür lautstark zu und riss das Radio wieder auf.


    „Meine Güte“, flüsterte Angel und sah schmunzelnd zu Jack. „Geht es ihr genauso?“


    Jack nickte belustigt.


    „Und warum klappt es zwischen den beiden nicht?“


    „Sie ist wie du, nur ne Spur schlimmer und Fragen stellt sie, unmöglich. Freches Gör.“


    „Meine Erziehung, ich bin stolz auf sie.“


    „Mag sein, aber für Männer, insbesondere Konga, ein echtes Problem. Er hat sie gesehen und kriegt kaum einen vernünftigen Satz raus. Hast ihn ja eben erlebt.“


    Zweifelnd guckte Angel zu dem Zimmer. „Ich rede mit ihr, was ich erreiche, weiß ich nicht.“


    „Du hättest nichts dagegen?“


    Angel wollte gerade antworten, da setzt Jack sie ab und rannte zum Auto, riss die Tür auf und zog Konga die Flasche aus der Hand und schmiss sie auf den Boden.


    „Bist du nicht ganz gar? Jetzt haben wir nur noch eine“, maulte der Sauger.


    Jack gab Konga ein Zeichen zu warten, er würde es ihm gleich erklären und winkte Angel Richtung Zimmer.


    


    Über ihre Wuttränen war Joyce eingeschlafen, wurde erst von dem lauten Knall der Tür geweckt.


    Sie blieb mit geschlossen Augen liegen, wollte Konga nicht sehen.


    „Schätzchen, bist du wach?“


    Nun fuhr Joyce hoch und sprang aus dem Bett. „Mama. Geht’s dir gut, wo warst du? Oh Mama, was ist hier los und warum hast du mir nichts von Jack erzählt?“


    


    Ihr Mundwerk wollte erst stillstehen, als Angel sie in den Arm nahm.


    Joyce, soweit es Angel heraushörte, wusste nichts oder verdrängte alles über Vampire.


    Beide unterhielten sich über die Geschehnisse der vergangenen Stunden, wobei hauptsächlich Joyce sprach.


    Dass Milly und Klaus tot waren, riss Angel ein Stück heile Welt weg und brachte ihr näher, dass sie nun wirklich in einem gefährlicheren Lebensabschnitt gerutscht war. Wo die Hunde waren, wusste Joyce nicht und Angel war angesichts ihres Verlustes auch traurig, doch Joyce Sicherheit war nun wichtiger.


    Als ihre Tochter nach Fiona fragte, konnte Angel ihr nun keine Antwort geben, da Jack ihr darüber nichts erzählt hatte.


    

  


  
    Dann erzählte Joyce über ihre Rettung, Angel fühlte und sah, wie ihre Tochter euphorisch erblühte. Ja, sie lobte Konga fast in den Himmel, doch dann brach sie blitzartig ab.


    „Schätzchen, ich weiß, was du fühlst, aber ich kann dir dabei nicht helfen. Dazu gehören immer zwei, aber ich spiele dabei keine Rolle. Ich muss dich auch darüber in Kenntnis setzten, dass die Welt dieser beider Männer anders tickt als unsere und ich glaube, dass du zu jung bist, jetzt eine Entscheidung darüber zu treffen. Sicher, Konga ist einmalig, aber er ist auch anders als andere Männer und ich habe mich mit Jack bereits sehr weit vorgewagt.“


    Diese Worte verletzten mehr ihr Ego, worauf sich ihre Augen mit Tränen füllten. Tja, Angel erkannte den Unterschied nicht, da zwischen den Tränen kein Abweichung bestand, wie zu denen, die Joyce vergoss, wenn sie einfach nur ihren Willen durchsetzen wollte.


    Zumindest erkannte Joyce die Warnzeichen, denn wenn ihre Mutter so sachlich sprach, war sie eine Vertrauensperson, der sie immer Glauben schenkte.


    „Süßes, ich entscheide nicht mehr über dein Leben. Dafür bist du nun zuständig. Aber ich weiß auch, dass du Pläne für deine Zukunft hast und die passen nicht mit dem Lebensstil von Konga zusammen.“


    „Pläne können sich ändern“, meuterte Joyce bockig.


    Ab diesem Punkt halfen keine wörtlichen Argumente mehr … Angel merkte, wie sich ihre Tochter immer mehr verschloss, weil sie nicht weiter wusste.


    „Jo, ich muss dir etwas zeigen, von dem du dachtest, es wäre nur im Film oder als Geschichte geschrieben. Aber egal, wie du darüber denkst, ich weiß: Vieles darüber ist falsch und ich werde es auch noch ein Buch darüber schreiben. Aber bei allem bleibe ich deine Mama und das wird sich nie ändern und ich liebe dich.“


    Der Kloß in Joyce Hals wuchs, sie schluckte, so hatte ihre Mutter noch nie mit ihr geredet.


    „Renn bitte nicht weg und schreie nicht.“


    Unruhig begann Joyce zu nicken, während sie sich auf die Unterlippe biss und ihrer Mutter ängstlich ins Gesicht guckte. Ein letztes Mal atmete Angel schwer ein und öffnete ihren Mund ein wenig. Seit Jacks finaler Blutgabe konnte sie nun gezielt ihre Zähne ausfahren und tat es vor den Augen ihrer Tochter. Fassungslos kullerten Joyces Augen heraus und ihr Unterkiefer klappte runter.


    Angel lächelte bedrückt und Joyce, die ihre Mutter liebte, kam näher. Neugierig streckte sie ihre Finger aus und schob Angels Oberlippe hoch.


    „Die sind ja wirklich echt!“, entfuhr es Joyce und sie tippte mit ihrem Fingernagel auf die Oberfläche des langen Zahnes. „Total verschärft. Aber wieso hast du sie?“


    Antwortend sah Angel nur Richtung Tür.


    „Jack is auch einer?“, fragte sie.


    Angel nickte.


    „Und Konga?“


    Angel nickte erneut.


    „Mach den Mund noch mal auf.“ Jetzt betrachtete Joyce die Beißer noch genauer, fühlte über die Spitze. „Aua. Die sind verdammt spitz.“


    „Haben ja auch einen Zweck.“


    „Tötest du Menschen?“


    „Nein.“


    Alles, was sie bisher über echte Vampire wusste, reichte sie nun in Worten ihrer Tochter weiter und Joyce lauschte, bis ihre Mutter fertig war.


    Dann stellte sie ihre erste Frage. „Hättest du diesen Schritt auch freiwillig gemacht?“


    


    Joyce stellte die Frage, die Jack schon eine Weile durch den Kopf kreiste und er bekam draußen alles mit. Ob er oder Joyce die Antwort mehr ersehnte oder nicht hören wollte, wusste Jack nicht.


    Leider gab Angel keine laute Antwort, sie nickte nur und Jack war draußen so schlau wie vorher. Scheiße!


    Nicht nur Jack lauschte den Worten der beide, auch Konga hatte die Musik im Wagen wieder ausgemacht …


    


    „Und jetzt hast du Panik, ich würde das auch wollen? Aber ich hätte keine Angst davor.“


    Von Neuem begann Angel zu erzählen, nun kam die Kehrseite, die Sache mit den Eisjägern.


    Sicher, Joyce hörte zu, fand vieles schrecklich, aber Angel hatte falsch begonnen.


    Erst als ihre Mutter fertig war, gab sie ihre Meinung dazu. „Ich sehe mehr Nutzen als Schaden. Überall gibt es Probleme. Ich kann auch über die Straße gehen und überfahren werden. Oder irgendwer überfällt mich.“


    


    Urplötzlich knallte die Tür gegen die Wand. Konga stand im Rahmen und nahm ihn komplett für sich ein.


    Schweigend riss er Joyce, ohne auf Angel zu achten, hoch, und drückte sie gegen die Wand. Mit äußerst ausgefahrenen Fangzähnen machte er ein mächtig finsteres Gesicht. „Das blüht dir durch uns! Immer und überall, weil wir wissen, wer ein Blutsauger ist und wer nicht“, zischte er ihr zu und sah in ihr hasenfüßiges Gesicht.


    Dazwischen gehen durfte Angel nicht, Joyce musste jede Seite richtig kennen und doch gefiel ihr Kongas Auftritt überhaupt nicht.


    Es war, als ob Jack Angels Gefühle spüren würde, deshalb ging er dazwischen und zog Konga weg. „Es reicht. Geh wieder raus.“


    Derart negativ überrascht, rutschte Joyce an der Wand hinab und zerrte an Kongas Shirt, das sie angezogen hatte, weil ihres ja seinetwegen kaputt gegangen war. Sie wollte es nicht mehr anhaben und kochte vor Empörung und Bestürzung.


    Hilfesuchend blickte Jack zu Angel rüber, er wollte ja helfen, aber … „Wenn ich sie jetzt anfasse, dann schreit sie sicher.“


    Mit einem Nicken stimmte Angel zu und zeigte Richtung Tür und Jack folgte seinem Freund.


    Wie eine Irre zerrte Joyce weiter an den Shirt, aber ihr fehlte die Kraft. Das musste ja alles zu viel für ihre Tochter sein, ging Angel vor ihr in die Hocke.


    „Mama hilf mir!“, flehte Joyce weinerlich.


    Hilfsbereit zog Angel ihr T-Shirt aus und tauschte es mit ihrer Tochter.


    „Ich versteh es nicht. Er hat auch so eine liebe Art, aber immer, wenn diese Seite da ist, dreht er sich wieder und tut mir weh. Warum macht er das, Mama?“


    Tröstend nahm Angel ihre Tochter in die Arme. „Er will nicht, dass dir wehgetan wird, und deshalb hält er dich auf Abstand. Jack hat mir auch gesagt, dass er mich nicht in Gefahr bringen wollte.“


    „Aber ihr habt es geschafft.“


    In dem Moment flog die Tür abermals auf, Joyce zuckte zusammen, doch es war nur Jack, der seine Nase in den Raum steckte. „Ich will euch nicht unterbrechen, aber wir müssen los. Fischer wird das Land verlassen, wenn er von unserem Überleben erfährt.“


    Joyce begriff den Ernst von Jacks Worten nicht, sah aber angsterfüllt zu ihrer Mutter. „Wieso ‚Überleben‘?“, stammelte sie.


    „Erzähl ich dir unterwegs. Der Weg ist lang und wir haben Zeit.“


    Mutter und Tochter verließen das Zimmer und blieben vor der Tür stehen.


    


    Konga hatte die Maschine betankt und fuhr bereits auf die Hauptstraße. Hinter dem Lenker des Benz saß Jack und die hinteren Türen standen vorausschauend offen.


    Nach zwei Stunden wusste Joyce alles, was Angel über die Vampire wusste, und Jack füllte hier und da einige Lücken mit grobem Wissen auf. Wenn es nur um die Theorie ging … Joyce stellte noch etliche Fragen.


    Ihr extremer Wissensdurst fiel Jack natürlich auf, aber auch, dass Joyce ständig durch die Fahrerscheibe nach Konga sah. Da war mehr, als sich alle Beteiligten eingestanden, oder vielleicht nur die Tatsache, dass Konga sie befreit hatte und sie deshalb in ihm ihren Retter sah.


    Anscheinend hatte die vampirische Vorstellung von Konga nicht bewirkt, das Joyce von ihrer Meinung abbrachte, leider.


    


    An der Grenze angekommen, wurden sie nicht aufgehalten und zügig durchgewunken. Anscheinend kannten die Beamten jedes von Fischers Fahrzeugen, denn nicht mal die Papiere mussten sie vorzeigen.


    So langsam aber sicher kamen sie ihrem Ziel immer näher … und damit auch der Ungewissheit, wie es ausgehen würde. Jack musste die Frauen vorbereiten. „Ihr verlasst das Auto bitte nicht. Fischer sucht nach einem Druckmittel gegen mich. Angel, du setzt dich auf den Fahrersitz, und falls nicht wir, sondern andere Kerle auf den Wagen zukommen, dann darfst du deinen Fahrstil ausleben. Die anderen Fahrzeuge wird Konga bearbeiten. So können sie euch nicht lange folgen. Joyce, höre auf deine Mutter! Euer Leben hängt davon ab. Keine Mätzchen und kein Geschmolle.“


    Hoffentlich reichten seine Worte aus, den Frauen klarzumachen, in welcher Gefahr sie schwebten, wenn sie auf Fischers Anwesen ankamen.


    Immerhin hatten sie noch eine Weile, sich damit gedanklich auseinander zu setzen.


    Jack gab Gas.


    


    Die Anspannung im Wagen wuchs, denn Fischers Grundstück tauchte am Horizont auf. Die letzten Meter flogen dahin und schon bog Jack von der Hauptstraße ab.


    Langsam fuhr er seinem Freund hinterher in die Einfahrt und sah sich zu Angel um.


    „Sweety, ich liebe dich.“ Auf eine Antwort zu warten lag nicht drin, er sprang aus dem Wagen, und Konga kam schon wieder aus der Garage. Er hatte alles in Vampirgeschwindigkeit erledigt. Inzwischen kletterte Angel auf den Fahrersitz und wendete den Wagen.


    Jack und Konga teilten sich auf, umrasten das große Haus.


    


    Die geplante Flucht oder einen gezielten Überfall auf die beiden Vampire, die ihm in die Quere kamen, konnte Fischer nicht realisieren. Ein dringender Termin, der sich nicht verschieben ließ, kam ihm in den Weg.


    Aber Fischer gab sich gelassen, saß mit einer Gruppe Staatenvampire am Gartentisch. Sie hatten Pläne vor sich ausgebreitet. Lässig sah Fischer auf, als Jack wie aus dem Nichts neben ihm stand.


    Anders erging es Jack, sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Er hielt Fischer die letzte Flasche unter die Nase.


    „Ist aus deinem Wagen, die hattest du uns mitgegeben, aber wir sind ja nicht so und wollen diese letzte Flasche mit dir teilen. So als freundschaftliche Geste. Trink!“, forderte Jack.


    Von sich eingenommen grinste Fischer erhaben, lehnte dankend ab.


    Jack sah in die Runde der verwirrten Gesichter und wollte nicht mehr um den heißen Brei reden. „Dieses Blut ist vergiftet. Du hast bei meiner Partnerin ein ähnliches Gift eingesetzt, um sie zu vergewaltigen, und das hier, hast du uns untergejubelt, damit wir sterben.“


    Die anderen Vampire blickten fragend in Fischers Gesicht, denn alle kannten Jack MacDragon als europäischen Hauptvampir. Er hatte den gleichen Stellenwert wie Fischer in Südamerika.


    „Das ist Schwachsinn“, zischte Alexander durch seine ausgefahrenen Fänge.


    „Okay, dann lass Kelly kommen.“ Jack setzt nun alles auf eine Karte. Scheiß auf Rücksichtnahme! Im Zweifelsfall nahm er Kelly unter seine Obhut.


    Gelangweilt atmete Fischer schwer aus. „Was soll das bringen? Es geht euch doch gut und ich habe euch nichts getan und nun verschwinde.“


    Es gab einen stillen Ehrenkodex der Vampire und er lautete: Reines Blut für alle!


    Was sie untereinander mit ihren Frauen taten, war belanglos. Wer wen vergewaltigte war bedeutungslos. Alles wurde geregelt, wie es geregelt werden musste. Nur ihre Nahrung musste rein bleiben. Wer sich selber schaden wollte, konnte sich selbst etwas untermischen oder einen Junkie beißen.


    „Fischer, ich denke, wir können dieses Problem schnell aus der Welt schaffen, wenn du deine Frau holst“, kommentierte einer der Vampire entnervt aber dennoch neugierig. Die anderen stimmten zu.


    


    Keiner brauchte sie holen, Kelly kam von sich aus auf die Terrasse, nahm Jack die offene Flasche ab, setzte sie an. Fischer schluckte und schlug ihr die Flasche aus der Hand, bevor auch nur ein Tropfen den Weg auf ihre Lippen fand.


    „Die ist nicht von uns“, schrie er Kelly an.


    Melancholisch sah Kelly zu Jack rüber, während sie ihren, hinter den Rücken versteckten Arm vorzog und eine weitere Flasche mit demselben Etikett in die Runde zeigte. Ohne zu zögern schraubte sie die versiegelte Flasche demonstrativ langsam auf.


    So weit würde es nicht kommen, wütend nahm Fischer ihr die Flasche ab und knallte sie auf dem Tisch. „So etwas haben wir nicht nötig! Wir brauchen hier keinem etwas beweisen“, fauchte Fischer.


    „Mir scheint, du hast einen edlen Tropfen Blut, den du nur ausgewählten Vampiren gewährst. Trinke, damit wir vielleicht auch einen Schluck bekommen können.“


    Alle Vampire am Tisch standen auf und Fischer musste trinken, wenn er nicht zerfetzt werden wollte.


    


    Kelly sah dem Ganzen teilnahmslos zu. Ihr Mann, Alexander Fischer mochte in der Vampirszene ein angesehenes Mitglied sein, aber in der eigenen Familie war er ein schrecklicher Psychopath mit brutalen Persönlichkeitsstörung. Er quälte zu seinem Vergnügen und nicht selten überschritt er dabei die Stufe zur Tragödie.


    Alles, was sie wusste, lag in ihrem Blick, den sie Jack zuwarf. Sie wusste, auch Angel hätte es nicht überlebt. Mit Garantie hätte Alexander es wie einen Unfall aussehen lassen. So wie bei ihrer gemeinsamen elfjährigen Tochter, die vor einem Monat einen ‚Unfall‘ im Pool hatte und sich am Sprungbrett angeblich selber köpfte.


    „Trink, mein Schatz. Zeige unseren Gästen, dass sie willkommen sind.“


    „Nach dir, meine Liebe.“ Ärgerlich streckte Fischer seine Hand mit der Flasche vor.


    Wenigstens ließ er ihr die Ehre, Kelly nahm die Flasche mit einem würdevollen Blick in die Runde entgegen.


    „Du hast Jassy geschwängert, dich an deinen Töchtern vergriffen, eine davon umgebracht und schlägst mich jede Nacht fast tot. Glaubst du ernsthaft, ich würde dich auch Angel umbringen lassen? Alexander, du bist den Dreck unter deinen Fingernägeln nicht wert, und wenn ich auch vor dir gehe ... Du wirst mir gleich folgen.“


    Die Vampire griffen nach Fischers Armen, damit ihm keine Fluchtmöglichkeit blieb.


    Kelly nahm einen großen Schluck, und während sie in Jacks Armen zusammensackte, zerfetzten die anderen Vampire ihren verhassten Gatten.


    „Jack, ich durfte es dir nicht sagen. Verzeih mir.“ Kelly bäumte sich vor Schmerzen auf, brach tot zusammen.


    Ein wirklich schnell wirkendes Gift. Er überprüfte ihren Puls … nein, da war nichts mehr zu retten.


    „Ich verzeihe dir Kelly.“ Jack drückte sie fest an sich, bevor er ihren Körper vorsichtig zu Boden gleiten ließ.


    Die Staatenvampire erhoben sich von ihrem unverhofften Mahl und wandten sich Jack zu. Alter, es schien ihnen gemundet zu haben, alle waren Blutbesudelt und grinsten entspannt.


    „Wir haben dir zu danken. Fischer war auf unsere Pläne nicht ansprechbar und möglicherweise hätte er uns alle vergiftet.“


    Dazu sagte Jack nichts, schaute aber zu Fischers Butler rüber und winkte ihn heran.


    „Da ich nun ohne Anstellung bin, kann ich die Wahrheit sagen, auch wenn es meinen Kopf kostet.“


    Der Butler vergaß seine gute Stube und ließ sich in einen Gartensessel fallen. „Alexander hatte vor, alle Oberhäupter zu vernichten. Heute Nacht wäre er auf eine Auslandreise gegangen und hätte überall vor Ort die Oberhäupter vergiftet. Allerdings mit einem anderen Gift als diesem hier. Das andere Gift wirkt zeitverzögert, ähnlich wie Rattengift. Der Keller ist voll mit präparierten Kisten.“


    Nun saßen alle Vampire platt auf ihren Ärschen, sahen Jack mehr als dankbar an.


    „Es freut mich, dass mein persönliches Problem euch allen geholfen hat, auch denen, die Fischer absägen wollte.“


    Einer der älteren erhob sich, trat auf Jack zu. „Fischers Anwesen und seine dreißig Wohnungen stehen frei. Was davon willst du als Dankesleistung für dich beanspruchen?“


    Respektvoll blickte Jack in die Runde. Ein verlockendes Angebot, denn Fischer hatte die edelsten Bleiben.


    „Die Vereinigung sollte den Großteil haben. Mich interessiert nur das Haus in der Karibik auf seiner Privatinsel. Den Rest soll die Vereinigung bekommen, denn sie ist die Zukunft der Vampire.“


    Die anderen horchten auf und stimmten zu.


    


    „Bevor ich es vergesse.“ Jack sah zum Butler. „In welchem Verhältnis standest du zu Fischer?“


    Der Butler strich sich über das Kinn. „Alexander war der Sohn meines Bruders Marcus. Ich hatte ihn aufgenommen, als mein Bruder vor fünfhundert Jahren starb. Die Häupter hatten ihn gepfählt.“


    „Du bist einer der Älteren?“


    „Ja, aber ich bekam keinen Draht zu Alexander. Er wollte nur den Tod derer, die seinen Vater ermorden ließen und deren Nachkommen.“


    Ach! Na das hätte sicher weltweit für Aufsehen unter den Vampiren gesorgt, denn Marcus Fischer war ein Schlächter in den eigenen Reihen. Damals und auch noch heute, ging das Gerücht um, an die hundert Blutsauger sollten an seiner Ermordung schuld gewesen sein. Wenn man das mit den Nachfahren multiplizierte, dann hatte Alexander mehr als einen einfachen Rachefeldzug vor sich … Und wenn man es genau betrachtete, dann war es Angels Schuld, dass der Idiot nun tot war. Fein.


    „Hast du ihm freiwillig gedient?“, fragte Jack, denn man konnte ja nicht wissen, wie viel Rachegelüste in diesem Blutsauger steckten. Wer wusste schon, was die beiden vielleicht zusammen ausgeheckt hatten. Und wer weiß, es kam auch in Betracht, dass der Butler nur seinen Faltenhintern aus der Schusslinie ziehen wollte.


    Nicht nur er dachte in diese Richtungen … „Das ist unerheblich, denn auch er hätte uns alle sterben lassen“, bemerkte ein anderer Vampir und die anderen stimmten ihm widerspruchslos zu. Prompt stand der Butler inmitten der blutrünstigen Vampire.


    Doch manchmal löste sich ein Problem von allen …


    „Erinnert euch an Marcus Fischer. Die Prophezeiung wird mit den Eisjägern und ihrem Herrn nicht mehr aufzuhalten sein!“, rief der Butler und setzte in Vampirgeschwindigkeit die Flasche mit dem Giftblut an, trank sie leer und brach in sich zusammen.


    Jack ging vor ihm in die Knie, packte ihn an den Schultern und riss ihn wieder in eine sitzende Position. „Älterer kennst du den, der die Jäger unterstützt?“


    „Ja!“, krächzte der sterbende Vampir.


    Zornig, weil dieser Mistsack den Tod vorzog, anstatt zu reden, schüttelte Jack den sterbendenden Blutsack durch. „Du bist uns seinen Namen schuldig!“


    Der Butler brachte ein verzerrtes Lächeln auf seine bebenden Lippen. „Ich bin euch Verrätern nichts schuldig! Er zeigt sich Niemandem, tötet Neugeborene, um zu erhalten, was ihn anders macht. In seiner Brust steckt euer Tod und er wird ewig leben.“


    Keiner der anwesenden Vampire konnte mit diesen Worten etwas anfangen.


    „Ihr seid dem Untergang geweiht, denn die wahren Blutjäger werden von Vampirdämonen ersetzt.“ Der Butler krampfte und zog sich in sich selber zurück, verschwand buchstäblich in sich selbst.


    Jack sah auf den Fleck, wo er lag und zweifelte an seinem Verstand. Niemals zuvor hatte Jack, noch einer der Anwesenden, solch einen Abgang unter Ihresgleichen beobachtet.


    Als er aufstand sah Jack überall in verstörte Gesichter. Kein Vampir hier war älter als fünfhundert Jahre und so konnte keiner die Überlieferung nachvollziehen.


    Aber Überlieferungen trugen auch nicht mehr den Wert von früher in sich. Man musste abwarten.


    „Wie bitte sehr sollen wir gegen etwas kämpfen, das wir nicht kennen?“, fragte Jack in die schweigende Runde.


    


    Verdammt, irgendjemand musste weitere Diskussionen in diese Richtung unterbinden, und Konga stellte sich zu Jack. „Gehen wir. Das Problem überlassen wir der Vereinigung.“


    „Nein Konga. Du verstehst das nicht. Hier bahnt sich etwas an, das selbst über unseren Horizont reicht. Er sprach von einem, der älter als die Ältesten sind.“


    „Wir leben aber nicht mehr in der Vergangenheit, und so wie ich es sehe, hat dieser Kerl Fischer als Sprachrohr benutzt und nicht umgekehrt. Kein Wissender bringt dem Niederen Blut.“


    „Dann erkläre mir, was für ein Schauspiel wir eben sahen.“


    Mit Sicherheit nicht! Soweit würde er hier keinen aufklären! Also zuckte Konga nur mit den Schultern. „Kann ich nicht. Dazu müsstest du Felga einen Besuch abstatten, und unsere Blutgöttin wird dir eher die Pelle übers Gesicht ziehen, bevor sie irgendwas erklärt oder preisgibt.“


    Nein, mit der Vampirgöttin legte sich keiner freiwillig an, Jack blickte in die beklommen schweigenden Gesichter. „Hat auch nur einer eine Ahnung, wie wir herausbekommen, was hier passiert ist?“


    Alle schüttelten ihren Kopf, nur einer brach das Schweigen. „Nur Lex Conner hätte uns vielleicht etwas sagen können. Fad Mul Sam kommt erst fünfhundert Jahre nach ihm und er empfängt Niedere wie uns nur selten. Zerg ist verschollen, sein Schloss steht seit hundert Jahren leer. Es gibt nur noch Fad Mul Sam.“


    


    Jack rieb sich über die schmerzende Stirn. Er hatte sich hier alles anders ausgerechnet, aber niemals so, wie es dann tatsächlich geschah.


    „Es gibt keine Vampirdämonen“, knurrte Jack. „Wir leben in einer zivilisierten Welt. Die Sklaverei herrscht nur noch in der Industrie. Es gibt nur den Kampf ums Überleben.“


    „Das brauchst du uns nicht sagen, denn unser Hiersein folgte offiziell nur dem Plan, die Jäger zu stürzen. Von Vampirdämonen hat nie einer gesprochen“, bemerkte einer der Vampire.


    Unwichtige Worte waren genug gefallen, Konga umrundete böse grinsend den Tisch. „Sicher, und Vampire gibt es auch nicht.“


    Jack musterte seinen Freund. „Dein Kommentar ist nicht produktiv.“


    War er doch, aber das wusste nur Konga, und er würde schweigen.


    


    Grübelnd setzte Jack sich auf den Tisch. „Ich schlage ein Treffen vor, das alle Oberhäupter der Vereinigung betrifft. Wer irgendetwas weiß, sei es aus Überlieferungen oder Sagen, wir brauchen jeden Fetzen.“


    Ein in Schwarz gekleideter Vampir erhob sich. „Wozu sollte das gut sein? Die Jäger sind vorrangig. Ihrer müssen wir Herr werden.“


    „Die Vereinigung soll entscheiden“, sprach ein anderer.


    „Stimmt. Lasst die Oberhäupter der Versammlung entscheiden.“


    Jack stellte sich zu Konga. Die Gemüter mussten momentan abgekühlt werden. Dieses inoffizielle Treffen musste beendet werden. Abmachungen wurden getroffen, jeder würde der Vereinigung sagen, was heute passiert war und was der Ältere gesagte hatte, wurde festgehalten.


    Die anderen Vampire bestätigten Jack den Empfang der Karibikinsel und verschwanden mit ihren eigens vorhandenen Hubschraubern.


    


    Konga und Jack blieben zurück und wollten die Leichen verbrennen sowie alle anderen Beweise.


    Sie gingen zum Benz und Jack bückte sich auf die Kante des Fahrerfensters.


    „Lief anders als geplant. Fischer ist samt Familie tot. Guck mich nicht so an, weder Konga noch ich haben es getan. Es waren genug andere da, die das für uns erledigt haben. Ihr könnt jetzt hier bleiben oder mit reinkommen.“ Jack drückte Angel einen Kuss auf und ging zum Haus zurück.


    „Mama, ich hab Durst.“


    „Ich auch.“


    „Nach Blut?“


    Angel drehte sich zu ihrer Tochter rum. „Ja.“


    „Mama!“


    „Du hast gefragt, und ich habe ehrlich geantwortet.“


    Die Frauen stiegen aus und betraten das Haus.


    Wie schon bei Angel, kullerten nun Joyce die Augen fast raus. „Wohnen Vampire immer so protzig?“


    „Nein. Ich bevorzuge die schlichtere Variante“, rief Jack aus dem Wohnbereich.


    Angel folgte seiner Stimme. „Was machst du hier?“


    „Suchen Sweety.“


    „Nach was, wenn ich fragen darf?“


    „Alte Aufzeichnungen und überhaupt alles, was antik ist.“


    Noch immer blickte Joyce staunend umher und ließ sich auf das zitronengelbe, überbreite Sofa fallen. „Seit Mama über Vampire schreibt, hab ich alles zusammengetragen, was mit denen ... oh, Entschuldigung, mit euch los ist. Bin sogar mal in so einer uralten Bibliothek gewesen, doch dort waren nur alte Schriftrollen mit komischen Bildern von blutrünstigen menschenähnlichen Wesen und einer unleserlichen Schrift, von denen keiner wusste, warum die überhaupt noch da waren. Ich hätte die eher in ein Museum gepackt, aber die denken ja auch nur, das ihr Hirngespinste seid.“


    Binnen zwei Sekunden standen Jack und Konga vor ihr.


    „Über was für Schriftrollen reden wir hier?“, fragte Konga und guckte Jack an, doch Joyce antwortete.


    „Über Schriftrollen, die nur ich kenne und weiß, wo sie sind!“, blaffte sie Konga an.


    Just begann Konga zu knurren. „Angel?“


    Schnöselig vor sich hingrinsend stand Angel vor einem uralten Bild und bewunderte die Landschaft. „Ja“, antwortete sie möglichst uninteressiert.


    „Darf ich sie übers Knie legen?“


    „Oh, Konga, da hab ich keine Aktien mehr drin. Sie ist über achtzehn und fällt damit nicht mehr unter meinen elterlichen Schutz. Nur bitte nicht so doll. Ich muss dann ihr Gejammer ertragen.“


    Konga lachte, Joyce schmollte und Jack sah von einem zum anderen.


    Rache ist Blutwurst, Joyce verengte ihre Augen, griff sich ein Kissen und warf es Konga ins Gesicht. Erst guckte er verdattert, doch als Joyce aus dem Zimmer rannte und die Treppe hoch hechtete, lief er ihr hinterher, überholte sie und wartete am Treppenende.


    „Du kannst nicht einfach deine Kräfte einsetzen“, japste Joyce.


    „Bestimmst du das?“


    Joyce hustete, bekam keine Antwort raus.


    Prompt raste Konga in die Küche und besorgte ein Glas Wasser für sie und hielt es ihr exakt fünf Sekunden später unter die Nase. Sie griff nach dem Glas und trank es gierig aus.


    „Danke“, schnaufte sie erneut, weil sie beim Trinken keine Luft geholt hatte.


    „Bitte. Es war mir eine Ehre.“ Urplötzlich schnappte Konga ihre Mitte und rannte ins nächstbeste Zimmer, schmiss sie aufs Bett. „Hier kannst du dein freches Mäulchen etwas ausruhen.“ Schwups war er wieder weg.


    Und Joyce kochte.


    Völlig umsonst schmiss sie wieder ein Kissen Richtung Tür und schrie im nächsten Atemzug in heller Panik auf. Sofort war Konga wieder da, wollte einen weiteren Spruch bringen, welcher ihm allerdings in der Kehle stecken blieb.


    Interessiert kam Jack auch dazu, weil Joyces Schrei wirklich aus tiefster Kehle kam. „Müsst ihr beiden mit den Leichenteilen von diesem armen Geschöpf spielen? Ich finde das geschmacklos.“


    Wonach sie griff hatte Joyce nicht gesehen, und somit hatte sie unwissentlich Mays Kopf geworfen. „Wieso liegt hier ein Kopf im Bett? Und wo ist der Rest von …“ Joyces Stimme versagte, weil sie sich während der Frage im Bett drehte.


    Rasch schubste Jack Konga an, und ehe Joyce sehen konnte, was da neben ihr lag, hatte er den Körper verdeckt. „Lass es und guck bitte nicht drunter“, flüsterte er ihr zu und zog sie an sich.


    


    Tja, so wie es aussah, hatte Kelly ihrer jüngsten Tochter im Vorfeld das Leben genommen. Aber mit der Vorgeschichte war das wohl sinnvoll. Es war ja auch nicht auszuschließen, dass Fischer sich schon an May vergriffen hatte.


    Erneut begann Joyce zu schreien. Das war alles zu viel für sie. Hilflos schielte Konga zu Jack rüber, der zuckte mit den Schultern und hielt sich die Ohren zu.


    „Joyce, bitte, das wollte ich nicht. Hör auf zu schreien, bitte.“


    Müßig griff Jack nach dem geflochtenen Zopf, ging mit dem Kopf davon, was Joyce den Rest gab. Konga setzte sie auf ihre Füße ab und nahm ihr Gesicht in beide Hände.


    „Bitte beruhige dich.“


    Ihre Lungen bliesen sich zu einem weiteren Schrei auf. Aus lauter Verzweiflung küsste Konga sie. Mit dem Ergebnis, dass sie gegen seine Brust trommelte, er musste umdenken.


    Bis sie endlich zu weinen begann, hielt er sie fest in seinen Armen. „Wir gehen wieder runter“, besänftigte Konga Joyce.


    


    Im Wohnraum fiel sie ihrer Mutter in die Arme.


    Jack fing Konga ab und blickte besorgt zu Joyce. „Lass sie momentan erst mal alles verarbeiten. Sie musste so viel wegstecken, das reicht für einige Wochen.“


    „Ich hab das doch nicht absichtlich gemacht. Wie sollte ich denn wissen, wo Mays Zimmer ist? Und dass sie tot ist, wusste ich ja auch nicht!“


    Nun blickte Jack zu Angel, die ihre Tochter aufs Sofa legte und sie mit einer leichten Decke bedeckte. „Mama?“, schniefte Joyce.


    „Ja mein Schatz?“


    „Wo kommen die Katzen her?“


    Tatsächlich, Angel sah sich um, drei Katzen schlichen sich ins Haus.


    „Das sind Kellys. Sie hasste es, Tiere zu verlieren und hat sie gewandelt. Nicht streicheln.“ Jack sah Joyce an. „Das gilt besonders für dich. Sie könnten dich kratzen und dann sehen sie dich als Beute an.“


    „Mama, müssen wir noch lange hier bleiben?“


    Mittels Blickkontakt schickte Angel die Frage weiter zu Jack.


    „Wir müssen noch suchen. Joyce kann schlafen.“


    „Ich bin aber nicht müde“, protestierte sie gähnend.


    „Hat jemand Durst?“, rief Konga aus der Küche.


    Nun ja, Angel sah verstohlen zu Joyce. „Geh ruhig.“


    Hungrig zog Jack Angel an der Hand mit sich in die Küche. Die Katzen waren Kongas Ruf ebenso gefolgt, oder es war Essenszeit, in jedem Fall waren es weit mehr als drei.


    Irritiert schaute Angel in die Runde der vielen Katzen, bevor sie vor Konga stehen blieb.


    „Es sind zweiundzwanzig Stück, hab sie gezählt.“ Er reichte ihr eines der drei Gläser.


    Sie nahm es entgegen. „Und wenn da Gift drin ist?“


    Als Beweis der Reinheit hielt Konga sein Glas vor die Nase einer Katze und sie trank daraus. Erwartungsvoll guckten Jack und Angel die Katze an.


    


    Konga goss sich bereits ein weiteres Glas ein. „Kelly hätte ihre Katzen nie vergiftet. Im Kühlschrank stehen wirklich edle Tropfen. Alle handbeschriftet, hab sie aber nochmals getestet, um sicher zu sein, und siehe da, alle leben noch.“


    Als Angel zögerte, ergriff Jack sein Glas, nahm einen Schluck und reichte es ihr danach.


    „Wenn, dann zusammen“, murmelte sie und leerte das Glas in einem Zug.


    Ohne zu stocken, nahm Jack sich das Nächste und leerte es ebenso. Die Katzen hatten alle ihre Mahlzeit genossen, putzten sich und eine nach der anderen rannte hinaus.


    „Ich suche jetzt die Schlafzimmer durch.“ Konga folgte den Katzen.


    Derweil sammelte Angel die Näpfe ein und legte sie in die Spüle, Jack sah ihr dabei zu.


    „Kannst du dir nicht was anderes anziehen? Ich mag dich nicht in Kongas Shirt sehen.“


    Okay, eine kleine Abwechslung, Angel stieg auf einen Hocker vor der Arbeitsplatte und setzte sich drauf. Amüsiert neigte sie ihren Kopf und sah Jack schräg an. „Dann zieh es mir aus.“


    So, so, sie wollte ihn herausfordern! Jack kam mit langsamen Schritten auf sie zu. „Zieh es dir selber aus.“


    Tat Angel. „Und jetzt?“


    „Die Hose ist auch kaputt.“


    Mit einem anmaßenden Blick stellte Angel sich auf den Hocker und ihre Hose rutschte herunter.


    „Der Rest sieht auch schmutzig aus“, fand Jack und sah ihr zu, wie auch die letzten Kleidungsstücke auf dem Boden landeten. Sie saß wieder auf dem Arbeitstisch, stützte sich nach hinten ab, neigte ihren Kopf vor, um ihn von unten nach oben anzusehen.


    „Du hast auch nur dreckige Sachen an“, stellte sie fest, wobei sie sich über die Lippen leckte.


    Widerstandslos ließ Jack sich von ihr sein Shirt ausziehen und über seine Brust hinab streicheln. Sie öffnete seine Kampfhose, befreite seine Erregung aus ihrem Gefängnis, während Jack ihr dabei aufgewühlt ins Gesicht sah. Er nahm ihre Hände, fixierte sie mit einer Hand über dem Kopf, drang ohne Vorwarnung in sie ein.


    Angel keuchte haltlos auf.


    „Ich empfehle dir leiser zu sein“, summte ihr Jack zu.


    „Du hast gut reeheedeeen …“


    Wieder kam ein kehliges Keuchen. Zu laut, Jack stopfte ihren Mund, stieß sie tiefer und drängender, worauf Angels Augen sich erst verdrehten und dann schlossen. Seine Zunge wurde verlangender und umspielte ihre herrisch.


    Mit seinem Tempo beschleunigte sich ihr Atem und sie kam, ehe er richtig anfing.


    „Sweety, kannst du nie auf mich warten?“, fragte er und schob sich wieder vor.


    „Wenn du mich so heiß machst … selber schuld!“, keuchte sie, während sie sich nach hinten lehnte.


    An den Fußknöcheln zog Jack ihren Po dichter an die Kante. „Bist du bereit?“, fragte Jack leise.


    „Wofür?“


    „Dafür.“ Er ließ sie zum ersten Mal spüren, wie schnell ein Vampir sein konnte und Angel hielt unwillkürlich den Atem an.


    „Weiter atmen Sweety.“


    „Geht nicht“, presste sie hervor.


    „Dann muss ich wieder langsam machen.“


    „NEIN!“


    Lachend reichte Jack ihr sein Shirt und hielt ihre Beine wieder fest. „Steck den Stoff in dein Mündchen.“


    Angel zeigte ihm einen Vogel, doch Jack begann wieder mit seinen rasenden Stößen und sie biss freiwillig in den Stoff. Dieses wahnsinniges Kribbeln brachte eine Hitze mit sich, die Angel auf eine unglaubliche Orgasmuswelle brachte und alle Kraft kostete, die ihr zur Verfügung stand. Auch Jack kam und drückte seinen Samen in sie.


    Alles dauerte lediglich Sekunden und doch hatte Angel das Gefühl, Stunden mit Jack geschlafen zu haben. Nicht das es wehtat oder brannte, nein es war unglaublich warm und empfindlich.


    Vorsichtig half er ihr hoch, aber vor Angel drehte sich alles. „Lass mich … liegen, ich muss mal … eben sterben“, keuchte sie und rang nach Luft.


    „Wir hätten vorher einen kleinen Bluttausch machen müssen, daran hab ich leider zu spät gedacht. Sorry.“


    „Besten Dank. Lass mich … sterben. Bin … gleich tot.“


    Schmunzelnd gab er ihr einen Schluck Blut von der angebrochenen Flasche, aus der sie schon getrunken hatten. Sicher ist sicher.


    Gierig trank Angel das Glas aus und hatte natürlich zu schnell getrunken. Ein Blutrinnsal lief an ihrem Kinn hinab und weiter über ihren Hals und zwischen ihre Brüste. Jack hatte gerade seine Hose an. „Welch eine Verschwendung.“ Hingebungsvoll leckte er die Sauerei von unten nach oben auf.


    „Lass das! Wenn du das machst, kribbelt meine ganze Haut.“


    „Sinn der Sache, aber das ist noch gar nichts.“ Lediglich zwei Finger schob er in ihren Spalt und kaum, dass er ihre sensible Haut berührte, stöhnte Angel heiß auf. „Momentan bräuchte ich dich nur schief ansehen und du würdest kommen. Is alles empfindlicher als sonst.“


    „Ach … echt … ich merk … nichts“, grunzte sie.


    „Soll ich aufhören?“, fragte Jack schmunzelnd und beschleunigte.


    Jäh schlossen sich Angels Augen und sie fühlte es kommen, wollte schreien, aber Jack sog an ihren Mund und gleich darauf an ihrer Zunge.


    In ihrer rasenden Atmung himmelte sie Jack an, weiterzumachen.


    „Sweety, ich muss jetzt weitersuchen. Zieh dir bis oben etwas über und dann suchen wir was Neues für dich. Kelly hatte einen guten Geschmack, irgendwas extra Kurzes ist bestimmt dabei.“


    Boah, was für eine Dreistigkeit! Angel kochte umgehend zornig auf! Wütend, trotz absoluter Mattigkeit von den vielen Höhepunkten, griff sie nach dem nächstbesten Glas und schmiss es Jack hinterher. Sie wegen ihrer Größe aufzuziehen und dabei so frech zu grinsen, das ging ja gar nicht!


    Mit absolut tauben Beinen musste sie auf der Arbeitsplatte Jacks Shirt anziehen.


    „Du brauchst auch was Neues“, knurrte sie und betrachtete grinsend die Löcher in dem guten Stück.


    Um ihre Beine wieder in Schwung zu bringen, wippte und zappelte sie auf der Anrichte herum und endlich kam das Gefühl zurück. Behände glitt Angel von der Platte und zog sich die Hose ohne Slip an. Sie hatte vor, die Küche zu verlassen und kam … bis zum Tisch.


    Die Reibung zwischen ihren Beinen bescherte ihr einen weiteren Orgasmus. „Das zahle ich dir heim“, keuchte sie und ließ sich auf einen Stuhl sinken.


    


    „Hast du was gefunden?“


    Konga schüttelte den Kopf. „Nix, gar nix.“


    „Bettpfosten kontrolliert?“


    „Nein, mach du das. Hier is ein Safe hinter dem Bild.“


    Gleich der erste Pfosten wurde umgehend durchgerüttelt, massiv! Jack setzte sich und sah Konga zu.


    Langsam drehte Konga am Rad. Er brauchte in der Regel höchstens drei Minuten, um einen Safe zu knacken, aber hier klappte nichts. „Angel is zu laut. Ich hör nichts außer ihren Abgängen.“


    Jack grunzte. „Tut mir leid, aber sie hat mich provoziert.“


    Mitleidlos zog Konga seine Brauen zusammen. „Eh, du vergisst wohl, dass ich alles gehört hab und du hast sicher vieles getan, aber provoziert hat SIE dich sicher nicht.“


    „Sie kann mit ihren Augen so viel anstellen, was du nicht hören kannst. Sie hat mich provoziert!“, stänkerte Jack gegen.


    Auf den Mund gefallen war Konga auch nicht. „Und das Einzige, was dir dann einfällt, ist ein Vampfick?“


    „Manchmal muss man Prioritäten setzen.“


    „Es sei dir gegönnt. Und nun bring sie runter, sonst krieg ich das Ding nie auf, sie keucht wieder und ist nicht mal ansatzweise aus der Küche raus.“


    Mit einem dümmlich dreinschauenden Blick knuffte Jack Konga an und rannte runter.


    


    Seit ein paar Sekunden klammerte sich Angel am Küchentürrahmen fest und versuchte Jack böse anzusehen, doch ihre Augen verdrehten sich bereits wieder.


    Voller Mitgefühl nahm Jack sie hoch und trug sie in ein Badezimmer, platzierte sie unter der Dusche, stellte den Wasserstrahl und die Temperatur neben ihr ein und zog sie aus. „Mindestens fünf Minuten, zwanzig wären besser.“ Hm, Jack wollte sich wieder aus dem Staub machen, doch Angel zog ihn energisch an sich heran und unter die Dusche.


    „So nicht mein Lieber, du nimmst mich jetzt von hinten.“


    „Weib, wir werden hier nie fertig. Und außerdem kann der arme Konga alles hören.“


    „Is mir Latte“, knurrte sie und schob ihren Hintern vor seine Lenden.


    „Du bist so gemein zu ihm und ...“


    „Und was?“, wimmerte Angel zwischen ihren Fängen hervor.


    Jack hatte seine Hose aus, peilte ihre Spalte an, einmal drin und nicht einmal wieder draußen, da kam es Angel erneut. „Und das! Du bist mir einfach zu schnell.“


    Am liebsten hätte Angel ihm die Ohren lang gezogen, aber sie war auf seine Hilfe angewiesen, weil ihre Beine wieder weich wurden.


    Bis ihre wackeligen Stelzen sie wieder einigermaßen hielten, stützte Jack sie und begann Angel einzuseifen.


    „Bitte ... Jack ... bitte nicht schon wieder.“


    Nun gut, Jack ließ sie stehen und wiederholte die Prozedur bei sich selbst. „Dann mach allein.“


    Versuchsweise nahm Angel den zweiten Schwamm, doch es dauerte abermals nicht lange und sie stöhnte wieder.


    „Siehst du, jetzt fummelst du schon selber an dir rum, weil ich dir nicht reiche.“


    Luft holend, weil sie abermals keuchte, holte Angel aus und klatschte ihm den Schwamm ins Gesicht, Jack prustete.


    „Ach Liebling, ich fand, du warst da noch schmutzig“, säuselte Angel süffisant.


    „Du kleines Luder.“ Um die Seife auszuspülen, hielt Jack sein Gesicht unter den Strahl.


    Spontan sann Angel nach Rache, sie packte seinen Schaft und legte an. Auch ihre Geschwindigkeit hatte zugenommen!


    


    Gemein, Jack sah an sich runter und stöhnte wie ein Irrer. Die erste Ladung landete an ihrem Bauch, die zweite vor ihrer Brust, die dritte an ihrem Hals, die vierte in ihrem Mund.


    „Verräterin“, stöhnte er und musste nun seinerseits bei jedem Schritt aufpassen, um keine weitere Latte zu bekommen.


    Befriedigt lächelte Angel Jack hinterher und blieb unter der Dusche. Nach gefühlten Stunden ließ die Geilheit nach und sie konnte die Dusche endlich ohne weitere Erregung verlassen. Um mal nach dem Rechten zu sehen, wickelte sie sich in ein knappes Handtuch und suchte nach Jack.


    Fündig wurde sie in einem Schlafzimmer, in dem Konga gerade Unterlagen aus einem Safe holte. Notgedrungen saß Jack breitbeinig auf dem Bett und fing die ihm zufliegenden Unterlagen und knurrte, weil eine Mappe zwischen seinen Beinen gelandet war. Seine Hose beulte sich aus.


    „Du solltest duschen gehen“, zog Angel ihn auf.


    Konga grinste anzüglich von einem zu anderen. „Das hilft bei uns nicht viel.“


    „Schade für dich“, flötete Angel Jack zu und glitt aus dem Türrahmen wieder in den Flur.


    Jack wollte ihr hinterher.


    „Kannst du eine Pause einlegen? Bitte, ICH kann meinen Druck nicht abbauen und laufe gleich Amok.“


    So viel Verständnis hatte Jack noch, dass er sich aufs Bett zurückfallen ließ und sich die Unterlagen genauer ansah. Jedenfalls probierte er es, denn seine Gedanken kreisten um die gerade verschwundene Lady und seine Latte.


    


    Nach drei weiteren Räumen fand Angel ein Schlafzimmer, das weiblich eingerichtet war, und sah eine weitere Tür, die davon abging. Das Ankleidezimmer. Sie suchte die Sachen durch und fand eine passende schwarze Dreiviertelhose. Ein schwarzes Top und darüber ein langes Chasuble. Sie betrachtete sich im Spiegel und alles saß tipptopp. Elegant und schlicht, wie sie es mochte. Passende Schuhe fand sie nicht, denn alle waren zu groß. Sie suchte in den anderen Zimmern und fand Teenagerpumps in ihrer Größe mit einem kleinen Absatz. Etwas makaber war es schon, die Sachen von Toten zu durchstöbern, aber beschweren konnte sich ja keiner mehr. Angel putzte den Staub darauf ab und streifte sie über. ‚Perfekt‘, dachte sie und ging zurück.


    


    Irgendwie zappelig lümmelte Jack immer noch auf dem Bett herum.


    „Na, immer noch ne Latte?“, säuselte Angel ihm zu.


    „Ja“, knurrte Jack Richtung Tür. „Wo willst du denn hin?“


    „Gefällt dir nicht, was du siehst?“


    „Doch und wie. Zieh dir was Reizloses über. Das Top is viel zu weit ausgeschnitten und du hast bestimmt die Unterwäsche wieder vergessen.“


    Mit einem Schulterzucken verschwand Angel wieder in dem Klamottenlager.


    ‚Das muss mehr ausgereizt werden‘, dachte sie und kramte in den Schüben von Kelly. Oh wunderbar, sie fand, was sie suchte und zog es an. Die Hose blieb, auch die lange Tunika, nur das Top hatte sie ersetzt.


    Wieder stellte sie sich in den Türrahmen. „Jetzt hab ich Unterwäsche an … und sie ist nicht einmal schwarz.“


    Nichts ahnend blickte Jack von den Unterlagen auf und knurrte. „Wenn du sie jetzt ansiehst, dann köpfe ich dich.“


    Och, Konga guckte schon, als Angel das Wort ‚Unterwäsche‘ sagte.


    Sie trug eine knallrote Korsage, die im Brustbereich nahezu aus durchsichtiger Spitze gearbeitet war. Der untere Teil aus weichem Nappaleder schmiegte sich perfekt um ihren Rippenbogen und lief nach unten enger zusammen.


    „Bitte leih sie mir … nur als Wichsvorlage! Ich brauche bei dem Outfit höchstens fünf, nein zwei Minuten“, schnaufte Konga und griff sich in den Schritt.


    „Und ich brauche nicht mal eine Minute, um deinen Kopf abzuhacken.“ Jetzt vergaß Jack sogar seine Latte und ging auf Angel zu. „Geh dich umziehen, sonst kannst du die nächsten drei Tage nichts außer schreien.“


    Abschätzend musterte Angel ihn von oben nach unten. „Wenn du das Echo verträgst.“


    „Tust du ‚mir‘ den Gefallen und ziehst dich um?“, fragte Konga mit beiden Händen vor seinem ausgebeulten Hosenstall.


    „Für dich ja.“ Sie verschwand, ehe Jack sie erreichte.


    


    Nun packte sie Sachen in eine Tasche und zog sich schlicht und schwarz an. Allerdings behielt sie die Korsage drunter und ging zu den Männern zurück.


    „Was sucht ihr überhaupt?“, fragte sie neugierig.


    „Unterlagen über die Jäger.“


    „Warum hier? Ich hätte bei diesem blöden Butler gesucht. Der war echt komisch, habt ihr den beobachtet? Ich dachte erst, die haben die Rollen vertauscht. Der hat dem Fischer immer Blicke zugeworfen, wenn ihr mich fragt, hätten die getötet.“


    Jack und Konga gafften sich an und schlugen sich beide gegen die Stirn.


    Die Männer ließen die Unterlagen verstreut auf dem Bett liegen und rannten. Erst wollte Angel hinterher, doch dann sah sie die Papiere durch.


    


    Arbeitsteilung. Jack durchkämmte den dritten Stock, Konga den zweiten, sie durchsuchten alles und fanden nichts.


    „Dreck!“, schimpfte Jack, als er die Treppen wieder herunterstieg.


    


    Mit einigen Blättern und einer Mappe stand Angel im Wohnraum und legte alles auf den Tisch.


    Fragend sah sie Jack an und bekam ihre Antwort.


    „Nichts.“


    „Ich will dich ja nicht durch die Gegend scheuchen, aber seine Hand hat auch mehr nach Keller gemüffelt.“


    „Warum hast du das nicht gleich gesagt?“


    „Ihr habt das Schlafzimmer so schnell verlassen, mir noch nicht einmal gesagt, wie richtig ich anscheinend lag und dann hab ich diese Unterlagen genauer angesehen.“


    „Was gefunden?“


    „Nicht direkt. Sind Rechnungen.“


    „Dann sehe ich jetzt im Keller nach.“


    Angel nickte. „Können wir ein paar Sachen einpacken?“


    Irritiert guckte Jack sich um. „Was denn?“


    „Joyce ist eben wach geworden und sie braucht auch neue Kleidung. Was zu essen brauchen wir auch für sie.“


    „Macht das, aber keine Wertsachen.“


    Joyce sah auf. „Und wenn wir Bares finden?“


    „Sind wir zwar nicht drauf angewiesen, aber wenn’s dir Spaß macht. Nur keine Gegenstände von Wert.“


    


    Die Frauen plünderten die Kleiderschränke. Unheimlich, Joyce hatte genau Kellys Größe und es waren wirklich nur exklusiv schöne Teile in ihrem Schrank. Für Jack und Konga gingen sie auch suchen. Angel suchte für Jack bequeme und sportliche Bekleidung und wandte sich Joyce zu.


    „Ich finde, Konga sollte die hier anziehen.“ Ironisch grinsend hielt Joyce ein paar grünblau karierte Golfer-Shorts hoch. „Und das gelbe Polohemd. Ich hasse diese Dinger.“


    „Schätzchen, er ist kein schlechter Mann. Ohne Konga hätte ich Jack nie wiedergesehen und ich bin ihm echt dankbar, denn dich hat er auch befreit. Vergiss das nicht.“


    „Mama, ich weiß das, aber er verwirrt mich immer so und tut mir dann weh und das will ich nicht.“


    „Du möchtest … er soll sich dir nähern?“


    Joyce nickte und Tränen kullerten.


    „Gib der Sache Zeit. Bis ich endlich mit Jack zusammen war, hat es über ein Jahr gebraucht, und wir hatten dazwischen so wenig Zeit füreinander, dass wir in den paar Stunden nur …“ Angel brach ab und schmunzelte.


    „Mama!“ Joyce sah ihre Mutter aber nicht lange vorwurfsvoll an. „Ich will das auch“, flüsterte sie und legte die hässlichen Shorts beiseite.


    Nachdenklich hielt Angel inne. „Du hast mit David noch nicht?“


    Joyce wollte wieder ein entrüstetes ‚Mama‘ sagen, aber sie nickte bloß. „Es war in einer Woche geplant. David wollte mit mir an diesem Wochenende in die Hütte seines Vaters fahren. Es sollte romantisch werden.“


    „Du hast ihn geliebt?“, fragte Angel mitfühlend.


    „Wenn ich es jetzt, genau jetzt beantworten soll … nein.“


    „Warum sollte er es dann sein?“


    „Fiona hat ihn mir vorgestellt und eigentlich wollte sie ihn, aber der sah mich und wollte von ihr nichts mehr wissen. Hat mir imponiert und Fiona hat, als sie es merkte, einen Rückzieher gemacht. Sie hatte eh einen nach dem anderen und ich wollte auch endlich.“


    „Es ist dein Leben, aber manchmal sollte man besser noch warten.“


    „Mama, ich hab euch gehört und ich …“


    Eine leichte Röte überzog Angels Wangen. Von ihrer Tochter wollte sie so nicht dastehen, aber Sex gehörte nun mal dazu.


    Angel wollte ansetzten, um es ihr zu erklären, Joyce ahnte das und hielt ihrer Mutter die Hand vor den Mund. „Nichts darüber sagen. Ich finde das irgendwann selber heraus.“


    Konga hatte genug gehört und folgte Jack in den Keller. Für die Shorts hätte er sie ernsthaft übers Knie gelegt. Der Rest brachte ihn wieder einmal ins Grübeln. Wenn sie denn nur ficken wollte … dann wäre er schon der Mann der Stunde … wenn … nein, Jungfrau, besser nicht!


    


    Auf halber Strecke kam Jack Konga entgegen. „Und was gefunden?“


    „Bis auf einen riesigen Weinkeller mit Blutmischanlage? Nein.“


    Beeindruckt guckte Konga das elendig lange Regal mit Weinflaschen entlang. „Vielleicht liegen die Unterlagen ja in einem seiner anderen Anwesen.“


    Auch eine spontane Kopfkratzeinlage half Jack nicht weiter. „Möglich.“


    „Darf ich dich mal was fragen?“


    Jack ahnte, in welchen Bereich das gehen würde, denn Konga begann Fragen nur so unsicher, wenn es um das weibliche Geschlecht ging. Er nickte.


    „Wann hast du gemerkt, wie ernst es dir mit Angel war?“


    „Ehrliche Antwort?“


    Konga nickte.


    „Bei Polo, wie sie mit ihren Tüten und ihren neuen Schuhen über den Parkplatz geeiert ist. Sie hat mir vorher am Auto, noch beim Weserpark, irgendwie in die Seele gesehen und glaube mir, ich kann mir ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen.“


    „Schlimmer als bei Jassy?“


    „Wesentlich schlimmer! Ich kann überhaupt keinen Vergleich ziehen. Dieses Wesen da oben braucht mich nur ansehen und ich bekomme Schmerzen in meiner Brust.“


    


    „Mama?“


    „Ja mein Kind?“


    „Is Motorrad fahren eigentlich schwer?“


    „Nein, warum? Willst du es lernen?“


    Joyce nickte heftig.


    Kurz überlegte Angel, aber die Männer brauchten sicher noch einen Moment zum Suchen.


    „Lass uns nachsehen, ob Fischer was in der Garage hat. Die Männer brauchen sicher noch eine Weile und du bist ja bereits Mofa gefahren.“


    „Aber das is Jahre her.“


    Angel lächelte. „Ja, furchtbare zwei Jahre, in denen du alles vergessen hast.“


    „Mama!“


    Nochmals lief Angel in den begehbaren Kleiderschrank von Kelly, denn sie glaubte Lederbekleidung gesehen zu haben. Doch weil die ihr von der Länge ohnehin nicht passte, maß sie dem keine Beachtung bei.


    „Wusste ich es doch.“ Sie schnappte sich die Sachen und warf sie vor Joyce auf das Bett.


    Freudestrahlend pellte Joyce sich in die engen Ledersachen und beide sahen, dass Kelly selbst dabei Geschmack hatte. „Ehrlich, ich hätte sie gerne besser kennengelernt. Sie hätte mir in Sachen Mode einiges beibringen können“, stellte Angel fest und bewunderte die Figur ihrer Tochter.


    „Wow, du siehst heiß aus“, entfuhr es ihr doch glatt.


    „Mama!“ Joyce schnaufte. „Ob es Konga auch anmacht?“


    Obwohl sich Angel Magen kurz drehte, schmunzelte sie. „Das sehen wir dann.“


    „Warum hast du eigentlich nichts mehr dagegen, dass ich fahre?“


    „Ich habe meine Gründe und nun in die Garage, bevor sie uns sehen und einen Tobsuchtsanfall bekommen, weil Frauen dürfen dies nicht und das auch nicht.“


    


    Nochmals gingen die Vampire den Keller durch, fanden eine versteckte Tür und wurden endlich fündig. Jedenfalls, was den Schlafraum des Butlers anging. „Is das möglich? Ich bin in einem Film und irgendwo läuft ne Kamera.“


    Von Kongas Seite kam ein zustimmendes Nicken. Beide standen vor einem noblen, mit roter Seide ausgestatteten, schwarzen Sarg mit silbernen Beschlägen.


    „Konga, ehrlich. Könntest du in so was schlafen?“


    „Etwas breiter, besser ausgestattet und mit einer netten Lady ... dann ja.“


    „Ich mag das Ding noch nicht mal anfassen. Aber vielleicht hat es einen doppelten Boden.“


    Beide packten es an und rissen die Polsterung ab.


    


    Okay, Angels Augen überschlugen sich und Joyce jauchzte. „Dass ich das noch erleben darf“, stammelte Angel und glaubte zu träumen. Die Garage war nach hinten eher eine Halle und an die dreißig Maschinen standen in Reih und Glied. Es glänzte und blinkte.


    Beeindruckt schaute Angel auf ein Schlüsselbrett, das überquoll. Jedes Motorrad stand auf einem nummerierten Parkplatz und das Brett war dementsprechend ebenso durchnummeriert. Derweil suchte Joyce nach einer Maschine und wurde fündig. Nummer siebzehn.


    „Mama?“


    „Welche Nummer?“, fragte sie nur.


    „Siebzehn.“


    Noch einmal blickte Angel die Reihe entlang, während sie den Schlüssel an sich nahm. Es gab nur ein Motorrad, dessen Sitzbank auf dem ersten Blick tief genug war. Aber einen Chopper fahren? 'Egal', dachte Angel und zog Nummer fünf ab.


    Joyce fing den Schlüssel und steckte ihn ins Schloss, setzte sich auf die königsblaue Rennmaschine und Angel lief zum Brett zurück. Sie zog Nummer achtzehn ab und ging zu ihrer Tochter. „Runter da. Die ist nicht geeignet. Viel zu viel PS, damit legst du dich nur hin.“


    „Welche dann?“


    Mit dem Finger zeigte Angel auf die Nächste.


    „Okay, auch passabel.“


    Eine weinrote Tourenmaschine und sie passte perfekt zu Joyces rotschwarzem Kombi. Angel kontrollierte, ob die Maschine im Leerlauf war, und reichte ihrer Tochter den Schlüssel. „Wie beim Mokick fahren. Erster unten, die anderen oben. Bitte im Leerlauf nach draußen schieben.“


    Joyce quiekte aufgeregt und setzte sich drauf. Der Chopper hielt Angels Musterung nicht stand, nein, der ging nicht. Der Lenker war zu lang und zu groß. Für sie keine Chance zum Wenden, geschweige denn überhaupt vernünftig zu lenken. Freudlos sah Angel sich weiter um und fand etwas, das viel mehr passte. Es war ihr erst nicht aufgefallen, aber da stand eine perfekte nachtschwarze Rennmaschine mit Einzelsitzbank. Angel holte sich den Schlüssel und hängte die anderen beiden wieder auf. Sie fuhr an und hielt neben ihrer Tochter. „Das Gelände vor dem Grundstück is menschenleer und hart, pass auf und bring deine Beine in Sicherheit, falls du fallen solltest.“


    Brav zog Joyce den Helm auf, der auf dem Tank lag, Angel hatte ihren bereits auf und fuhr an. Mit aller Kraft drückte Joyce sich ab und schob die Maschine aus dem Tor.


    Beide standen vor der Garage. „Kupplung ziehen und den ersten Gang rein. Kupplung kommen lassen und langsam Gas geben.“


    „Kenn ich noch vom Mokick.“


    „Dann fahr vor.“


    Euphorisch begann Joyce ihre erste Fahrstunde und fuhr an. Alles klappte, in der Einfahrt schaltete sie hoch. Mit einen Auge auf ihre Tochter fuhr Angel hinter ihr her. Im Zweifelsfall würde sie in Vampirtempo handeln, um ihre Tochter zu schützen.


    


    „Hast du das gehört? Sind da welche gekommen?“


    Auch Jack horchte jetzt und lauschte in die Richtung, aus der die Geräusche kamen. „Hast du vorhin alle Fahrzeuge außer Kraft gesetzt?“


    „Alle Autos, die in der offenen Garage standen. Wieso?“


    „Die Maschinen nicht?“


    „Eh Mann, das is Frevel.“


    „Dann höre ich eher zwei Maschinen das Grundstück verlassen.“


    Die beiden sahen sich an, rannten los.


    „Ich werde sie übers Knie legen“, knurrte Jack und griff sich die Zwei vom Schlüsselbrett und warf mit einem kurzen Blick die Nummer achtundzwanzig in Kongas Richtung. Konga fing den Schlüssel und beide fuhren mit Speed aus der Garage heraus.


    


    Unterdessen parkte Angel ihre Maschine, nachdem sie Joyce ein Zeichen gegeben hatte, anzuhalten. „Dreh ein paar große Kurven, um mehr Gefühl für die Maschine zu bekommen.“


    Als ob sie einem echten Fahrlehrer zuhörte, nickte Joyce und fuhr an.


    


    Die Mädels waren nicht weit vom Grundstück entfernt, Jack sah Angel neben ihrem Motorrad stehen und drosselte sein Tempo. Beide hielten neben Angel. „Wenn ihr sie nervös macht, dann Gnade euch!“


    Kein Ding, Jack stieg ab, doch Konga blieb sitzen und grollte.


    „Wie seid ihr auf diese Idee gekommen?“, fragte Jack Angel.


    „Sie wollte es lernen und wir wollten euch bei eurer Suche nicht stören.“


    Angel warf Konga einen Blick zu und erkannte, wie wenig begeistert er war. „Du kannst nicht bestimmen, was Joyce machen darf und was nicht. Wir sind keine Kinder mehr.“


    Nein, er würde Angel nicht reinreden, Jack lächelte und nahm sie in den Arm. „Ich hab nichts mehr dagegen, weil es jetzt auch für dich ungefährlicher ist.“


    Am Kragen zog Angel Jack zu sich runter. „Ich wäre auch so weiter gefahren.“ Sie unterdrückte seinen Protest vorsorglich mit einem wilden Kuss, dem er sich ergab.


    Konga sah das nicht, er starrte Joyce hinterher und atmete jedes Mal schwer ein, wenn sie schlingerte, bevor sie in die Kurve ging, wendete und Gas gab.


    Mit einer Vollbremsung blieb sie neben ihrer Mutter stehen. „Kann ich mal schneller fahren? Die Strecke ist doch schnurgerade.“


    „Mach mal. Aber achte auf die Straße.“


    Unter seinem Helm grunzte Konga und legte den ersten Gang ein. Dafür hatte Joyce kein Auge. Sie wendete und drehte den Gashahn auf. Ihr Vorderrad hob ein paar Zentimeter vom Boden ab und schlug sanft wieder auf. Dann raste sie davon und Konga mit Abstand hinterher.


    „Kriegen wir die beiden zusammen?“


    Mit hochgezogenen Brauen sah Jack zu Angel runter. „Es würde dich nicht stören?“


    „Joyce muss das selber entscheiden. Immerhin ändert das ihr gesamtes Leben, aber ich habe nichts dagegen.“


    Beide sahen Angels Tochter hinterher. „Ich möchte bloß nicht, dass Konga ihr wehtut.“


    „Meine Hand lege ich dafür nicht ins Feuer, aber wenn er eine Partnerin hat, dann geht er nicht fremd und Joyce muss sich bloß drauf einlassen, nicht immer ihren Dickkopf durchzusetzen.“


    Angel guckte schräg zu Jack empor. „So wie ihre Mutter?“, fragte sie mit einem frechen Schmunzeln.


    „Jepp.“


    Puh, immer wenn er in ihrer Nähe war … mit glänzenden Augen blickte Angel Jack an und pflanzte sich auf seine Maschine. Okay, Angel setzte sich verkehrt vor ihn und beide knutschten wie Teenager herum, bis sie fast mit ihrem Rücken auf dem Tank lag. „Sweety?“


    „Ja?“


    „Hättest du dich auch für das Wandeln entschieden, wenn ich nicht so unvorsichtig gewesen wäre?“


    Angel lächelte und zog Jack wieder vor ihren Mund. „Worauf du dich verlassen kannst“, schnurrte sie und schob ihm ihre Zunge zwischen seine Lippen.


    Jack seufzte unmännlich erleichtert auf und ergab sich.


    


    Jepp, Konga glühte vor Zorn. Die Zicke wurde übermütig und stellte sich auf die Fußrasten und fuhr in Eierlinien vor ihm her. Dabei schaltete sie hoch und drehte das Gas auf. Unschöne Flüche versickerten in Kongas Helm. Plötzlich bremste Joyce und Konga reagierte ebenso, sie brachte die Maschine zum Stehen. Angel und Jack waren weit entfernt und nur noch Punkte am Horizont. Kurzentschlossen stieg sie ab und ging mit aufgeklapptem Visier auf Konga zu, er nahm seinen Helm ab und guckte sie böse an.


    Sie nahm ihren Helm auch runter. „Was ist dein verdammtes Problem?“, fuhr sie ihn scharf an. „Du willst nichts von mir, klebst aber an meinem Schutzblech wie ein durchgekauter Kaugummi.“


    Direkt vor seiner Nase blieb sie stehen und sah in seine düster funkelnden Augen. Oh, Konga wollte schimpfen, ihr seine Meinung ins Gesicht brüllen, doch dann lagen ihre Lippen kurz auf seinen, sie löste ihren Kuss, hielt vor seinem noch bösen Gesicht.


    „Pass auf mich auf, mein Großer“, schnurrte sie und rannte zu ihrem Motorrad zurück.


    Konga saß auf seiner Maschine und guckte nun völlig konsterniert aus der Wäsche.


    


    Ohne einen weiteren Blick an ihn zu verschwenden brauste Joyce zurück und an ihm vorbei. Mit zeitlicher Verzögerung wendete Konga, fuhr hinterher. Sie hatte einen Vorsprung, den Konga nicht verringerte.


    Joyce hatte ihn wieder eiskalt erwischt. Und dieses Mal hatte sie nicht rumgezickt, war bloß wütend und irgendwie putzig.


    


    Auch Joyce fiel etwas auf, sie konnte Konga auf eine so simple Art den Wind aus den Segeln nehmen, dass sie nun ihre Strategie ändern würde. Das Gezicke würde sie, obwohl sie es gern tat, in der nächsten Zeit auf Eis legen.


    


    Im Augenwinkel sah Jack wie die beiden zurückkamen und zog widerwillig Angels T-Shirt runter.


    „Kommen sie schon wieder?“, seufzte Angel.


    „Leider.“


    „Müsst ihr eigentlich noch lange das Haus absuchen?“


    „Nein, wir haben einen Teil von dem gefunden, was wir gesucht haben und die anderen Teile sind sicher in den anderen Häusern versteckt. Ergo reisen wir ein wenig herum.“


    „Wie viele Anwesen hatte Fischer denn?“


    „Viele, aber nur in einem vermute ich den Hinweis auf die anderen Teile.“


    „Wo liegt das Anwesen?“


    „In der Karibik. Dort hat er nie eine andere Person rein gelassen und es ist so versteckt, dass ich selber suchen muss. Sein Haus liegt inmitten einer riesigen Inselkette.“


    Angel zog seine Lippen vor ihre. „Wag es nicht, mich hier zu lassen.“


    „Sweety, wir trennen uns nicht mehr.“


    


    Auf dem letzten Meter überholte Konga Joyce und hielt neben Jack.


    „Hättest du nicht noch ein paar Meilen abreißen können“, knurrte Jack ihm zu und schloss demonstrativ Angels Hosen unter seiner Nase.


    „Beim nächsten Mal. Wann fliegen wir?“


    „Wenn die Sonne untergeht.“


    Angel zog ihr Bein an und rutschte mit Jacks Arm um ihrer Hüfte von der Bank.


    „Ich will von dem keine Blutvorräte mitnehmen. Wir müssen einen Zwischenstopp machen.“


    „Einverstanden!“, brummte Jack hinter Angel und knabberte an ihrem Ohr.


    Konga konnte den beiden nicht zusehen und fuhr zum Haus zurück, Joyce überholte ihn.


    Jack ließ von Angel ab und beide fuhren langsam zum Grundstück zurück.


    


    Mit reichlich Schwung nahm Joyce die Einfahrt und das Hinterrad rutschte prompt auf dem Kies davon. Konga sah es und handelte sofort. Er fuhr neben sie, richtete ihren Lenker während des Fallens wieder auf. „Danke“, keuchte Joyce und würgte die Maschine ab.


    „Kies musst du anders anfahren. Der gibt immer nach.“


    Mit zitternden Fingern zog Joyce ihren Helm runter.


    „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Konga und nahm ihr den Kopfschutz weg.


    „Wow, es war aufregend und ich bin wirklich gefahren ... puh.“


    Konga grinste, ihr Adrenalinspiegel hatte durch die kleine Rutscheinlage einen Kick bekommen.


    „Nicht böse sein, aber ich muss mich mal an dich klammern.“ Joyce war völlig aufgedreht und lachte, als sie Konga in die Arme fiel. Doch als beide still wurden, löste sie sich mit einem Mal von ihm und lief zum Haus. Kein weiterer Annäherungsversuch? Nun begriff Konga gar nichts mehr.


    


    Gekonnt fuhr Angel ihre Maschine, wie Jack, direkt über den Kies in die Halle. Inzwischen guckte Konga unschlüssig vom Haus, in dem Joyce verschwand, zur Garage und zurück.


    Angel baute sich neben ihm auf, Jack folgte Joyce. „Worauf wartest du noch?“, flüsterte Angel und ging Jack hinterher.


    Deprimiert schlossen sich Kongas Augen, und sein Kopf begann zu brüten. Nach einigen Jahrhunderten kannte er sich hinreichend mit dem weiblichen Geschlecht aus, und Joyce war und blieb zu jung. Auf lange Sicht gesehen würde sie irgendwann ausflippen. Da half auch Angels Zustimmung nichts. Und mal ehrlich, es war momentan eher sein obligatorischer Druck. Hingegen musste sie ja irgendwann ihren ersten Fic... hinter sich bringen.


    Nein, er war nicht kaltblütig, er wog nur die Konsequenzen ab. Angel war nicht mehr frei und doch ständig in seiner Nähe, da musste ein Ausweg gefunden werden, schnellstens!


    


    Hungrig guckte Joyce in den Kühlschrank, doch was konnte man im Kühlschrank eines Vampirs finden, das nicht nach Blut roch? Sie fand ein paar Eier und suchte nach einer Pfanne. „Wäre einfacher, wenn ich auch auf Blut abfahren würde!“, flüsterte sie und schlug die Eier in die gefundene Pfanne.


    Konga blieb kurz im Türrahmen stehen, beobachtete sie, natürlich hatte er ihr Geflüster mitbekommen, er ging an ihr vorbei und holte sich eine giftfreie Flasche Blut aus dem Kühlschrank. Natürlich beobachtete Joyce ihn nun und sah, wie er das Blut aus einem Glas trank.


    „Ich kann mir noch nicht mal mein Blut vom Finger lecken, und du trinkst das.“ Joyce schüttelte sich.


    Dazu ersparte er sich jede Bemerkung und setzte sich auf einen Stuhl.


    


    Jack und Angel brachten die Taschen in den Wagen und legten eine kleine Knutschpause auf der Motorhaube ein, während Konga Joyce beim Essen zusah.


    „Willst du auch was? Oder dürft ihr nichts essen?“


    Die vorgestreckte volle Gabel nahm Konga in den Mund und kaute das Rührei. Neugierig beobachtete Joyce, wie er schluckte, und hielt die nächste Ladung vor seinen Mund.


    „Nur noch die, mehr möchte ich nicht.“


    Ausgehungert verputzte Joyce den Rest und sah Konga dabei in die Augen. Der letzte Bissen war runter. „Du solltest dich mal rasieren.“


    „Warum sollte ich?“


    Dafür hatte sie schon eine Erklärung, aber kein mutiges Wort fand seinen Weg. Joyce stand auf und stellte den Teller weg.


    Konga saß seitlich zum Tisch und somit nun direkt hinter ihr, als sie sich wieder umdrehte, stand Joyce fast zwischen seinen Knien und neigte unerwartet forsch ihr Gesicht vor seines. „Weil es beim Küssen pikt.“


    Überrumpelt fühlte Konga ihre samtweichen Lippen auf seinen und konnte nicht verhindern, dass sein Körper reagierte und gegenküsste. Seine Hände hoben sich und umschlangen ihre Hüfte.


    „Das ist kein Leben für dich!“, flüsterte er ihr zu und nahm ihr mit seinem Kuss den Atem. Beide landeten an der Anrichte und küssten sich so verlangend, dass Joyce in seinem Mund stöhnte. Abrupt löste Konga seinen Mund von ihr, hielt sie aber weiter im Arm. „Ich geh mich jetzt rasieren.“ Joyce fühlte, wie seine Hände aus ihrem Rücken verschwanden, und legte automatisch ihre Hände auf seine Wangen, um ihn bei sich zu behalten.


    „Geh nicht!“, jammerte sie und sog an seinen Lippen.


    Beherrscht nahm er ihre Handgelenke und zog sie von seinem Gesicht ab. „Ich renne nicht weg, bin gleich wieder da.“


    Hatte Joyce einen Anfang gemacht? Sie fühlte sich sicherer als je zuvor.


    


    Konga stand im Bad und setzte die nagelneue Klinge an seiner Wange an, zog sie runter und stoppte. Verschwommen sah er sich im Spiegel an und Erinnerungen erschienen vor seinen Augen. Jassy war gestorben, weil sie keinen anderen Ausweg mehr sah. Lu wollte ihr zu Hilfe kommen, nur ihrer Freundin helfen, nicht sterben, nur helfen …


    Wie ein Mahnmal sah Konga Lus Gesicht vor seinem. Nein, sie war nie seine erste Liebe gewesen, die hatte aus ihm, weil er damals noch blauäugig war, ein Wrack gemacht und eine Ewigkeit lang viele schlimme Dinge tun lassen. Tja, nach dieser Dame lief in seinem Leben vieles kreuz und quer!


    Damals kreuzte Jack seinen Weg und zog ihn nach Jahrhunderten aus diesem Sumpf wieder heraus. Beide schwammen auf einer Wellenlänge, sie mochten sich nach kurzer Zeit wie Brüder und gingen ab da einen gemeinsamen Weg.


    Auch Jack war in den vergangenen Jahrhunderten nur mit wenigen Frauen zusammen gewesen und meist nicht lange. Jassy war nach langer Zeit die Erste, die er an sich heran gelassen hatte, doch seit er Angel sah, war er nicht wiederzuerkennen.


    Würde es ihm mit Joyce genau so ergehen?


    Wie sah die Zukunft aus?


    Wenigstens einen Teil ihres Lebens hatte Angel als Mensch verbracht. Joyce stand noch am Anfang, könnte noch etwas aus ihrem Leben machen, ohne ständig auf der Flucht zu sein.


    Entschlossen rasierte Konga sich zu Ende und wischte den restlichen Schaum weg.


    Er ging nicht in die Küche rein, bemerkte nur, wie Joyce ihn ansah, und wandte sich ab.


    Angel sah Konga kommen und ahnte schon wegen seiner schlechten Laune, dass irgendwas nicht stimmte.


    „Kann ich dich sprechen?“, fragte er Angel.


    Einen kurzen Blick zu Jack werfend ging Angel mit Konga auf die Terrasse.


    


    „Erst mal möchte ich mich für dein Vertrauen bedanken. Joyce hast du prima hinbekommen, aber es geht nicht. Sie sollte ihr Leben ohne Angst genießen. Ich musste in meinem bisherigen Leben vieles wegstecken, und diese Zukunft möchte ich ihr nicht antun. Lu starb in meinen Armen, und das will ich genau wie Jack kein zweites Mal durchmachen. Und obendrein noch den Gedanken, dass es anders gegangen wäre, wenn ich meine Gefühle im Griff gehabt hätte.“


    Einige Sekunden sah Angel ihm in die dunklen Augen.


    Sie mischte sich nicht gerne in die Angelegenheiten anderer ein, weil es sie nichts anging. Die Möglichkeit, dass Joyce nur einer Schwärmerei nachjagte war nicht auszuschließen, doch der Beginn einer tiefen Liebe zu ihm auch nicht. Angel selbst hatte noch nie so tief empfunden wie jetzt zu Jack. Dachte sie jedenfalls.


    „Dann sag es ihr. Mehr als ausflippen kann sie ja nicht, weil sie erst mal bei uns bleiben muss, bis mir was einfällt.“


    „Ich kann das nicht. Angel, sprich du mit ihr. Seh ich ihr in die Augen, dann will ich sie und würde sie nehmen, ohne die Konsequenzen zu sehen. Ich mag sie ja. Doch irgendwann steht sie dann eines Tages vor mir und sagt, ich hätte sie nicht wandeln sollen. Spätestens …“, Konga brach ab und ging.


    


    Mit einem Grummeln im Magen ging Angel in die Küche, und nach ein paar Minuten brach für Joyce die Welt zusammen.


    Kurz darauf kam Jack dazu, schwieg aber, denn seine Meinung würde an allem nichts ändern, weil er sie mit Konga teilte: Joyce war viel zu jung.


    Das Leben lief weiter, Jack wandte sich an Angel. „Wir fahren gleich los. Dieses Haus bringt nur schlechte Laune mit sich.“


    


    Jack fuhr, Konga saß neben ihm, die Frauen hinten. Eigentlich hätte Angel darüber gemault, aber ihrer Tochter zuliebe hielt sie den Mund. Traurig sah Joyce nur nach draußen und ergab sich ihrem Tränenfluss.


    Ziel ihrer Fahrt war Fischers privater Flugplatz. Hier stand für fast jeden Bedarf ein Fluggerät. Wenn man schon die Wahl hatte, Jack wählte einen erstklassigen Kampfhubschrauber, der dem ähnelte, den er vor ein paar Tagen geflogen war. Allerdings war dieser hier unbewaffnet und somit leichter. Daher würde er eine weitere Strecke packen. Inseln anzufliegen wäre ebenfalls einfacher damit.


    Noch ahnte Angel nichts von Jacks Wahl, sie sah sich neugierig um und lief ihm hinterher, während Konga die Sachen aus dem Wagen holte. Joyce war eingenickt und lag auf der Rückbank.

  


  
    Tote Fänge reden


    


    


    


    Nun bemerkte Angel, wovor Jack stehen blieb. „Das ist jetzt nicht dein Ernst?“


    Grinsend drehte Jack sich zu ihr um. „Sicher ist das mein Ernst. Was dachtest du denn, wie wir auf die Insel kommen?“


    „Aber wir sind Meilen von der Karibik weg und könnten erst mal einen normalen Flughafen ansteuern, bis in die Karibik fliegen, und dann ein Boot chartern.“


    „Sweety, ich rieche deine Angst, die sich aus deinen Poren windet“, flüsterte Jack und kam auf sie zu.


    Angel wich eher angesichts des imposanten Helis zurück, aber wenn man schon zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen konnte ...


    „Der Rückwärtsgang funktioniert bei dir nicht richtig, denke dran, sonst stolperst du noch.“ Er grinste wieder unverschämt, und Angel drehte sich zum Rennen um, fegte davon.


    Unterschätze niemals einen Blutsauger, Jack stand sogleich vor ihr, und sie landete in seinen Armen. „Sweety, ich war Kampfpilot, ich kann die Dinger fliegen. Du brauchst keine Angst haben.“


    „Ich habe keine Angst vor dir. Das Ding macht mir Probleme.“


    „Warum?“, fragte er belustigt, weil Angel ihre Schnute verzog.


    „Die Dinger fliegen nicht wie große, sehr große Flugzeuge. Die fliegen hoch, geradeaus und landen wieder.“


    „Stimmt so nicht, du bekommst die Kurven nur nicht so krass mit.“


    „Weiß ich doch“, grummelte sie und versuchte sich aus seinen Armen zu befreien.


    „Sweety, halt mal still.“


    „Warum sollte ich, du trägst mich dann in dieses Monstrum, und ich gucke dusselig aus der Wäsche … obwohl …“ Plötzlich grinste Angel hinterlistig.


    „Obwohl was?“


    „Ich werde dir in den Nacken kotzen, jawohl!“


    Prompt prustete Jack los und warf sich Angel über die Schulter, ihr wildes Zappeln ignorierte er großzügig indem er ihren süßen Arsch streichelte.


    Mit einer Hand zog er die hintere Tür auf und sprang mit Angel auf die Ladefläche, peilte einen der zwei Sitze an. Angel wehrte sich mit Händen und Füßen, doch Jack packte sie und schnallte sie einfach so fest. „Sweety, bitte hör auf. Ich kann das Ding fliegen.“


    Für einen Moment hielt Angel still, warf ihm aber einen tödlichen Blick zu. Jack fand das eher lustig und senkte seinen Mund auf ihren. Mit zusammengepressten Lippen kann man schlecht knutschen, und so hielt er ihr frech grinsend die Nase zu. Mit der anderen musste er ihre Hände fixieren, denn sie schlug wieder nach ihm.


    Trotzig machte Angel dicke Backen und verlor, als sie ihren Mund zum Luftschnappen öffnete.


    „Baby, ich liebe dich so sehr!“, flüsterte Jack und Angels Abwehr erschlaffte. Sie seufzte und schlang ihre Arme ergeben um seinen Nacken.


    Verträumt sahen sie sich in die Augen, bis Konga Jack eine Tasche ins Kreuz schmiss. Autsch, das tat weh, Jack schrie auf, grollte Konga an. „Lass den Dreck!“


    „Wir wollen los, und du kannst Joyce aus dem Auto holen.“


    Grummelnd folgte Jack Konga und Angel schnallte sich los, sprang aus dem Laderaum und nahm vorne in der separaten Pilotenkabine wieder Platz, gurtete sich an und wartete.


    


    Jack nahm es gelassen, nur Konga, der mit Joyce nun hinten allein und abgeschnitten saß, haderte.


    „Sweety, Darling, du hast dich falsch angeschnallt.“ Zu Demonstrationszwecken beugte Jack sich rüber, griff zwischen ihre Beine, strich über ihren Spalt und drückte nach. Ungehalten stöhnte Angel auf und ergab sich seinen suchenden Lippen. Sie hatte sich richtig angeschnallt, allerdings musste Jack sicher sein, Angel würde ihm vertrauen, und so überprüfte alles an ihr. Selbst ob ihr Slip da war, wo er ihn eigentlich nicht haben wollte. Angel sammelte seine Hände, die überall, aber nicht am Heli waren, ein, und sah ihn an. „Gleich kannst du dich nicht mehr aufs Fliegen konzentrieren!“, säuselte sie ihm zu.


    „Kann ich jetzt schon nicht mehr.“ Notgedrungen zog Jack sich zurück und checkte die Instrumente, bevor er den Heli anschmiss.


    Übergangslos wurde Angel immer blasser und kleiner in ihrem Sitz. Darauf konnte Jack nun keine Rücksicht nehmen, er warf ihr einen schrägen Blick zu, roch ihre Panik und hob ab.


    Zuerst flog er mit sachten Bewegungen los. So ganz ohne ging es aber dann doch nicht. Angel sollte sich an den Flug gewöhnen. Er war ja kein Unmensch, beziehungsweise kein Unvampir. Doch Angel sah die gefühlte eine Million Meter Höhe aus dieser Position nur zu genau und stieß ein leises gequältes Stöhnen hervor. Schmunzelnd drehte Jack bei, um die Richtung zu korrigieren.


    Ein grünlicher Schimmer legte sich auf Angels Wangen. Bereits im zarten Kindesalter fuhr sie nicht gerne Karussell. Als Teenager hörte sie gänzlich damit auf und gönnte anderen dieses Gefühl des durchdrehenden Magens.


    Endlich auf Kurs bekam Jack eine Hand frei und streichelte über ihre Wange. „Wird gleich besser!“, sprach er besänftigend und zog den Hubschrauber sanft höher.


    Und er behielt Recht. Behände kam Angel Stück für Stück aus ihrem Sitz hoch und beäugte die davonfliegende Landschaft, nur direkt nach unten durfte sie nicht sehen.


    „Geht’s besser?“, fragte er besorgt.


    „Einigermaßen, nur bitte keine unnötigen Kunststücke.“


    Besänftigend strahlte er zu ihr rüber. „Ich soll dir keinen Looping zeigen, oder eine Schraube?“


    „Wenn du diesen Flug überleben willst, dann lässt du das lieber.“


    „Und schon droht sie mir.“ Jack sah amüsiert nach vorn und sammelte sich wieder.


    Nun ja, Angel musste nur sich selber eingestehen, dass der Flug ihr immer mehr gefiel. Nur das steife Sitzen wurde unangenehm. Sie streckte sich, und Jack ließ den Heli etwas absinken, denn sie hatte sich so durchgestreckt, bis ihre Brüste in seinen Augenwinkel kamen.


    „Was machst du da“, fuhr sie ihn erschrocken an.


    „Streck deine Dinger nicht so vor, sonst machen wir ne Bruchlandung.“


    Hm, sie befanden sich aber in einer Höhe, bei der es mehr bedurfte als einen kleinen Schlenker, um es als Bruchlandung durchgehen zu lassen.


    Endlich begriff Angel, er hatte diesen Bogen nicht aus Unachtsamkeit gemacht! Jack flog den Helikopter genauso gut, wie er Auto fuhr, er hatte sie ärgern wollte, sah aber, wie ihr der Flug letztlich doch gefiel.


    


    Eine Weile sinnierte Angel über eine kleine Rache nach und hing dann an seinem Profil. Ziemlich konzentriert achtete Jack auf die Flugbahn und blickte nach vorn. Nutzen und Rache ließen sich koppeln. Angel fand seinen Anblick so erregend und männlich, dass ihre Hand über die Brust strich, was ihr aber nicht reichte. Langsam zog sie ihr T-Shirt hoch und befreite ihre linke Brust aus der Korsage. Mit halb geschlossenen Augen spielte sie an ihrem Nippel, ihre zweite Hand rutschte in ihre Hose und die ganze Zeit sah sie ihn an.


    Noch hatte er es nicht bemerkt. Jack überflog eine dörfliche Ansiedlung und sah sich die Häuser an, bis ihm ein bekannter Geruch in die Nase zog, der ihm ein ziehendes Verlangen durch den Unterleib jagte. Zwangsläufig blickte er zu Angel rüber und prompt stockte sein Atem, setzte wieder einmal aus. Wie ein Fisch auf dem Trockenen japste er nach Luft. Ja, ja, sein leidliches Atemproblem!


    Ihre Hose war tatsächlich unterhalb des Pos, das T-Shirt hatte sie vorne über ihren Kopf gezogen und sie spielte ohne seine Hilfe an sich herum.


    ‚Geil, wie er guckt.‘ Angel sah seinen Blick auf sich ruhen und beschleunigte ihren flinken Finger.


    „Das ist so unfair“, japste Jack.


    Nein, sie hörte ihn nicht mehr, ihr Po rutschte nach vorn an die Sitzkante, Angel zog ein Bein aus der Hose und fingerte sich vor seinen Augen.


    „Du bist ein fieses, geiles Luder“, knurrte er und sah ihr immer wieder kurz zu.


    Angel quälte ihre Brustspitzen und versteifte ihr vorgeschobenes Becken. Kurz danach beruhigte sich ihr hastiger Atem, sie kam und Jack beobachtete, wie sie auch noch dreist in den Fußraum abspritzte.


    Und dann blickte sie ihn so himmlisch nach ihrem Abgang an. Jacks Kiefer mahlten aufeinander und er suchte einen Platz zum Landen. Das dunkle Gebiet gab leider keinen verfügbaren ebenen Platz frei.


    Seufzend zog sich Angel wieder an und schob unschuldig guckend ihren frechen Schmollmund vor.


    „Das wirst du mir büßen, sobald wir die Insel gefunden haben“, knurrte er und sah zu, wie sie sich abschnallte.


    „Und jetzt?“, fragte er verunsichert.


    „Sind zwischen uns irgendwelche wichtigen Instrumente?“


    „Sicher, alles ist wichtig.“


    „Okay, dann muss ich vorsichtig sein.“ Sie hockte sich auf ihren Sitz und schlängelte sich wie eine Katze mit ihrem Oberkörper über die Instrumente. Schnurrend griff sie in seinen Schritt. „Kannst du fliegen, wenn ich mich um ihn kümmere?“


    „Sweety, so sehr ich es wollte, aber wir könnten wirklich abstürzen.“


    „Oder du sagst mir einfach, wenn es zu heftig wird?“


    „Angel … wir machen einen Tankstopp in einer Stunde“, wich er zerknirscht aus.


    „In Ordnung.“ Angel kletterte zurück und schnallte sich wieder an.


    


    Joyce sah - wie im Auto - nur aus dem Fenster der hinteren abgeschlossenen Kabine. Im Gegensatz zu Angel konnte sie nicht genug von Karussells bekommen, doch seit ihrem Gespräch mit ihrer Mutter war sie am Boden zerstört. Alles in ihr trotzte. Immer wieder schickte ihr Körper eine neue Welle Frust hindurch. Auf dem mistigen Sitz zog sie ihre Beine hoch, umschlang ihre Knie und grummelte vor sich hin. Sie konnte Konga nicht ansehen, ohne diesen Schmerz zu fühlen, dass er sie nicht wollte, sie ihm egal war.


    Niemals zuvor hatte sie so einen intensiven Gefühlswiderstand in sich. Früher, wenn sie von einem Jungen schwärmte und merkte, dass der nichts von ihr wollte, tat es weh, aber nie so. Es kostete Joyce ziemliche Überwindung, und sie musste einen fetten Kloß herunterschlucken, um Konga nach einem Schluck Wasser zu fragen. Er reichte ihr eine Flasche. Ohne aufzuschauen, nahm sie die Flasche entgegen, und wandte ihr Gesicht ab, um zu trinken.


    Joyce verzweifelte nicht allein. Konga litt ähnlich. Auch in ihm brannte ein gieriges Feuer, das ihn dazu bewegen wollte, Joyce in den Arm zu nehmen, sie zu trösten. Aber gewiss würde er sich diesen Schritt nie wieder wagen.


    Nur noch eine oder zwei Berührungen würden reichen, und sein Gewissen könnte ihn am Arsch lecken. Druckabbau sei Dank.


    Auch dass Jack und Angel jede Minute ausnutzten, um intim zu sein, erleichterte ihm die Entscheidung nicht. Fast vier Tage hatte er seinen Druck nicht mehr abgebaut. Dieser elendige Druck, der immer wieder hochkam seit Lu gestorben war, und Schuld war diese scheiß Vampirhexe Davina, die ihn vor Jahrhunderten gequält hatte. Sie hatte ihn sexuell kaputtgemacht. Ständig beendete sie ihren Akt mittendrin oder knapp vor dem Ende, nur weil sie ihre Figur nicht durch ein ‚Balg‘, wie sie Babys nannte, verunstalten wollte. Verhütung war damals ja nicht gerade einfach. Erst Lu hielt still und gab ihm das tiefere Gefühl, dass er durchaus normal sei und diese Hexe an allem schuld wäre. Nach ihrem Tod hielt er es eine Woche aus, dann brüllte er jeden und alles an. Bis Jack ihn am Kragen packte und zu einer Nutte schleifte. Von dem Tag an ging er jeden vierten oder auch zweiten Tag zum Druckabbau in ein Puff.


    ‚Warum hab ich nicht nach den Papieren gesucht und er nach ihr?‘, dachte Konga grollend.


    Vor seinen inneren Augen sah er, wie widerspenstig Joyce bei ihrer ersten Begegnung war.


    Konga wischte den Gedanken weg, weil andere folgen würden und mit ihnen käme dieses Gefühl zurück, sie zu wollen.


    Warum schlief sie nicht endlich ein? Dann müsste er ihre Tränen nicht mehr sehen. Tränen, die sie um ihn vergeudete: Einem saublöden Vampir mit Gewissensbissen.


    Kurz überlegte Konga, ob er mit ihr geschlafen hätte, wenn sie keine Jungfrau mehr gewesen wäre. Sicher hätte er, wäre ja auch einfacher gewesen.


    Dieser Geruch hatte ihn zunächst so gierig gemacht. Allein sie danach auszulecken. Der Gedanke daran, brachte ihn beinahe um den Verstand. Nur äußerst selten hatte Konga eine Jungfrau unter sich gehabt, damals herrschten andere Sitten und er begriff diese Ehre eher als Klotz am Bein, denn die blutjunge Lady war nicht zugeritten, dementsprechend unerfahren. Das war Konga immer zuwider. Das Anficken überließ er gerne den anderen, außerdem waren die Weiber dann nicht so anhänglich.


    Garantiert würde Joyce an seinen Hacken kleben, und wenn ihr dann klar wurde, dass sie nur einen Mann in dieser Zeit gehabt hätte, wo alle anderen sich austobten, oh nein. Diesen Gefallen, dass sie ihn fallen lassen würde, bekäme sie nicht, nein ... niemals. Er verschwendete keine Gefühle mehr, seit dieser Hexe, und Lu hatte ihn auch nie ganz besessen. Nur eine einzige Frau schlängelte sich immer wieder frech in seine Gedanken und in sein Herz, und gerade das durfte nicht sein.


    Und wieder drifteten seine Gedanken zu der Person, die vor ihm saß. Was, wenn sie ihn überredet hätte, sie zu ficken? Es fehlte nur noch ein liebevoller Satz oder eine streichelnde Hand von ihr, die alles über Bord geworfen hätte.


    Er hätte sie genommen, hätte sie entjungfert, gebissen, gewandelt.


    Für all das hätte sie ihn dann bestraft, ihn schuldig gemacht.


    Frust, der tief vergraben in seiner Seele kochte, kam an die Oberfläche. Die vielen unterbrochenen Nummern mit dieser Hexe, diesem Dreckstück, das nur mit ihm gespielt hatte, bis der nächste Arsch vom Dienst kam. Weggeschmissen wie ein Stück Scheiße! Zu nichts mehr zu gebrauchen, weil er damals wirklich glaubte, die Welt würde so laufen und jede Frau würde dieser Allerersten gleichen.


    Sie hatte sein Leben beendet, gewissermaßen für alle Zukunft vorgesorgt, er würde keine mehr an sich heranlassen. Von Liebe ganz zu schweigen, die würde nie wieder eine Frau von ihm bekommen. Tja, das war seine Einstellung, die nichts beschönigte, auch nicht gedanklich!


    Joyce spürte seine Anspannung körperlich, fühlte plötzlich, wie er litt, und sah ihn aus tiefster Seele mitfühlend in die gebrochenen Augen. Mit einem Mal hörte sie auf zu weinen, sah ihn nur an.


    Scheiße, Konga blickte in ihre Augen, sah diese Unschuld eines traurigen Kindes.


    Er würde ihre Seele brechen, und das dürfte er niemals tun. Oder hatte er es schon getan? Und wenn schon!


    Sein Leben war eine scheiß verdammte Achterbahn, die einen Looping nach dem anderen vergeigte!


    


    Am Zwischenziel angekommen, setzte Jack zur Landung an.


    Das Verlangen in Angels Augen war nicht zu übersehen, als sie sich durchstreckte.


    „Du kannst es nicht mehr aushalten?“, fragte er sanft.


    „Ist es schlimm, wenn ich mich nach dir sehne, dich dicht bei mir haben möchte?“


    „Ich hab dich zu oft allein gelassen, oder?“


    Angel nickte.


    „Ich bemühe mich, dich nie wieder allein zu lassen. Doch die Zukunft sieht alles andere als rosig aus.“


    „Können wir zu einem späteren Zeitpunkt darüber reden? Ich möchte jetzt nur in deinen Armen liegen.“


    Jack sah ihre Tränen und zog sie auf seinen Sitz. „Sweety, wir tanken jetzt, fliegen weiter und landen auf einer einsamen Insel und dort bleiben wir mindestens vier, fünf Tage, die wir nur für uns haben.“


    „Hört sich schön an“, flüsterte sie und gab sich seinem zarten Kuss hin.


    


    Um Joyces Blicken zu entkommen, sprang Konga mit einem Satz aus dem Heli und bestellte umgehend einen Tankwagen. Doch Joyce gab nicht auf, setzte sich derweil an die Kante und beobachtete ihn, saugte förmlich jede seiner Bewegungen auf. Sah, wie er zu ihr schaute, wann immer er die Gelegenheit dazu hatte, und fragte sich, was ihm widerfahren war, dass er sie vor ein paar Minuten so seltsam angesehen hatte.


    Jack konnte sich nicht von Angel trennen, doch sie brauchten Verpflegung für ihre Tochter und so besorgte er einiges, um die fünf Tage keine weitere Störung zu haben. Auf dem Rückweg zapfte er seine Kontakte in Costa Rica an und lud vier Kisten Blut und eine Pumpenanlage in den geliehenen Pick-up ein.


    Nach vier Stunden waren sie wieder in der Luft. Angel allerdings hinten bei ihrer Tochter.


    Jack flog so schnell er konnte. Konga wollte nicht reden und grollte in die Ferne.


    Allerdings brannte Jack einiges auf der Seele, er hatte gesehen, wie Joyce Konga ansah und Konga sie, das war möglicherweise keine Schwärmerei.


    Aber Jack wusste nicht, wie er anfangen sollte, um dieses Thema anzuschneiden, denn im Allgemeinen ließen sie sich den Freiraum, ihre Entscheidungen selbst zu treffen. Doch zwischen Konga und Joyce flirrte die Luft.


    Konga sah sie genauso oft an wie umgekehrt. Da Jack Kongas Vergangenheit in dieser Hinsicht bis in den letzten Winkel zu glauben kannte, kam er zu dem Schluss, dass er wieder mal Verlustängste hatte und sich deshalb nicht durchringen konnte.


    „Wenn du dich nie darauf einlässt, dann wirst du dieses Gefühl nie bekommen, dass alles stimmt, und die Welt dich am Arsch lecken kann.“


    Oh doch, er kannte das Gefühl sehr gut, obwohl es ein paar Jahre her war, Konga atmete tief ein und sah zu Jack rüber. „Sie würde es mir nach ein paar Jahren vorhalten.“


    „Hast du mit ihr darüber gesprochen?“


    „Nein, werde ich auch nicht.“


    „Konga, du machst mich fertig. Ich habe mir bei Lu den Mund fusselig geredet, und sie hat dir gut getan. Joyce starrt dich an, du starrst sie an. Irgendwann explodiert ihr beide und ich kann mit Angel die Fetzen wieder zusammensammeln. Mann Alter, du kannst bei ihr ausgleichen, was diese Bluthexe versaut hat. Und Joyce kann dir geben, was du dein ganzes Leben vermisst hast.“


    „Und das wäre?“ Eine völlig überflüssige Frage.


    „Echte Liebe. Nichts Vorgespieltes.“


    „Jack, ich kann nicht. Sie is ne Jungfrau und sie ist ein Kind!“


    Jack schmunzelte.


    Ja, die Einstellung von Konga zu Jungfrauen kannte er auch. „Ich würde dir ja meine Dienste anbieten. Aber ich will keine andere mehr. Du musst schon selber in den sauren Apfel beißen, oder ihren Hals.“


    „Rede nicht von ihrem Hals.“


    Aha, Jack warf Konga einen Blick zu. „Seit wann sind sie draußen?“


    „Seit Stunden und ich krieg sie nicht rein, null Konzentration.“


    „Liebe is mächtig.“


    Dreck, Konga knurrte und Jack überließ ihn seinen neu aufgewirbelten Gedanken.


    Liebe zu Joyce? Nein … aber wie sollte er Jack erzählen, was in ihm vorging? Seit Wochen, Monaten, nein Jahren …!


    Eine Zeit lang sah Konga Jack an. Sein Freund verhielt sich eigentlich immer neutral und brachte nur Argumente zu wichtigen Sachen, die Konga von der falschen Seite betrachtete. Hatte er vielleicht doch Recht?


    „Tja, die Suche beginnt“, knurrte Jack und überflog die ersten kleineren Inseln.


    Endlich krochen diese überflüssigen Gedanken aus seinem Schädel und er suchte mit. „Wie soll das Haus aussehen?“


    „Keine Ahnung, weiß doch keiner.“


    Stöhnend blickte Konga über die vielen Inseln hinweg. „Das kann dann ja Stunden dauern.“


    „Werden wir sehen. Ich flieg mal tiefer, vielleicht sehen wir dann mehr.“


    Hier und da standen zwar kleinere Hütten, die hätten Fischer aber niemals an Luxus gereicht.


    „Jack, da abseits!“ Konga zeigte auf eine größere Insel in Sichelform.


    „An der wäre ich jetzt glatt vorbeigeflogen.“ Sofort zog Jack eine enge Schleife und entdeckte zwischen den dichten Palmen ein riesiges Dach aus dunklen Schieferplatten.


    „Bingo.“ Jack überflog das Anwesen und unter ihnen erschien ein Hubschrauberlandeplatz, versteckt zwischen den Palmen. Er landete und hielt Konga am Arm fest. „Egal was ist, entweder du gehst auf sie ein oder du machst gar nichts. Keine halben Sachen mehr. Joyce is am Ende.“


    „Bin ich längst.“ Die Angabe ‚wie lange und warum‘, schluckte Konga runter.


    


    Mit Hilfe von Joyce zog Angel die Tür von innen auf und beide staunten. Jack half den Frauen runter und überließ Angel den Vortritt. Sie brauchten nur einem schmalen gepflasterten Weg zu folgen, der direkt zum Haus führte.


    Allein Angel dabei zu beobachten, machte Jack glücklich. Sie betrachtete sogar die Pflanzen am Wegesrand und hockte sich vor ihnen hin. „Jack, guck mal … schau dir diese Farben an. Ist die nicht wunderbar?“


    Nö, Jack sah nur ein wunderbares Wesen hier auf dieser Insel und das war sie.


    Und schon hatte sie wieder etwas Neues entdeckt.


    Nicht immer vererbten sich die Gene in eine Richtung, Joyce sah die Schönheit nicht, sie wandte sich Konga zu, der beim Hubschrauber blieb, bis Jack das Zeichen gab, dass die Insel richtig wäre.


    Besser er sah zuerst nach, Jack überholte Angel, die fasziniert auf das kristallblaue, seichte Wasser blickte.


    Das Haus war nicht verschlossen und er ging voran, um sich umzuschauen. Über dem ausladenden Sofa hing ein Bild, aus dem ihn zwei Personen ansahen. Mit einem letzten Blick darauf nahm er es ab und stellte es hinter eine Schrankwand. Sie waren richtig und Jack wollte die nächsten Tage nicht auf Alexander und Jassy sehen, die eng umschlungen von dem Bild herunter starrten.


    


    Angel war auf der riesigen Teakholzterrasse stehen geblieben und bewunderte immer noch alles.


    „Na, Sweety ... glücklich?“


    Sie wandte sich ihm zu und brauchte ihn nicht herunterzuziehen, denn er hatte sie bereits rechts sowie links am Geländer ausweglos mit seinen Armen fixiert und sich vorgebeugt. Ihre Augen strahlten so grün wie die Palmen der Insel. Bereitwillig ließ sich Jack von ihr die Sonnenbrille abnehmen, denn sie wollte auch seine Augen sehen und die Palmen boten ausreichend Schatten.


    „Ich liebe den Glanz in deinen Augen“, flüsterte Jack und berührte mit seinen Lippen sanft ihre.


    Angel war unendlich glücklich.


    Tausend kleine Küsse später hielt er inne. „Ich will dich in einem riesigen Bett stundenlang lieben. Aber ich muss Konga beim Entladen helfen. Kannst du es so lange ohne mich aushalten?“


    Angel nickte und hauchte Jack einen Kuss auf.


    „Danke Sweety.“


    


    Es ging los, Konga sah Jack allein kommen und entlud die erste Kiste. „Das Blut muss zuerst angeschlossen werde. Die Hitze macht uns sonst einen Strich durch die Rechnung.“


    „Geht klar, aber ich denke, dass Fischer sowieso vorgesorgt hat“, bemerkte Jack.


    „Sehn wir dann.“


    Die Vampire räumten alles sehr zügig in die Küche und Konga warf gleich danach den solarbetriebenen Stromgenerator an.


    „Ein Maximum an Luxus“, brummte Konga angewidert und startete das Zusatzgerät der Klimaanlage.


    Um die Feinheiten der Blutanlage kümmerte Jack sich und installierte sie an der Küchenwand.


    Auch, wenn sie sich davor ekelten, Joyce beobachtete ihn dabei interessiert und reichte Jack einzelne Stücke. „Das is endkrass.“


    ‚Endkrass‘, Jack lächelte. „Aber ein Muss für uns.“


    „Hab ich auch was zum Knabbern oder muss ich mir Fische fangen?“


    „Sicher, die beiden Kisten da neben dem Kühlschrank. Kannste ja mal einräumen.“


    Joyce machte sich gleich an die Arbeit, klappte den Deckel auf und füllte den Kühlschrank. Währenddessen aß sie eine der Bananen.


    Als der Inhalt der Kisten verstaut war, hatte Jack die Anlage fertig. Konga kam herein und reichte Jack die ersten Flaschen. Sie füllten die Anlage im Handumdrehen und Angel gesellte sich auch dazu.


    „Und was macht das Ding nun mit dem Blut?“, fragte sie neugierig.


    Jack reichte Angel eine halb volle Flasche und erklärte es ihr. Wissbegierig hörte Joyce zu, sah kurz zu ihrer Mutter rüber und begann zu würgen.


    Die Vorstellung, ihre Mutter würde Blut trinken, reichte für einen sich drehenden Magen völlig aus.


    „Sweety, ich glaube Joyce kann nicht mit ansehen, wie du Blut trinkst.“


    Jählings setzte Angel die Flasche ab und zog ihre Tochter, ohne den Mund zu öffnen, auf die Terrasse. „Besser?“


    „Geht so, ich muss mich erst daran gewöhnen. Geh ruhig wieder rein.“


    „Ich bleibe bei ihr.“ Das schöne Wetter wirkte sich auf Kongas Laune positiv aus, er setzte sich an den Tisch.


    Nun musste Angel schlucken und sah ihn an. War es gut, sich gerade jetzt zu ihr zu setzen?


    „Ich werde sie weder beißen noch übers Knie legen. Ernsthaft, du kannst wieder gehen.“


    Zaudernd fiel Angels Augenmerk wieder nach rechts, und sie erkannte Joyces flehenden Blick. „Soll ich?“, fragte sie ihre Tochter.


    „Nein.“


    „Okay, dann gehe ich.“ Konga erhob sich ohne zu zögern, und schlenderte Richtung Strand. Sollte sie ihn doch ablehnen, kam ihm nur zugute!


    


    Als er sich auf dem Weg zum Strand splitternackt auszog, um ins Wasser zu gehen, seufzte Joyce, doch ihre Augen genossen den Anblick schamlos!


    Himmel, selbst Angel blieb die Spucke weg. „Du kannst ihm die nächsten Tage nicht nur aus dem Weg gehen.“


    „Aber er riecht so nach Blut und das is ekelig.“


    „Dann rieche ich aber auch danach.“


    „Schon aber ich weiß bei ihm nicht, ob er mich vielleicht …“


    „… küssen würde?“


    Joyce nickte und seufzte wieder.


    „Aber sicher würde er mir nur wieder sagen, dass aus uns nichts wird.“


    „Gib ihm mehr Zeit.“ Angel drückte ihre Tochter, und nachdem sie sich versichert hatte, dass sie allein klarkommen würde, ging Angel wieder zu Jack und trank noch einen Schluck.


    „Sie muss am Ball bleiben, irgendwann wird er weich!“, fand Jack und zog Angel hinter sich her.


    


    Joyce blieb nicht lange sitzen und ging hinter dem Haus an einen anderen Strandbereich. Das Wasser verführte förmlich zum Nacktbaden. Sie zog ihre Sachen aus und hängte sie über eine schräg am Wasser wachsende Palme. Das Meer war warm und Joyce konnte so weit hineinwaten, bis ihr nach guten zwanzig Metern das Wasser bis zur Hüfte reichte. Sie schwamm ein paar Meter und legte sich dann ins seichte, plätschernde Nass.


    


    Konga musste seinen Frust wenigstens abschwimmen und nahm sich vor, einmal die Insel zu umrunden. Da die Sonne auf der anderen Seite schon nicht mehr so viel Kraft hatte und langsam unterging, schmiss er die Sonnenbrille in die Nähe seiner Klamotten.


    Teilweise tauchte er Streckenabschnitte, bis er genug davon bekam. Die Insel war zu dreiviertel umrundet. Er lief ein paar Meter im flachen Wasser, da es hier einfach nicht tief genug war um zu schwimmen.


    Nach einer Weile sah er etwas im seichten Wasser am Strand liegen und hielt an, um seinen Blick zu schärfen. Joyce.


    Sie lag bäuchlings im Wasser, strampelte mit ihren Füßen und häufte mit ihren Händen nassen Sand zusammen. Es ließ sich nicht vermeiden, dass Konga bei diesem Anblick lächeln musste. Dann heftete sich sein Blick auf ihre Rundungen, ihren weichen Rücken und den runden Po, glitt weiter bis zu ihren schlanken langen Beinen. Nun musste er weiter raus ins tiefere Wasser, um seine Erregung zu verbergen. Nachdem er ein paar Meter weitergekrault war, beobachtete er Joyce abermals. Sie hatte sich gedreht und nutzte den angehäuften Sand als Kissen. Nebenbei wusch sie sich den Sand vom Bauch und spreizte die Beine, um auch dort den Sand wegzuspülen. Wow, Konga hatte die perfekte Höhe, um wirklich alles zu sehen und tauchte ab. Das war eindeutig zu intim und zu erregend. Scheiß Druck in den Eiern!


    Plötzlich hörte Joyce ein Geräusch, das anders war als das normale Wassergeplätscher, und richtete sich auf. Erst sah sie nichts, doch dann erspähte sie einen Rücken. Jack war das unter Garantie nicht. Als Joyce aufstand, sah sie, dass Konga weiterschwamm. Sie überlegte kurz, ihn von ihren Schwimmkünsten zu überzeugen, doch dann siegte die Angst. Mit einem tiefen Seufzer nahm sie ihre Sachen, zog sich nur BH und Slip an und ging in entgegengesetzter Richtung ein Stück am Strand entlang.


    Wenn schon nicht ihn, dann genoss Joyce wenigstens die untergehende Sonne und schlenderte zum Haus zurück.


    


    Im Bungalow war es still und vor einer Tür hing ein ‚Betreten verboten‘ Schild.


    Joyce beherzigte es, denn sie hörte unverkennbare Geräusche, die nur von Jack und ihrer Ma kommen konnten.


    Der Bungalow war riesig. Dementsprechend war sich Joyce sicher, ein freies Zimmer im hinteren Bereich zu finden. Während sie das Haus inspizierte, fand sie einen Raum, der einem Traum glich. Die gesamte Außenfront war verglast und ließ den letzten Sonnenstrahl hereinfallen. Morgens würde es hier angenehm kühl und schattig sein.


    „Das is meins.“ Sie strich über den fliederfarbenen durchsichtigen Stoff des Himmelbettes und sah sich die vielen lila Kissen an. Die wenigen Möbel waren in Pastelllila gehalten und sehr geschmackvoll angeordnet.


    Eine weitere Tür ging in ein angrenzendes Bad mit einer Dusche, wie sie Joyce so noch nicht gesehen hatte. Die Kabine sah wie ein abgeteilter Teil des Bades aus, vollverglast und viermal so groß wie eine herkömmliche Dusche. Irritiert suchte Joyce den Duschkopf und fand nur Wasserdüsen, die in der Decke eingebaut waren. Na denn mal ausprobieren. Sie zog sich aus und stellte das Wasser an. Zwischen den Wasserstrahlen, die wie Regen auf sie niederfielen, waren Leuchten eingelassen, die ihre Farbe wechselten. Joyce sah sich das schlanke Board an und roch an den Duschgels. Alle rochen verführerisch und sie entschied sich für Jasminduft, der ihr besonders in die Nase stieg. Dazu gab es auch ein passendes Shampoo.


    Nach dem Duschen nahm sie sich ein dünnes, knappes Handtuch. Sicher sie wäre auch ohne gegangen, aber die Fensterfront war bestimmt auch von außen einsehbar und diesen Anblick gönnte sie Konga nicht. Ihr nasses Haar tropfte und sie bekam wieder Hunger. Diese einzelne Banane hatte nicht lange vorgehalten. Leise schlich sie an dem Zimmer vorbei, in dem sie ihre Mutter immer noch hörte, und stellte fest, dass es eigentlich viel lauter hätte sein müssen. Die Türen sahen nicht sehr dick aus.


    Mit knurrendem Magen betrat sie die Küche, suchte sich aus dem Kühlschrank die Zutaten für ein Sandwich zusammen und setzte sich an den großen, blauen Glastisch.


    „Rennst du gleich wieder weg oder kann ich mich setzen?“


    Joyce sah auf und biss gerade von ihrem Brot ab.


    „Keine Antwort ist auch eine Antwort“, sagte er leise und verließ die Küche.


    Ohne nachzudenken sprang Joyce auf und hielt Konga am Arm fest. „Ich muss doch erst mal aufkauen!“


    „Dann kann ich die Küche betreten und trinken, ohne dass es dich stört?“


    „Weiß nicht!“, stammelte Joyce und hielt ihr Handtuch verkrampft fest.


    „Dann wäre es besser, wenn ich später trinke?“


    Wieder einmal fehlte ihr die Lebenserfahrung und Joyce sah ihn nur verwirrt an. „Nein.“


    Provozierend ging Konga an ihr vorbei und streifte dabei mit seiner nackten Brust ihre Schulter.


    Er stand bereits an der Spüle, als Joyce sich wieder an den Tisch setzte und weiter aß. Sich einen Stuhl nehmend, setzte Konga sich verkehrt herum drauf. Nach einem Schluck stellte er das Glas auf den Tisch und sah sie unverblümt an.


    Ihr Haar verbreitete Jasmingeruch, der sich in der ganzen Küche ausbreitete und sogar den Blutgeruch überdeckte.


    „Du riechst gut“, stellte Konga ehrlich fest und sog ihren Eigengeruch mit auf.


    „Und du hast Sand im Gesicht.“


    „Ich komme ja auch aus dem Wasser.“


    Joyce stand auf, um sich eine Limo zu holen und blieb am nächsten Stuhl mit ihrem Handtuch hängen. Das Handtuch glitt direkt neben Konga auseinander und er reagierte sofort, hob es auf, um es ihr wieder um den Körper zu wickeln.


    Dabei kamen sie sich so nah, dass Joyce seinen heißen Atem in den Nacken bekam und spontan entfuhr ihr ein leises, nasales Stöhnen.


    Jäh erstarrte Konga zur Salzsäule und konnte sich nicht mehr bewegen. Er atmete mit offenem Mund und ein weiterer heißer Stoß seines Atems ließ Joyces Beine weich werden. Unwillkürlich knickte sie leicht ein. Er sah es, hielt sie blitzschnell und ohne Überlegung an ihrer Hüfte fest. Wieder rutschte das verdammte Handtuch. Automatisch sah Konga ihren nackten Rücken herab und knurrte unwillkürlich. Seine Zähne wuchsen nicht vor Durst, sie wuchsen vor Hitze! ‚Scheiß Druckabbau!‘, brummte es durch seine Gedanken. Seine Willenskraft ihr zu widerstehen schrumpfte leidlich in sich zusammen, und nun senkte er seinen Kopf auf ihre Schulter, um ihr einen Kuss aufzuhauchen. Dass ihr Handtuch nicht zu Boden fiel, lag nur an seinen Händen, die immer noch auf ihren weichen Hüften lagen, sich leicht und doch besitzergreifend in ihre Haut drückten. Ihr Haar berührte seine nackte Brust und Konga umschlang sie mit seinen Armen, hielt sie fest an sich gedrückt.


    „Lass mich nicht mehr los. Halte mich!“, wimmerte Joyce und drückte ihren Kopf nach hinten an seine Brust. Kongas Hände wanderten, eine nach oben, die andere nach unten. Oben erreichte er ihre Brust und knetete sie leicht, unten glitten ihre Beine auseinander, um ihm Einlass zu gewähren. Ungehindert rutschte ein Finger in ihren feuchten Spalt und Joyce keuchte lautstark auf. Gedankenlos wandte sie ihm ihren Mund zu und kam vor seine Lippen. Noch während er in ihre Augen schaute, senkte sich sein Mund erneut auf ihren. Wieder stöhnte sie und nahm seine Zunge in ihren Mund auf. Konga entzog ihr seinen Mund, streifte ihre Haare beiseite und beugte ihn an ihren Nacken. Wieder keuchte sie sinnlich und streckte ihren Rücken durch, was ihren Po vor seine Lenden brachte und er drückte hart gegen.


    Wow, was für ein geiles Gefühl! Joyces Atem raste, sie drückte ihren Po fester an ihn. Keuchend begann er sie rhythmisch an sich zu drücken, indem er ihre Hüften beidseitig festhielt und ran zog. Niemals zuvor war sie so erregt gewesen und so beantwortete sie die Stöße mit stöhnendem Atem.


    Ihre Hände krallten sich nach hinten in seinen Hosenbund, wodurch sie seinen Stößen entgegen kam. Sie war so heiß, so willig, verspürte keine Angst und ihr Geruch änderte sich auch nicht. Im Affekt biss Konga ihr in den Hals.


    Hammer, fühlte sich das wild und herrisch an, Joyce erstarrte und hielt den Hals still.


    Er trank von ihr und sie kam seinen Trockenstößen hart entgegen, bis sie zu wimmern begann. Konga sog einen letzten Schluck aus ihrem Hals, verschloss die Wunden und drehte sie in seinen Armen. Die Gier in seinen Augen ließ keinen Funken Verstand in Joyce verschwinden, sie sah ihn ebenso erhitzt an und ließ sich von ihm an den Tisch drängen. Ihre Schenkel glühten vor Verlangen und spreizten sich erwartungsvoll. Kopflos, Konga wusste nicht mehr, was er tat, er öffnete seine Hose mit einer Hand und zerrte sie am Nacken vor, um sie unbeherrscht zu züngeln. Gleichzeitig bekam sein Schaft die Freiheit und einen ersten Kontakt zu ihrer feuchtheißen Spalte. Allein diese unüberlegte Berührung ließ ihn aufstöhnen. Joyce zog seinen Kopf vor ihren und ihre Münder glühten erneut aufeinander. Wild und unüberlegt biss er ihr in die Lippe und Joyce wimmerte.


    Plötzlich war dieser ängstliche Geruch wieder da und Konga schnaufte ungehalten auf. „Willst du es oder willst du es nicht?“


    Wegen seines zähneknirschenden Blicks starrte Joyce verwirrt in seine Augen, aber Konga sah nur Angst darin.


    „Ich kann das nicht!“, stöhnte er und zog sie vom Tisch hoch. „Du machst … ich verliere meinen Verstand! Und jedes verdammte Mal rieche ich diese Panik an dir und nichts geht mehr.“


    Keinen Ton kam über ihre Lippen, lautlos begann sie zu weinen, sie verstand einfach nicht, was er meinte. Sie hatte keine Furcht vor ihm, nur davor wie er immer wieder reagierte, wenn sie intim wurden. Sicher hatte sie auch Angst, der erste Kontakt würde wehtun, doch diese Angst würde bald vergessen sein.


    Fiona, ihre Freundin, hatte mit fünfzehn ihre Unschuld durch einen Rohling verloren und dementsprechend sehr viel Schmerz dabei empfunden. Joyce war damals so darüber geschockt gewesen. Sie hatte ihre Freundin getröstet und beschlossen, sich nur einem Mann hinzugeben, der sie liebevoll behandeln würde. Teils war das Konga in ihren Augen, doch nur seine Seite, die sich ihr so sanft näherte.


    „Ich komm auf deine Angst nicht klar.“ Konga zog sich wieder an und trank sein Glas aus.


    „Ich habe keine Angst vor dir.“


    „Oh doch! Du hast jedes Mal diesen Geruch an dir. Diesen verdammten Geruch nach Angst vor dem ersten Mal und ich bin nicht gewillt, dir diese Angst zu bestätigen.“


    „Du würdest mir wehtun?“


    „Lässt sich beim ersten Mal nur selten vermeiden“, knurrte er und füllte sich ein weiteres Glas mit Blut ab.


    „Ich habe Angst davor, das stimmt. Aber du hast eine viel größere Angst davor. Es ist kein Weltuntergang.“


    „Dann such dir einen Knaben, der dich ansticht und üb ein bisschen, dann reden wir weiter.“


    Wumm, Konga hatte ihre Hand im Gesicht. „Du bist ein Widerling.“


    Konga kochte, so etwas wollte er sich nicht bieten lassen. Dass sie Recht hatte, gestand er sich nicht ein. Jungfrauen waren unmöglich und konnten gar nichts.


    Scheiß! Joyce war kurz davor, zu explodieren. „Ich kann nicht glauben, dass ich dich gerne als den Mann gesehen hätte, der mir meine Unschuld nimmt, weil ich mich in dich Arschloch verliebt habe!“ Sie zürnte sie ihm ins Gesicht, stampfte auf und schlug mit ihrer Faust gegen eine Schranktür, und rannte aus der Küche raus.


    ‚Feuer in den Augen‘, schoss es Konga durch den hirnlosen Schädel. Er hechtete ihr hinterher und stellte sie an einer Wand. „Sag das noch mal.“


    „ICH SAGE DIR GAR NICHTS MEHR!“, schrie sie ihn an und versuchte, aus ihrem Gefängnis an der Wand zu entkommen.


    Kongas Zähne, die schon lange draußen waren, blitzten aus seinem halb geöffneten Mund und Joyce sah fasziniert darauf, sie dachte wieder an das sanfte herrische Saugen. Ihre Augen verdrehten sich, weil die Hitze zwischen ihren Schenkeln augenblicklich wieder ausbrach.


    Ende.


    Aus.


    Vorbei.


    Konga roch ihre Hitze und schmiss sie sich über die Schulter. Welches Zimmer sie hatte, wusste er, weil ihr Geruch darin wie ein alles einnehmendes Parfüm herumschwirrte. Unsanft ließ er sie in die Kissen fallen und blieb vor dem Bett stehen.


    „Sag es!“


    Niemals! Joyce zog einen zornigen Schmollmund und verschränkte ihre Arme vor der Brust. Wie ein wilder Rächer stand Konga vor dem Bett und knurrte. Diesmal würde sie ihm keinen Wink geben. Sollte er doch gehen und seinen Schwanz einziehen. Wie immer.


    Bockig wandte sie ihr Gesicht ab und sah dadurch nicht, wie er seine Hose auszog.


    Ihre Wut richtete sich nun auf ihre eigene Hitze, warum wollte sie ihn überhaupt noch? Er brachte es doch eh nicht.


    Wie eine Raubkatze kam Konga aufs Bett und über sie, Joyce sah es aus dem Augenwinkel. Finster guckte sie ihn an, bis er über ihr war und begann dann, ihn wegzudrücken. „Verschwinde!“, schnaufte sie und trommelte gegen seine Brust. Pustekuchen! Er kam vor ihr Gesicht und lächelte rotzig.


    „Stures Äffchen!“, zischte er und fing ihre zusammengepressten Lippen ein.


    Wo sie konnte, sperrte sie sich gegen ihn, drückte und schlug auf seine Brust.


    „Verschwinde!“, grollte sie zwischen ihren zusammengepressten Zähnen hervor.


    „Keine Spielchen mehr!“, sagte er leise und fixierte ihre Hände über ihren Kopf.


    Ha! Joyce war noch lange nicht fertig, begann ihn zu treten.


    Dem kam Konga entgegen, indem er sich auf sie legte. „Keine Spielchen mehr!“, wiederholte er und senkte seinen Mund wieder auf ihren und hielt exakt auf einen Millimeter Abstand an.


    „Sag es!“, flüsterte Konga und sah von ihren Augen zu ihrem Mund.


    Ihre Lippen bebten. „Nein!“


    Sein Becken senkte sich zwischen ihre Beine und schränkte ihre Bewegung so weit ein, dass sie sich nicht mehr rühren konnte.


    „Sag es!“


    Joyce fühlte seine steife Erregung in ihrer Spalte und verdrehte ihre Augen, doch den unendlich erleichterten Seufzer schluckte sie runter.


    „Geh! Renn weg, wie du es immer wieder tust!“


    Wer war hier nun sturer? Konga sah sie an, sagte nichts und bewegte sich nicht. Sie wollte gefickt werden, also würde es jetzt gleich stattfinden! Er brauchte nur noch ihr Startsignal. Erbost drückte Joyce ihren Bauch hoch, doch sie bekam ihn nicht von sich runter.


    Zweiter Versuch, Beine bewegen ging nur teilweise und auch nur in zwei entgegengesetzte Richtungen.


    „Hör auf dich zu wehren!“, sagte er leise und küsste ihren geschlossenen Mund sanft.


    Nein, Joyce glaube nicht, dass es trotz ihres dichten Kontaktes dazu kommen würde und zog ihre Knie hoch, was seinen Schaft noch genauer dorthin brachte, wo er niemals weiter vordringen würde. Aber einen Kuss würde sie riskieren.


    Rattig und wahnsinnig vor Verlangen küsste Konga sie wieder, diesmal öffneten sich ihre Lippen einen Spalt weit. In den Kuss hineinlächelnd fühlte er ihre Zungenspitze an seiner. Erhitzt begann sie zu schwitzen und Kongas letzte Sinne wurden berauscht. Er schob sich leicht vor und blieb hängen, es ging gleich vor seinem Ziel nicht weiter. Ihre Beine weiter anziehend öffnete sie sich, während ihre Zungen miteinander schon mal seltsame Turnübungen veranstalteten. Wieder wagte er einen neuen Anlauf und ihre Nässe empfing ihn und leitete ihn in sein Ziel.


    Der Kontakt ihrer beiden Geschlechter reizte ungemein, Joyce begann, ihn leidenschaftlicher zu küssen und Konga drang vorsichtig in sie ein. Ein kleines Stück kam er voran, bis dieser verdammte Widerstand vor seine Spitze kam und ihn abhielt. „Machst du jetzt einen Rückzieher, dann …“


    „Was dann?“, fragte er leise.


    Joyce sah ihm in die Augen. „Keine Spielchen mehr. Ich will, dass du der Erste bist.“


    Kein Problem! So dicht vor dem Ziel zählte jetzt nur noch eins, Konga drückte sich einen Millimeter vor und hielt wieder inne. „Sag es. Sonst ziehe ich ihn wieder zurück.“


    Oh, Joyces Wangen glühten, ihre Lippen bebten. „Sag du es zuerst.“


    „Joyce, hör auf, deinen Dickschädel einzusetzen.“


    Joyce wälzte sich unter ihm, versuchte selber vorzurücken, doch es klappte nicht.


    „Konga bitte! Ich sag es danach.“


    Diesem Sturkopf bot er nun die Stirn, schmunzelte und schüttelte leicht seinen Kopf. Schmollend zog sie ihre Scheidenmuskulatur zusammen.


    „Das bringt dich auch nicht weiter. Ich kann stundenlang so verharren.“


    Schluckend blickte Joyce in seine dunklen Augen. Sie öffnete ihre Lippen, wollte ihn küssen und so ablenken, doch er zog seinen Mund immer gerade so weit zurück, wie sie ihn nicht einfangen konnte.


    Plötzlich erkannte sie in seinen Augen, wie ernst es ihm war, wie viel Zuneigung er ihr entgegen brachte. Er hatte sich durchgerungen ihre Unschuld zu bezwingen, sie zu lieben ohne grob zu sein.


    „Ich bin verliebt in dich!“, kam es sehr leise über ihre Lippen.


    Tief einatmend entzog er sich ihr ein Stück. Gerade als Joyce protestieren wollte, drang er wieder in sie ein und drückte nach. Doch er drückte nicht genug und holte erneut aus. Mit Kraft schob er sich vor und sah in ihren Augen den Schmerz.


    Tränen rannen über ihre Schläfen, und er holte ein letztes Mal aus und durchstieß ihr Hymen gänzlich. Ob sie ihn wieder wegekelte, wenn sie schrie? Joyce presste ihre Lippen zusammen und unterdrückte einen Schmerzschrei. Kein Wunder, dass es tierisch schmerzte, bei dem Argument, das nun in ihre bislang unbefleckte Scheide eingedrungen war. Es brannte höllisch! Sein Teil war zu groß! Augenmaß und Realität waren nicht immer gleich kompatibel. Was ihre Freundin behauptete, zweifelte Joyce nun stark an. Das konnte keinen Spaß machen!


    „Du hast keine Ahnung, was mich das gekostet hat“, flüsterte er ihr zu und schob sich sachte vor. Es tat ihr immer noch erheblich weh, doch nach einem berauschend Kuss von ihm und drei weiteren Stößen ließ der Schmerz endlich etwas nach und ein anderes Gefühl breitete sich in ihrem Schoß aus. Sie wollte mehr davon.


    Ihre aufkeimende Lust, die sie aus all ihren Poren verströmte, brachte ihn dazu sein Tempo langsam zu steigern. Joyce empfing seine drängenden Stöße und schlang ihre Beine um ihn, wollte ihn dichter spüren. Ja, er fühlte ihr Verlangen und legte sich fast mit seinem gesamten Gewicht auf sie, näherte sich ihrem Hals, leckte über ihre feuchte Haut, küsste sie sanft.


    „Ich will dich“, flüsterte er und biss in seine alten Einstichstellen.


    Joyce durchströmte dieses Verlangen, von ihm genommen zu werden jetzt noch viel intensiver, sie bog ihm ihren Hals dichter an den Mund. Seine gewaltige Kraft machte sie so weich, sie kam seinen Stößen nicht mehr entgegen, hielt still, bis er die Wunden erneut verschloss und ihr giererfüllt in die Augen sah.


    Seinen Mund senkte sich auf ihren, er wollte seine Zähne einziehen, doch die Dinger wollten nicht. Er fluchte innerlich und küsste Joyce vorsichtig. Sie sollte entscheiden, ob sie gewandelt werden wollte oder nicht. In dieser Situation sollte sie das aber nicht entscheiden müssen, denn sie wäre momentan nicht ganz bei Sinnen.


    Wieder holte Joyce ihn aus seinen Gedanken und er wurde gieriger nach ihrem Mundkontakt, wollte ihn mitsamt seinen spitzen Zähnen küssen.


    Konga konnte dem aber nicht entgegenkommen, weil die Gefahr bestand, dass er sich verletzen würde und sein Blut in ihren Mund käme. Er tarnte seine Bedenken, indem er sie schneller nahm und die Taktik ging so weit auf, dass Joyce ihrer Gefühle nicht mehr Herr war und zu keuchen begann. Sie hielt sich auch nicht wie scheue Jungfrauen zurück oder unterdrückte ihre Lust. Zu seiner Unterstützung ließ Konga eine Hand zwischen ihre Beine wandern und spielte an ihrem geschwollenen Kitzler. Verwirrt und angestachelt riss Joyce ihre Augen auf, sie wollte jetzt nur noch mehr, dass er seine Lippen auf ihre pressen würde, sodass sie seine Zunge spüren konnte.


    „Geht nicht!“, keuchte er, weil er es in ihrem Blick las.


    „Geht!“, stöhnte sie und griff ihm in den Nacken um ihn herunterzuziehen.


    „Joyce, NICHT!“


    Sie hörte nicht und schoss mit ihren feuchten Lippen unbarmherzig vor, biss in seine Unterlippe, wollte ihn herausfordern. Mist, Konga gab nach und gierte sie mit gezückten Zähnen an. Joyce war so erregt, dass sie selber in seine Zunge biss und sie ansog.


    Verfickter Druck! Konga machte das so an, er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Seine Instinkte übernahmen die Führung, und er stieß sie hart und tief.


    Immer schneller keuchend fühlte Joyce eine Welle von innerlicher unaufhaltsame Wärme kommen und bäumte sich auf. Ihr Becken hielt still und Konga sah an ihren halb geschlossenen Augen, dass sie kam. Sie stöhnte auf und hielt sich an seinem Nacken fest, krallte ihre Fingernägel unter seine Haut, dehnte ihren Kopf nach hinten und schrie.


    Wie von Sinnen pumpte er sie mit seinem Samen voll. Was er eigentlich auch nicht wollte, aber er kam, und ihr Abgang reizte ihn viel zu sehr, als dass er einen Abbruch steuern konnte.


    Manchmal reicht ein einziges Mal …


    Joyce kuschelte sich an Konga und er hatte seit sehr, sehr langer Zeit nicht das Gefühl die Flucht ergreifen zu müssen. Im Gegenteil, er musste sie in seiner Nähe haben. Musste die Hitze ihrer weichen Haut spüren. Musste ihren Atem hören … musste sie ansehen.


    „Was geht dir durch den Kopf?“, fragte Joyce ihn leise.


    „Alles, und ich bin ein Idiot.“


    „Warum?“, fragte sie bestürzt.


    „Weil meine Vergangenheit mein Leben bestimmt hat.“


    „Erzählst du es mir?“


    „Heute nicht. Ich muss jetzt vieles überdenken und neu ordnen.“


    „Spiele ich denn noch eine Rolle für dich?“, fragte Joyce mit bang ersterbender Stimme.


    Er strich mit seinem Zeigefinger die Konturen ihrer Lippen nach. „Die Hauptrolle. Reicht dir das?“


    Jepp, Joyce strahlte, Ziel erreicht. „Damit könnte ich mich zufriedengeben.“


    Ergeben schmunzelte Konga, Joyce hatte ihre freche Ader wieder voll im Griff.


    „Warum ich?“, fragte er sie und küsste ihre Hand in seiner.


    „Im Hubschrauber ... da hast du mich so seltsam angesehen. In diesem Moment wusste ich es, und ich hätte ab dann keinen anderen mehr an mich herangelassen. Ich hatte auch mit dem Gedanken gespielt ... “ Joyce brach mit erstickender Stimme ab.


    „Womit hat dein süßes Köpfchen denn gerungen?“


    Joyce kam hoch und küsste Konga, der neben ihr lag.


    „Is nicht mehr wichtig“, wich sie aus.


    Stur konnte er auch sein, Konga gab aber nicht auf, weil er eine Ahnung hatte, von der er hoffte, dass Joyce sie widerlegen würde. „Sag es.“


    „Ist das heut dein Lieblingsspruch?“


    „Weich mir nicht aus!“


    Joyces Lächeln verschwand abrupt von ihren Lippen. „Ich dachte darüber nach, mir das Leb…“


    Konga legte ihr seine Finger auf den Mund. Sie hatte ihr Ziel doch erreicht, warum dann noch dieses Kindergelaber? Wer glaubte einer Achtzehnjährigen schon, sie würde sich das Leben wegen einem Typen nehmen, den sie gerade mal ein paar Stunden kannte? Keiner! Am wenigsten er!


    „Jack hat auch lange mit sich gerungen, und ich musste ihm den entscheidenden Tritt in den Allerwertesten geben, sonst hätte er Angel zu ihrem eigenen Schutz nie wiedergesehen. Ich kann jetzt auch nur seine Worte wiederholen ... unser Leben ist gefährlich und die Zukunft wird um ein Vielfaches schlimmer als erwartet. Kein Vampir ist mehr sicher. Überall werden die Ältesten getötet und es gibt Eisjäger, die uns systematisch ausrotten wollen. Du stehst neben mir als Zielscheibe auf dem Präsentierteller. In den kommenden Tagen kannst du das für dich überdenken und deine Entscheidung treffen. Ich zwinge dich zu nichts. Am liebsten würde ich dich in Sicherheit sehen, ergo weit weg von mir.“


    „Ich werde darüber nachdenken. Aber verrate mir, warum diese Jäger Eisjäger heißen.“


    „Seit etwa einem Jahrhundert tragen sie diesen Namen. Vorher haben wir sie nur Jäger genannt. Ihren Namen haben sie, weil sie mit Eisbolzen Jagd auf uns machen. Die Eispflöcke bestehen zu neunzig Prozent aus Holzsplittern, die in jede Faser eindringen und uns töten oder lähmen. Kommt auf die Stelle an, an der sie uns treffen. Menschen bauen diese winzigen Faserteilchen ab, wir nicht. Sie lagern sich in unserer Muskulatur ab und es braucht Jahre, bis Spezialisten die Fusseln aus uns herausbekommen. Trifft ein Bolzen dahin“, Konga nahm ihren Finger und legte ihr auf sein Herz, „dann ist alles vorbei.“


    Erschrocken zog Joyce ihren Finger weg. „Das macht mir Angst.“


    „Mir auch.“


    „Wissen die denn nicht, dass ihr keine Menschen mehr jagt? Oder tun das noch welche von euch?“


    „Es gibt immer schwarze Schafe, die für Missfallen sorgen. Und so werden wir alle über einen Kamm gezogen.“


    „Kann denn den Jägern keiner sagen, es würde auch solche geben, die nicht böse sind?“


    „So ganz ohne sind wir auch nicht.“


    Joyce stützte sich ab und drückte Konga in die Kissen um sich auf seine Brust zu legen.


    „Dann klär mich auf.“


    „Wir sind und bleiben auf Menschenblut angewiesen. Blutspenden landen nicht immer dort, wo sie eigentlich ankommen sollten. Aber anders herum würden wir auch mächtige Probleme bekommen, wenn etliche Menschen mit offensichtlichen Halswunden zum Arzt rennen würden.“


    „Wie oft und wie viel Blut brauchst du?“


    „Optimal sind zwei Liter am Tag. Es geht aber auch mit einem. Allerdings baut mein Körper dann ab.“


    Ihren Kopf hebend guckte Joyce ihn nachdenklich an. „Ich wäre ja gerne deine persönliche Zapfanlage, aber zwei Liter oder auch nur einen, das schafft mein Körper nicht.“


    Albern, Konga grinste und schüttelte seinen Kopf. „Du kommst auf Gedanken.“


    Joyce schmollte. „Ich mag halt den Gedanken nicht, du würdest von jedem Fremden das Blut trinken.“


    „Du bist unmöglich“, grummelte er, kam hoch und küsste Joyce den Atem weg.


    In den kommenden Tagen, das nahm er sich fest vor, würde er ihr zeigen, wie man richtig küsste, sodass es in den Zehen kribbelte, wenn sich zwei Zungen umspielten … Noch hatte sie das nicht darauf, immer, wenn er ansetzte, rotierte ihre Zunge nur wild um seine … boah, nervig.


    


    Angel wankte ins Bad. Jack hatte sie geschafft. Sie stellte sich vor den Spiegel und guckte ihr bleiches Gesicht an. „Oh, Mann.“


    Nur kurz war Jack eingenickt und stand gleich wieder neben ihr, sah sie schräg an. „Sweety, du kannst nicht erwarten, ich könne allein an dir trinken.“


    Erschöpft guckte Angel ihm im Spiegel in die Augen.


    „Hals oder Handgelenk?“, fragte er sie. „Und glaube nicht, ich hol dir jetzt ein Glas mit fremdem Blut.“


    Seufzend zog Angel ihre Nase kraus und griff nach seinem Handgelenk und stillte ihren Durst.


    Jack beobachtete sie dabei, und ihm wurde bewusst, dass er diese intime Situation mit keiner anderen mehr teilen würde.


    Bisher hatte er keine so intensive Beziehung gehabt.


    


    Er war ein geborener Vampir, wurde nicht wie die meisten zu einem gemacht. So hing sein Herz an keiner Dame, die ihn gewandelt hätte. Aber er hatte dadurch auch nicht die Probleme, die Konga mit sich herumschleppte. Seine schottischen Eltern waren beide als Vampire geboren. Vor so vielen Jahrhunderten war es einfacher, in einem unbekannten Winkel zu überleben. Aber auch bei ihm hatte das Schicksal irgendwann zugeschlagen. Konserven gab es keine und so musste sein Vater mit seinen Vampirleuten alle drei Tage eine Gruppe Menschen holen. Jahre ging alles gut. Sein Vater besorgte mit Verstand, suchte keinen Ort mehr als viermal auf. Und das meist auch nur mit wöchentlichem Abstand und doch kam der Tag, an dem er seinen Vater und die anderen nicht mehr wiedersah. Eine Suche hätte nichts gebracht, denn Terrag MacDragon sagte niemandem, wo er jagte. Drei Tage war er über die Zeit und in der heimischen versteckten Burg liefen die Dienstboten Amok. Die Schlossherrin Dalila, seine Mutter, bestimmte eine kleine Gruppe, die ausschwärmen sollte, um wenigstens ein paar Menschen aus der Umgebung zu besorgen. Aber auch von ihnen kam nur ein Vampir wieder in die Festung zurück und erstattete Bericht.


    Von überallher kamen Menschen und durchkämmten das Land nach Aussätzigen, wie die Vampire genannt wurden, und töteten alle. Um ihre Leute zu schützen, gab sie ihnen die Freiheit und sie flohen. Seine Mutter blieb nur wenige Tage länger, bis auch sie aufbrechen mussten. Eigenblut an den Nächsten weiterzureichen taten Vampire zur damaligen Zeit nicht und so musste frisches Blut beschafft werden.


    Dalila und Jack hatten nur noch eine Handvoll Vampire an ihrer Seite und brachen auf. Auf dem Festland, so hatten sie unterwegs erfahren, wären diese Jäger noch nicht überall und so wurde dieses Land zu einem doppelten Ziel, denn vorerst wollten sie Schutz bei Dalilas Schwester Mersana suchen.


    Auf der Überfahrt, trotz des ausreichend frischen Blutes durch die Besatzung, begann Dalila zu kränkeln. Ihr Zustand wurde sehr bedenklich. Jack verlor fast den Verstand. Mochte man Vampire beschuldigen mordlüstern zu sein, damals wäre es absolut zutreffend gewesen. Zu ihren Kindern aber, konnten sie nicht liebevoller und verständnisvoller sein!


    Der verhängnisvolle Verlust ihres Mannes wurde für sie unerträglich, und sie brach zusammen – genau drei Tage nachdem sie die portugiesische Küste betreten hatten. Weitere vier Tage später raffte es sie dahin. Jack wusste, sie würde es bis zu ihrer Schwester nicht überleben. Dalila starb einen Tag später.


    Mersana nahm ihren Neffen mit offenen Armen auf, denn sie hatte von je her Zuneigung für Terrag empfunden, doch dieser hatte sie verschmähte, weil er nur Augen für ihre Schwester hatte. Tja, ihre Mitgift war damals schon gewaltiger, aber soweit dachte der minderjährige Jack nicht.


    In den kommenden drei Jahren wurde nun der kleine Jack seinem Vater immer ähnlicher und die Gier seiner Tante nach ihm immer größer. Er war unschuldige siebzehn Jahre, und es brauchte ein weiteres halbes Jahr, bis er begriff, warum seine Tante Mersana ihn umschlich wie eine läufige Hündin. Der Rest von Respekt vor Jacks Eltern schwand mit jedem Tag ein wenig mehr.


    Jack unterdessen beäugte Gina, die Tochter des Stallmeisters immer öfter. Er wusste, sie war ein Mensch und somit tabu, wie es seine Tante sagte. Menschenpersonal fiel nicht so auf, wie eine Schar Vampire, die Unmengen an Blut verbrauchte.


    In diesen drei Jahren bei seiner Tante lernte Jack drei Fremdsprachen, das Benehmen bei Hofe und ritt für sein Leben gern.


    Er hätte sich damit abgefunden, Gina aus der Ferne zu lieben, aber Mersana entging in ihrer Eifersucht nicht, dass er ein Auge auf das blutjunge Mädchen geworfen hatte.


    Jack hatte sich eh zu weit vorgewagt. Eines Tages war es dann soweit, er stand im Stall, striegelte seinen schwarzen Rappen selber ab, was er hin und wieder gern tat, als er von Gina dabei beobachtet wurde. Er roch sie schon eine ganze Weile, aber er wagte nicht, sie direkt anzusehen. Sie war ein Mensch und Menschen hatten Angst vor Vampiren.


    Jack hatte nur noch vor, den Stall auszumisten, als Gina plötzlich mit einem Futtereimer vor ihm stand. Sie lächelte ihn an und reichte ihm den gefüllten Eimer für sein Pferd und dabei berührten sich ihre Hände. Jacks erster Hautkontakt zu einem Wesen, das so himmlisch verlockend roch. Nicht ihr Blut zog ihn an, nein, er roch an ihr eine Hitze, die aus allen Poren strömte. Jack musste sich abwenden.


    Gina blieb aber und er musste, um die Box zu verlassen, an ihr vorbei. Bis auf ihre Höhe ging es gut, dann blieb er wie angewurzelt stehen und sah in ihr, vom schwarzen langen Haar umrandetes Gesicht. Ihre dunklen Augen sahen in seine. Ihr Geruch intensivierte sich so stark, dass er automatisch seinen Instinkten folgte und seinen Mund in ihren Hals versenken wollte. Doch Gina drehte ihren Kopf und Jack landete mit seinem Mund auf ihren. Jack empfand diesen ersten zarten Kuss in seinem Leben als eine Erfüllung, die er sich nie zu träumen gewagt hatte. Gina drängte sich an ihn und seine Lust erwachte. Sie landeten in einem Strohhaufen und Gina setzte sich rittlings auf seinen Schoß. Übermütig zog er ihre Bluse aus und sie öffnete seine Hose. Alles ging blitzschnell und sie nahm ihn in sich auf. Von ihrer fehlenden Jungfräulichkeit merkte er nichts, denn davon hatte er keinerlei Ahnung.


    Im hinteren Eingangsbereich beobachtete Mersana die für sie schreckliche Szene und ihre Zähne brachen wütend hervor.


    An diesem Abend sah Jack seine Tante und Gina das letzte Mal.


    Er kam in das Zimmer seiner Tante, nachdem sie ihn hatte rufen lassen, und wurde Zeuge ihrer eifersüchtigen Blutgier. Vor ihrem Schreibtisch lag Gina. Ihre Kehle war zerfetzt und in ihrem bleichen Gesicht starrten zwei stumpfe Augen ins Nichts.


    Jack verlor kein Wort darüber. Er packte ein paar Habseligkeiten von seinen verstorbenen Eltern ein und sattelte seinen Rappen. Wie ein Berserker ritt er davon.


    Seit diesem Tag hatte er Portugal nicht mehr betreten.


    


    Angel sah Jack eine Weile an, er war weit weg in seinen Gedanken.


    Sie hatte schon lange aufgehört zu trinken, und auch dass sie sich neben das Waschbecken gesetzt hatte, bekam er nicht mit.


    „Wo bist du?“, fragte sie leise.


    Jack zuckte zusammen und sah Angel an. „Ich war gerade in meiner Vergangenheit und ich habe festgestellt … ich habe nie eine Frau so bedingungslos geliebt und würde für sie sterben.“ Er neigte sich zu Angels Gesicht. „Du bist die erste und wirst die einzige bleiben.“


    „Und wenn dir was Schnuckeligeres über den Weg läuft?“, zog sie ihn mit gespielt ernster Stimme auf.


    Seine Gesichtszüge entglitten, aber er ging auf ihr Spiel ein. „Dann kann ich einen Dreier schieben.“


    Angel grunzte undamenhaft und zog ihn an seinen Ohren noch dichter an sich. „Wenn du dich das wagst, dann will ich auch männliche Verstärkung.“


    „Ach, reiche ich dir nicht?“


    Angel hob eine Braue und schwieg.


    Nun entglitten Jacks Gesichtszüge tatsächlich.


    „Was denkst du eigentlich von mir? Ich habe mich völlig zurückgezogen, habe keinen mehr an mich herangelassen. Jede Nacht habe ich mich in den Schlaf geweint, wollte sterben, und wenn Konga mir das Messer nicht aus den Fingern gerissen hätte …“


    Jack schloss seine Augen, fuhr sich durchs Gesicht und sah sie durchdringend an.


    „Angel, mein Leben ist ohne dich sinnlos … sobald sich herausstellt, in welche Richtung sich alles entwickelt … wenn alles gut geht …“


    „Sag es doch einfach.“


    „Heute … nein Morgen … oder …“, stammelte Jack und sah Angel hilflos an.


    „Jack?“


    „Ja.“


    „Willst du mir einen Antrag machen?“


    „Ich hab so was noch nie gemacht.“


    Herrlich, Angel mochte seine unsichere Art, er quälte sich so süß. „Soll ich das für dich machen?“


    „Nein … ja … nein, das wäre nicht richtig. Ich muss dich doch fragen, ob du mich heiraten willst.“


    „Ja.“


    „Ja, was?“, fragte er blödsinnigerweise, weil er irgendwie völlig von der Rolle war.


    „Ja.“


    Jack sah sie überrumpelt an. „Ja?“


    „Ja“, antwortete Angel.


    „Okay, dann ja.“


    „Jack, ich liebe dich und ich will deine Frau werden. War das jetzt verständlicher?“


    „Ja.“


    „Du bist der süßeste Vampir, den ich kenne und jetzt hab ich noch mehr Durst.“


    Er zog Angel an sich und hob sie in seine Arme. „Sweety, ich trage dich jetzt, wohin du willst. Du brauchst nie wieder laufen.“


    Angel seufzte und ließ sich vorübergehend drauf ein.


    Dass beide nackt waren, entging ihnen in der Eile. Erst als sie in der Küche ankamen, grinste Angel dümmlich. Jack sah ihr mit hochgezogener Braue ins Gesicht.


    „Was?“


    „Nichts … gar nichts. Aber wir sind auf dieser Insel nicht allein.“


    „Ja und?“, fragte Jack, doch während die Worte über seine Lippen kamen, wusste er, was Angel andeutete. Umgehend setzte er sie ab und ging den Flur wieder zurück, um Handtücher zu holen. Angel blieb knapp hinter der Tür stehen, und weil das Chaos nicht berechenbar war … lief Konga ihr in die Arme, natürlich ebenso splitternackt.


    


    „Himmel!“, ächzte Angel erschrocken auf und starrte in Kongas ebenso entgeistertes Gesicht.


    Er guckte ihr allerdings nicht nur in die Augen. Angel folgte seinem alles durchdringenden Blick an sich herunter und erschauerte. Ruckartig zog sie ihre Hände vor ihre sich jäh verhärtenden Brustspitzen und guckte mit großen Augen wieder zu ihm auf.


    Aufgewühlt sah sie, wie seine Fänge hervorschnellten und dieser Anblick jagte ihr eine heiße Welle durch den Körper.


    Natürlich roch er ihre auflodernde Hitze! Warum durchdrang sie andauernd seinen mentalen Einfluss? Eigentlich hätte sie zurückschrecken müssen!


    Tja, Konga vergaß dabei ihre Sinne … besonders ihren sich erinnernden Geruchssinn … und das dieser dicht an die anderen Sinne gekoppelt war. Reizte er nur eine ihrer Wahrnehmungen, dann sprangen die anderen mit auf diesen anfahrenden Zug … Echte Gefühle ließen sich nicht, oder nur begrenzt, unterdrücken.


    Himmel, sein intensiver Blick raubte ihr den Verstand!


    Das war nicht normal, aber nichts war in diesem Augenblick noch normal!


    Irrsinnigerweise neigte er seinen Kopf tiefer, kam ihrem Gesicht immer näher … bis auf wenige Millimeter. Heilige Glutaugen! Er roch so herrlich, und es kam ihr so bekannt vor! Allein sein Duft ließ sie weich werden! Jeder Muskeln in ihr enspannte sich.


    „Meine süße, kleine Ziege!“, knurrte Konga rau und streichelte mit seinen samtweichen Lippen über ihre sich errötende glühende Wange. Es war so lange her und doch wie gestern … diese sinnlich zarte Berührung schickte eine irre Gänsehaut über ihren Leib.


    Himmel, Angels Hände lösten sich vollautomatisch von ihren erregten Brüsten und ihre Fingerkuppen umstreichelten die harten Knospen. Sein Atem legte sich schwer und warm auf ihr Gesicht. Die Dicke einer Briefmarke trennte ihre Lippen von seinen.


    „Konga … bitte nicht“, stammelte sie, blickte aber gleichzeitig sehr sehnsüchtig auf seine Fänge, worauf auch ihre wuchsen.


    Seine Augen verdrehten sich erregt, als er an ihr schnüffelte und sich schwer durch die Nase atmend aufrichtete.


    Schlagartig waren seine Gedanken, tief in seiner Vergangenheit, Jahrzehnte zurück. Er war völlig weggetreten. „Babe, du hast ja keine Ahnung, wie sehr ich dich vermisse“, schnurrte er liebevoll.


    Sein breiter Brustkorb hob und senkte sich, er schluckte, als sein Interesse auf ihrem Hals landete. Natürlich fiel Angel seine Erregung so nur noch mehr ins Auge. Sie starrte ihm ungeniert in den Schritt, schluckte schwer. Eigentlich wollte ihre Hand ihn wegstoßen, Freiraum schaffen, doch sie legte sich nach Körperkontakt verzehrend auf seine warme Brust, eine Berührung, die wie ein Blitz durch ihre Fingerkuppen jagte. Ihre Nägel kratzten sich zu seinem Sixpack vor, gruben sich in jede Unebenheit ...


    ‚Ich kenne dich … du bist es ...‘


    Wenn sexuelles Verlangen, magische Anziehung und überirdische Verliebtheit die Luft blau und rot einfärben würde, hätten beide in einer tief violetten Wattewolke gestanden. Und beide dachten an Kairo … oder doch seelisch an eine längst vergangene Zeit?


    Respektwidrig, gegenüber den anderen beiden, drückte Konga eine mentale Welle durchs Haus und brachte jeden, außer Angel und sich, in eine geistige Starre. Wenn er sie schon nicht mehr von sich überzeugen durfte, dann wenigstens diese himmlischen Sekunden herausschlagen und voll auskosten. Verdammte brennende Sehnsucht! Tja, keiner wusste, was er konnte und wie er zu Angel stand! Gut so!


    Kongas Denkvermögen umnebelte sich durch ihre verströmenden Pheromone immer mehr, er senkte seinen Mund nun doch auf ihren verschwitzten Hals und hauchte einen glutvollen Kuss in die Halsbeuge. Zugleich berührte er ihre Brust mit den Fingerspitzen, streichelte zärtlich über diese ihm so bekannte Rundung. Oh Mann, jede Berührung ihres Körpers knisterte in seinem Kopf nach, er wollte sie überall küssen, sanft an ihr knabbern, ihr einmalig hinreißendes Aufstöhnen hören, wenn er mit seiner Zunge um ihr süßes Ohr spielte.


    Ihr leises nasales Stöhnen, als er liebevoll ihre Wange streichelte, während er ihren Hals empor küsste ... es ließ sich nicht mehr verhindern ... Vergangenheit und Gegenwart vermischten sich, Fantasie und Realität verschmolzen. Sachte glitt seine freie Hand über ihren Bauch, tiefer, noch tiefer, bis sein frecher Finger einfach auf ihrem Kitzler ruhte und ihn allmählich neckte. Wie damals entlockte er seinem heißen Weib damit ein sinnliches Wimmern.


    Heilige Blutgöttin, jede Faser seines Körpers wollte sie!


    Verstand und Körper versagten auch bei ihr! Sachte drückte sie ihren Venushügel seiner behutsamen Hand entgegen. Mehr, viel mehr! Sie wollte alles von ihm!


    Ihr Kopf sank wie benommen zurück, während sie seinen Blick auf ihren Leib beobachtete und er seinen Finger tiefer schob. Zähe Tropfen rannen aus ihrer Spalte über seine Hand, als sein Mittelfinger in sie eindrang. Heilige Blutwelle, sein Finger bewegte sich grenzenlos intim in ihr und dieses Gefühl ließ sie ihre Augen verdrehen, während sie weicher und weicher davon wurde.


    Wider diesem erregenden Gefühl zwang sich Angel dazu ihm erneut in die Augen zu sehen. Es durfte nicht sein! Er musste gehen!


    „Geh … bevor …“, krächzte sie und guckte doch gierig in seine irre düsteren Augen, sah seinen so typischen markdurchdringenden Blick, der in ihrem ruhte und wie ein offenes Buch alles verriet, was er dachte. Es war nicht richtig, aber auch ohnegleichen bekannt.


    Konga verhüllte seine Erregung nicht und er nahm auch seinen Blick nicht von Angel, was sie sichtlich nervös machte. Scheiße, er lächelte Angel mit seinen weißen Fängen an und stupste seine Eichel gegen ihre warme Haut.


    All ihre Bedenken, Skrupel und Warnungen flogen davon.


    Unaufhaltsam sank ihre Hand von seiner Brust herab auf dieses große samtweiche und doch brettharte Ding.


    Zu viel, das ging nicht!


    Konga roch ihre ekstatische Hitze und Jack würde ihm den Schädel spalten, wenn er Angel jetzt anhob, gleich hier an der Wand nahm und sie für den Rest ihres Lebens markierte.


    Er musste es hier und jetzt beenden!


    „Babe … um zu gehen, musst du mich vorbeilassen“, flüsterte er rau und kam Angel wieder näher, legte seine zweite brütend heiße Hand auf ihre Hüfte, wollte sie nun beiseiteschieben, obwohl sein Finger noch tief in ihr steckte.


    Es ging weder vor, noch zurück, gar nichts mehr ging!


    Obendrein spielte seine forsche Fingerkuppe gerade über ihren rauen G-Punkt. Und warum ließ sie sein Teil nicht los, streichelte unaufhörlich daran herum?


    „Hör ... nicht auf! Ich komme ... gleich!“, wimmerte Angel leise und spreizte ihre Schenkel noch ein wenig mehr. Ihre Lider begannen zu flattern und ihre Fingernägel krallten sich in seine Hand, deren Finger sie gerade in den Wahnsinn trieb, denn nun aufzuhören … so knapp vor ihrem Abgang … nein.


    Voller Ehrfurcht und quälender Sehnsucht verschloss er mit seinem Mund den ihren. Sie durfte ihre kommende Hitzewelle nicht herausschreien.


    Kaum lagen seine weichen Lippen auf ihren, fieberte ihre Zunge unkontrolliert seiner entgegen, beide spielte miteinander fangen, umschlangen sich, verwirbelten ineinander und neckten sich. Heiliges Zungenspiel, dieses Weib wusste, wie sie ihre Zunge einsetzen musste, um ihn seelisch fertig zu machen. Unbeherrscht flutschte sein langer Finger in ihrer vor Nässe triefenden engen Muschi herum. Abrupt zog sie ihren Mund von seinem, während er in ihren Nacken packte, dort besitzergreifend ihre Haare festhielt und sie so dazu nötigte, ihm in die Augen zu sehen. „Babe, ich will, dass du mir in die Augen siehst, wenn du kommst! Und du wirst nicht schreien!“, knurrte er dunkel.


    Wie konnte sie ihm diesen fesselnden Wunsch verwehren? Es war ohnehin nicht mehr abwendbar, denn ihr Höhepunkt kündigte sich an.


    „Ich komme!“


    Mitten in ihrem erlösenden Orgasmus griff sie unkontrolliert zuckend nach seinem Schwanz. Konga knurrte sinnlich und drückte gewissenlos seinen Schaft durch ihre kleine Faust, die ihm nicht mal umfassen konnte. Beide sahen sich voller sehnsüchtiger Verzweiflung in die Augen, wollten so viel mehr voneinander.


    Fuck, keine fünf Sekunden mehr und sein Sperma würde an ihrem Bauch herunterlaufen oder zwischen ihren Beinen hervorsickern!


    Sich langsam bewusst werdend, was sie da so ungeniert tat, schluckte Angel und ging mit weichen Knien in Zeitlupe aus dem Weg. Und dieser heiße Mistkerl schob seinen steifen Schwanz wieder in ihre Hand, während er sich den Finger anstößig ableckte, der gerade direkt aus ihrer nassen noch krampfenden Enge kam. Anhand seines Blickes konnte sie erkennen, dass dieses Erlebnis nun sein jähes Ende finden würde.


    „Bitte nicht! Noch einen Moment!“, rutschte es melancholisch über ihre Lippen. Da brannte eine unendliche Sehnsucht tief in ihrem Herzen auf, die sie nicht verstand, aber alles von ihr einnahm.


    Wie von allein hob sie ihre Hände und streichelte über seine Arme empor zu seinen Schultern, kraulte kurz darauf seinen weichen und doch angespannten Nacken.


    Diese Sehnsucht in ihren Augen ... nein, es war viel mehr Angst ... Angst ihn wieder zu verlieren.


    Es war ein Fehler, er hätte sie nicht anfassen dürfen. Irgendwie wollte er nicht mehr zurück. Falls sie nun die drei magischen Wörter aus ihrer gemeinsamen Vergangenheit aussprach, dann würde er alles hinter sich lassen und Jack sowie Joyce eine Erinnerung verpassen, die jenseits aller Realität liegen würde … ‚Sprich es aus, Kätzchen, mein Leben!‘


    Doch auch sein Gewissen reagierte …


    Er würde ihr wehtun, ihre Seele brechen. Es war vorbei, durfte nicht mehr sein! Konga wich aus ihrer Umarmung einen Schritt zurück, und im selben Augenblick schlug seine Eifersucht wieder wie ein Blitzschlag durch sein Herz. Nein! Ende! Er sog die Luft tief in seine Lungen.


    „Auch, wenn es mir unendlich schwer fällt aufzuhö… Babe, irgendwann … vielleicht! Und wenn es Jahrhunderte dauert!“


    Seine Stimme ... sein Blick ... alle Erinnerungen schwappten für fünf endlose und doch quälend kurze Sekunden an die Oberfläche … alles in ihr schrie nach ihm, nach seinen leidenschaftlichen Berührungen, seiner intensiven Nähe, seiner zärtlichen Liebe …


    Doch das Gefühl änderte sich jäh ... jeder Zentimeter ihrer Haut, jede Faser ihres Körpers, einfach alles begann vor Angst zu brennen ... Es war klar zu erkennen, er verschloss sich wieder vor ihr, begrub seine Gefühle in den Untiefen seiner Vergangenheit ...


    ... und sie wusste, was er gleich zum wiederholten Male machen würde …


    „Tu das nicht! Nimm es uns nicht schon wieder! Ich ertrage es nicht! Bitte, tu es nicht!“


    „Ich muss!“


    Konga sah ihr tief in die Augen und ließ sie zumindest die Zeit ab dem Moment ihres Abgangs vergessen. Doch halbe Sachen zu machen, wenn es eine liebende Seele betraf, die sich schmerzvoll nach der Vergangenheit sehnte … das konnte nicht gut ausgehen!


    „Kommst du drauf klar? Ich kann dir das Wissen, um das eben Geschehene auch ... gänzlich nehmen!“, krächzte er mit rauer Kehle hervor.


    Scheiße, Angel war zwar von seinem Einfluss völlig groggy, doch sie fixierte, während er redete, unentwegt seinen Mund.


    Jede Faser in ihr wollte noch einen Kuss von ihm. Unfähig auch nur ein Wort zu antworten, sah sie ihn voller schmerzender Sehnsucht an.


    Ganz offensichtlich hatte er sie da, wo er sie sich seit Jahren ersehnte!


    Um es klar auszudrücken: Angel wollte momentan nur … ihn und ihre gemeinsame Vergangenheit.


    Lediglich einen weiteren unbeherrschten weichen Kuss und ihr glühender Körper würde wie Vanilleeis in der sengenden Sonne in seinen Armen vergehen.


    Nur diesen einen endgültig abschließenden Kuss … ein tiefer endloser Schmerz zog durch seine Brust.


    Konnte er es tun?


    Sollte er sich soweit vorwagen?


    Ja, nein, ja, nein … Nein, er war kein Schwein, nur unendlich verliebt, vernarrt, verwirrt, verwundbar … und verschwand schweren Herzens, nachdem er ihr auch den letzten Funken Sehnsucht aus der Seele stahl … das war das unwiderrufliche Ende!


    Sie würde nie wieder etwas - außer Freundschaft - für ihn empfinden!


    Bisher konnte sich keiner aus seiner mentalen Tiefenhypnose herauswinden …


    Dabei ließ er völlig außer acht, dass es mehr gab und auch Sinne eine Erinnerung auslösen konnten …


    Hier ging es nicht darum einer x-beliebigen Person die Gedanken zu vernebeln, hier war wesentlich mehr im Spiel …


    


    Angel stand allein in der Küche - hatte alles vergessen - und fiel augenblicklich über Jack her, als er mit den Handtüchern um die Ecke kam. Warum sie so heiß war, erschloss sich ihr nicht. Aber was soll’s? Immerhin hatte Jack ihr gerade einen zuckersüßen Heiratsantrag gemacht, da durfte sie doch heiß auf ihn sein!


    


    Konga stand im Bad und grollte sich im Spiegel über dem Waschbecken an. Immer und immer wieder beschwor er sein Spiegelbild, dass Jack ihr alles geben konnte, alles, wozu er niemals imstande wäre.


    Das Ding mit Joyce war sowieso zum Scheitern verdammt … so wie sein gottverhasstes Schicksal ihn immer wieder einholte und niemals aus seinen grausamen eisigen Klauen freilassen würde …


    Um diese seelische Folter zu ertragen, schlug er mit voller Wucht auf die Marmorplatte neben dem Becken. Etliche Knochen knackten in seiner Faust, herrlich, der dumpfe Schmerz verjagte für den Augenblick der Heilung die Qual in seiner Brust.


    Konnte nicht mal einer kommen um ihm die Erinnerungen aus dem Schädel zu reißen?


    


    Ohne weitere Zwischenfälle gingen die drei Urlaubstage rasend schnell um und der vierte Tag brach an.


    Jack und Konga standen schon am Abend zuvor unter Strom und rannten gemeinsam am Strand ihre Runden.


    Angel saß mit Joyce auf der Terrasse. „Wohin fliegen wir eigentlich?“, fragte Joyce.


    „Ich habe keine Ahnung.“


    Fahrig guckte Joyce in ihre Teetasse. „Ich habe Angst.“


    „Geht mir nicht anders. Lass uns reingehen, ich hab da was entdeckt, das ich mir genauer ansehen will.“


    „Gut, wenn es uns etwas ablenkt.“


    Schnurstracks ging Angel vor in den offenen Wohnraum, sie blieb vor dem Teppich stehen und bückte sich. „Hilf mir mal.“


    Forsch packte Joyce mit an und die beiden zogen den schweren Teppich weg.


    „Da is ne Falltür“, rief Joyce. „Wie hast du die entdeckt?“


    „Gestern bin ich drüber gelaufen und mein Zeh ist in die Griffmulde gekommen. Und jetzt sehen wir mal nach, was da unten für Schätze sind.“


    Die Falltür war schwer. Nur mit gemeinsamer Kraft schafften sie es.


    „Warte!“ Flugs besorgte Angel zwei Taschenlampen, bevor sie die steile Treppe runter stiegen.


    Hm, kein gruseliges Gewölbe, Joyce fand einen Lichtschalter. „Ich glaube, die brauchen wir nicht.“


    Weil nutzlos geworden, stellte Angel ihre Taschenlampe auf den Stufen ab und sah sich um. Der Raum, in dem sie sich befanden, war klein und kahl, aber es gingen drei Türen von den Betonwänden ab.


    „Trennen wir uns?“


    Kam gar nicht in die Tüte, Angel schüttelte vehement den Kopf und öffnete die erste Tür. Sie griff um die Ecke und auch hier war ein Lichtschalter, doch dieser Raum wurde nur schwach mit künstlichen Fackeln beleuchtet.


    „Wow. Is ja spannend ... ein Spielzimmer für Erwachsene“, rief Joyce begeistert und stellte sich an die Schaukel mit den Lederriemen.


    „Bevor du Konga rufst, will ich erst die anderen Zimmer sehen.“


    „Okay, gehen wir gucken.“


    Oh ja, Joyce wollte diesen Raum auch wieder verlassen, sie war ja grundsätzlich aufgeschlossen, aber mit diesen Hilfsmitteln vor Augen boykottierte ihr Magen. Theoretisch den Mund zu weit aufzureißen und praktisch dann die Biege zu machen … jepp, typisch Joyce.


    So kannte Angel ihre Tochter und schmunzelte ihr hinterher. „Kann ich jetzt davon ausgehen, du willst die anderen beiden Zimmer im Schnelldurchlauf bewältigen, weil du Pläne mit diesem Raum hast?“


    „Hast du denn Pläne mit diesem Raum?“, fragte Joyce nervös und reichlich kleinlaut gegen.


    Kein Wort kam über ihre Lippen, Angel ging an ihrer Tochter vorbei und lächelte ihr vielsagend zu.


    Okay, sie würde ihrer Mutter gerne den Vortritt lassen.


    


    Hinter der zweiten Tür befanden sich ein Lager mit Weinflaschen und mehrere Pumpenanlagen. Für die beiden Frauen uninteressant.


    „Wollen wir gucken, was sich hinter Tür Nummer drei versteckt?“


    „Hoffentlich keine weitere Niete“, warf Angel ein und ließ ihrer Tochter den Vortritt.


    Hinter Tür Nummer drei offenbarte sich für die beiden ein Raum, den sie auf dieser Insel an wenigsten erwartet hätten. Überall waren Computer und Monitore in der Wand eingelassen. Das alles wirkte eher wie eine kleine Militärbasis.


    Angel begann, die PCs hochzufahren und Joyce schaltete die Monitore ein. Ein leises monotones Brummen füllte den Raum. Die PCs liefen an und wollten ein Passwort.


    „Probier mal Blut.“


    Sich vor die Tastatur setzend gab Angel das Wort Blut ein. Nichts.


    „Oh, ich hab’s, gib mal Vampirfick ein.“


    Entgeistert zog Angel ihre Brauen zusammen und guckte ihre Tochter fragend an. „Wie kommst du auf dieses komische Wort?“


    „Is egal, erklär ich dir später. Wenn du Recht hast, dann war dieser Fischer ein echt schräger Vogel. Nun mach schon.“


    Neugierig wollte Joyce ihrer Mutter die Arbeit abnehmen, doch Angel drückte ihre Finger weg, tippte ... und war drin.


    Wow, eine Flut an Ordnern tat sich auf, Angel schnaufte auf und sah sich die einzelnen Dateien an. Sie fand eine Datei für die umliegenden Monitore, aktivierte sie und auf ihnen erschienen Bilder von verschiedenen Standpunkten in anscheinend verschiedenen Ländern.


    Ohne eine Übersicht zu bekommen flog Angels Blick von einem Monitor zum nächsten. „Das is zu viel für meinen Horizont. Wir sollten unsere Sauger holen.“


    „Nee, warte noch. Klick mal die Datei auf.“ Joyce zeigte darauf und Angel öffnete die Datei.


    „Das sieht aus wie ... wie Burgen und andere Bauwerke. Vielleicht hat dieser Fischer da was versteckt oder wollte dort etwas finden.“


    „Möglich, doch was?“


    Nun setzte sich auch Joyce vor den zweiten PC und ließ ihre Finger über die Tastatur fliegen. „Guck, das ist in Schottland.“ Sie zeigte auf den Monitor auf der linken Seite.


    „Sieht aus wie eine ziemlich eingefallene Burg. Vielleicht leben dort Vampire?“


    Mit ihren Schultern zuckend las Angel eine neue Datei, die sie öffnete, leise durch.


    „Es geht um geraubte Schätze, wenn ich das richtig verstehe, dann um Dinge, die den Vampiren gehört haben.“


    „Was sollte das bringen? Wenn es Heiligtümer wären, dann klar. Aber sind Vampire früher heilig gewesen? Überliefert wurde jedenfalls nichts darüber.“


    „Wir sollten die beiden jetzt wirklich holen. Sie haben bei Fischer schon nichts gefunden oder hat Konga irgendwas erwähnt?“


    „Kein Wort, aber ich hab den Verdacht, dass sie uns auch nichts darüber sagen werden.“


    Den bitteren Ton ihrer Tochter hörte Angel sehr wohl heraus. „Gut, dann nicht. Bekommen wir so viel wie möglich heraus, und dann können sie gucken.“


    „Mama, ich liebe dich, und das hier ist echt total spannend.“


    Seufzend öffnete Angel eine Datei nach der anderen. Derweil kümmerte Joyce sich um Daten und Fakten der Vampirgeschichte und versuchte, sich so viel wie möglich zu merken. Wer weiß, wofür sie dieses Wissen noch gebrauchen könnten.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit hörte Angel, wie die Männer das Haus betraten.


    „Sie kommen.“


    „Dann lass sie uns finden.“


    Frech grinsend versank Angel wieder in ihrer neuen Lektüre über Blutabstammungen und wo Wahrheit von Lüge in der Überlieferung abwich.


    


    „Wo sind die beiden?“, fragte Jack und nahm Konga das Glas ab.


    „Keine Ahnung. Aber weggeschwommen sind sie bestimmt nicht, und der Heli is auch noch da.“


    ‚Blödvampir‘, Jack zog einen Mundwinkel hoch und warf Konga einen cholerischen Blick zu.


    „Was denn? Traust du ihnen nicht alles zu?“


    „Stimmt auch wieder.“


    Sich den Finger vor den Mund haltend, spitzte Jack die Ohren. „Hörst du das auch? Dieses Brummen.“


    Um keinen Ton von sich zu geben, hielt Konga für ein paar Sekunden die Luft an. „Ja. Was ist das?“


    „Sie haben den Schub mit den Vibratoren gefunden und brauchen uns jetzt nicht mehr“, meinte Jack mit todernster Miene.


    „Schiebt sich Joy so ein Ding ohne mich rein, dann kriegt sie was zu hören.“


    „Zugucken is besser?“


    „Jepp.“


    Beide grinsten sich breit an.


    „Ich könnte ja schon wieder“, brummte Konga im nächsten Moment und ging in den Flur, Jack folgte ihm. Beide kamen am offenen Wohnraum vorbei, stutzten und warfen einen Blick zurück.


    „Hast du den Teppich weggezogen?“, fragte Jack.


    Als erste spontane Antwort zeigte Konga Jack darauf einen Vogel. „Ich mach ja viel Quatsch, aber Teppiche liegen nicht im Programm. Die kratzen.“


    Gut, dann näher inspizieren. Jack betrat den Wohnraum und die aufgeklappte Bodenplatte fiel sofort in seinen Blick. „Ich ahne, wo sie sind.“


    Konga sah an ihm vorbei. „Ich auch.“


    


    „Mama, guck mal.“


    Verzögert blickte Angel zu dem Monitor vor ihrer Tochter. Vor ihr erschienen alle Daten von Terrag MacDragon, seiner Frau Dalila und ihrem gemeinsamen Sohn Jack.


    „Fischer hat jeden der älteren Vampire aufgelistet. Ich hab nur wegen des Nachnamens drauf geklickt.“


    „Meine Güte, hab ich einen alten Sack an meiner Seite“, rief Angel aus und rechnete nach.


    „Er is über fünfhundert Jahren alt. Und ich mach mir Gedanken, dass ich alt werde.“


    „Kennst du Kongas Nachnamen?“, wollte Joyce wissen.


    „Nee, gib doch seinen Vornamen ein, der is bestimmt selten.“


    „Stimmt auch wieder.“ Joyce tippte.


    Seine Daten waren nicht so vollständig. Doch wo er auftauchte und in der Geschichte mitgewirkt hatte, war aufgelistet. Schlachten, Ausbildungen, Kriege, Partnerschaften und so weiter. Selbst einige seiner Bordellbesuche waren aufgelistet und endeten mit Kairo und dem Datum von der Zeit, in der er mit Angel dort war.


    „So ein Lügner“, flüsterte Angel und schmunzelte.


    Geistesgegenwärtig kramte Joyce in einem Schub unter dem Tisch nach einem Stick. „Ich zieh ne Kopie.“


    „Mach das. Die anderen Sachen auch.“


    Kaum, dass die Kopie fertig war, hörte Angel im Wohnraum über ihnen Schritte.


    „Stick weg“, zischte Angel Joyce zu.


    Mit einem Klick war Angel wieder auf Jacks Seite und sah sich die Daten über ihn genauer an.


    „Mama?“


    „Ja, Schatz?“


    „Guck mal.“


    Nun weiteten sich Angels Augen. Sprachlos starrte sie auf den Monitor. Bankdaten von Fischer wurden angezeigt. Bankdaten von den letzten zwanzig Jahren. Und wenn Angel nicht falsch lag … die meisten Überweisungen gingen auf Konten kleinerer Städte und die letzte ging nach Kairo.


    Was Joyce über der Schulter ihrer Mutter sah, ließ sie rätseln. „Wen hat er unterstützt? Die Vampire oder die Jäger?“


    „Keine Ahnung. Ich kenne die Namen nicht.“


    


    „Aber ich kenne ein paar“, antwortete Jack und stellte sich hinter Angel. „Soweit ich weiß, hat er Conner gehasst. Diese Überweisung ging unter Garantie an Menschen, beziehungsweise Jäger.“


    Angel sah zu Jack hoch. „Dann war er der, der die Jäger unterstützt hat?“


    „Da leg ich mich nicht fest. Aber ich will es auch nicht ausschließen.“


    Das musste genauer unter die Lupe genommen werden, Jack griff an Angel vorbei und tippte. „Dieses Schwein is tot und schickt immer noch Gelder raus!“


    Konga gab Joyce ein Zeichen aufzustehen und hackte selber in die Tasten. Auch er sah, dass über jeden Vampir eine Akte vorlag.


    „Er hat über Jahrhunderte alles notiert. Weißt du noch, wann Sella an deiner Seite war? Ich kann’s dir sagen.“


    „Unwichtig. Such lieber nach Lagern von Vampiren oder Eisjägern.“


    Eingeschnappt wendete sich Joyce von den PCs ab, die beiden würden sie jetzt ohnehin nicht mehr ranlassen und sah sich weiter um. Sie entdeckte eine weitere schmale Tür, die von der Kommandozentrale abging.


    Inzwischen hatte Angel Jack ihren Platz ebenso abgetreten.


    Am Top ihrer Mutter zupfend zeigte Joyce ihr die Tür. Beide grinsten und öffneten sie.


    Weder Jack noch Konga nahmen davon Notiz.


    Doch wenige Sekundenbruchteile später sprangen beide auf, weil Angel würgte und Joyce kotzte.


    


    Allein der Geruch nach Fäulnis hätte gereicht, aber die Frauen hatten auch den Lichtschalter betätigt und sahen, was da verweste.


    „Der Mann war eindeutig krank“, würgte Angel und rannte aus dem Raum.


    „Konga, bring Joyce raus.“


    Wortlos schnappte Konga sie sich und brachte sie zu Angel auf die Terrasse. „Hier bleiben und tief durchatmen.“ Und rannte zurück.


    Unterdessen schluckte und würgte Jack abwechselnd.


    Nicht ganz unbeeindruckt sah Konga an ihm vorbei. „Ich bin ja einiges gewöhnt, aber das schlägt alles um Längen.“


    Beide sahen auf die unterschiedlich verwesten Köpfe von diversen Vampiren. „Wir müssen die Überweisungen stoppen. Er unterstützt eindeutig nur die Jäger.“


    Dann wieder ran an die PCs, Konga nickte und verließ den stinkenden Raum.


    Jack sah auf die Köpfe, deren Verwesungsgrad nicht weit vorangeschritten war, und nahm Abschied von seinen engsten Freunden, die bei dem letzten Überfall auf das Lager der Jäger ums Leben gekommen waren. Bei diesem Überfall hatten nur drei Vampire überlebt. Jack, Konga und Bobby. Die Jäger mussten mit Fischer zusammengearbeitet haben, denn wie sollte er sonst an die Köpfe gekommen sein?


    „Jack, hilf mir. Ich krieg immer zu hören, das System will nicht abbrechen ohne Passwort.“


    Einen aufsteigenden Blutschwall in seiner Kehle schluckte Jack wieder herunter und schloss die Tür.


    „Was kann der Idiot denn als Passwort eingegeben haben?“, fragte Konga.


    „Rollende Köpfe?“


    Konga zog schnaufend seine Brauen hoch und gab es ein. „Nein. Zwei Versuche haben wir noch.“


    „Halt mal eben! Wie sind die Ladys eigentlich ins Programm gekommen?“


    „Ich denk mit ’nem Passwort“, bemerkte Konga lapidar.


    „Und woher wussten sie das?“, fragte Jack gegen.


    „Das kannst du nur erfahren, wenn du sie fragst.“


    „Dann werde ich das mal machen.“


    Mit einem Glas Blut stand Angel auf der Terrasse und reichte gerade Joyce einen Tee, damit sich ihr Magen beruhigte.


    „Verraten mir die hübschen Ladys, wie sie ins System gekommen sind?“ Jack stellte sich hinter Angel und nahm ihr das Glas aus der Hand und trank einen großen Schluck.


    „Ist die Tür wieder zu?“, fragte Joyce.


    „Sicher, diesen Gestank kann man ja nicht ertragen.“


    Woher sie diesen Mut nahm, wusste in dem Moment keiner, Joyce ging an Jack vorbei. „Gut, dann kommen wir mit runter.“


    Um nichts falsch zu machen, hatte Konga kein weiteres Passwort eingegeben.


    Nasereibend nahm Jack neben Konga Platz und Angel setzte sich auf seinen Schoß. „Und nun dürft ihr uns das Passwort sagen, das ihr für den Start benutzt habt.“


    „Vampirfick“, kam es trocken aus Joyce raus.


    Kleine Göre, ungewöhnliche Wortwahl, Konga und Jack machten große Augen.


    „Wie kommst du denn auf den Trichter?“, entfuhr es Konga.


    „Mann, der Typ is echt krank. Habt ihr schon in die andere Tür gesehen?“


    Nein, hatten sie nicht, Jack stand auf und schob Angel von seinem Schoß, Konga schloss sich an. Ohne selber reinzusehen, weil sie Kongas Blick beobachten wollte, öffnete Joyce die Tür und ließ die beiden Männer staunen.


    


    „Abgefahrener geht’s nicht. Hier poppen, da tote Köpfe und mittendrin am PC spielen“, kommentierte Konga den Raum.


    „Und wegen dem hier bin ich auf das Passwort gekommen“, erklärte Joyce.


    Jack kratzte sich am Kinn. „Macht Sinn, aber jetzt brauchen wir sicher ein anderes, denn zweimal das gleiche Wort, das wäre selbst mir zu simpel.“


    Alle gingen wieder in den PC-Raum und Joyce setzte sich, bevor Konga es konnte. Dafür stützte er sich auf ihrer Rückenlehne ab. Jack nahm Angel wieder auf seinen Schoß. „So, jetzt aber nicht fummeln.“


    Ergeben legte Jack seine Arme ruhig um ihre Mitte und steckte seine Nase in ihr Haar. Angel seufzte. „Das auch nicht. Ich kann mich dann nicht konzentrieren. Joyce, was fällt dir noch zu diesen Typen ein?“


    Mit kraus gerümpfter Nase grübelte Joyce, und verwarf einige Wörter schon im Ansatz.


    „Probier mal Blutsklave.“


    Pah, was ging im Kopf dieses jungen Weibes vor? Jack und Konga sahen sich an.


    „Wie kommst du da jetzt drauf?“, fragte Konga.


    „Ich weiß nicht, aber mir ging spontan das Zimmer durch den Kopf.“


    Angel tippte das Wort ein und mit einem Schlag wurden alle Monitore bis auf einen schwarz. Auf diesem einen erschien Fischer, er saß auf der Terrasse von diesem Anwesen.


    „Tja, ihr habt euch zwei Mal vertippt und nach dem dritten Fehlschlag löscht sich das ganze System. Aber macht euch nichts draus, ihr würdet sowieso nicht hinter mein Passwort kommen und so wichtig sind meine Aufzeichnungen auch nicht. Die wahren Geheimnisse findet ihr sowieso nur fern dieser Insel. So, das dazu ... ich denke, wenn ihr so weit gekommen seid, dann bin ich wohl tot und ihr habt tatsächlich meine Insel gefunden, prima. Nutzt das Spielzimmer und vergnügt euch in meinem Namen. Mich kann es ja jetzt nicht mehr stören.


    Ach Jack, falls du vor dem PC sitzen solltest, weil du endlich hinter mein Geheimnis gekommen bist, dann kann ich dir ja jetzt sagen, dass ich alle deine Freundinnen gefickt habe. Und wenn ich sage alle, dann meine ich auch alle ... einschließlich meiner Schwester. Das Kind wäre auch von mir gewesen, denn sie wurde bei mir damals läufig, aber was soll’s. Momentan hab ich es auf deine kleine Schriftstellerin Angel abgesehen. Und wenn ich Glück hatte, dann steckte mein Schwanz schon in ihr drin. Sie ist bestimmt heiß und wird willig sein. So Sexspaß beiseite. Ich gebe euch, oder wer immer ihr seid, noch eine letzte Chance ... ich bin ja nicht so. Mein Passwort setzt sich aus zwei Wörtern zusammen. Das Erste hat mit meiner Privatsammlung in Zimmer hinter euch zu tun. Das zweite Wort ist mir in Angel Wagners Buch über die Vampire angenehm aufgefallen. Das erste Wort ist schmackhaft, das andere erregend. Beides zusammen wird dann zu einem Rätsel, das ihr innerhalb von drei Stunden lösen müsstet. Leider habe ich keine Gasmaske auf der Insel, sonst könntet ihr es auch im Kopf von Jacks letzter Gespielin finden. Sie denkt mit ihrem hohlen Köpfchen immer noch scharf drüber nach. Ach ... bevor ich’s vergesse. Mit dem Einschalten der PCs und meiner netten Ansprache ... was soll’s ... die Insel fliegt nach dieser Ansage in drei Stunden in die Luft. Viel Spaß beim Rätseln.“


    Aus einem Impuls heraus wandte Joyce sich der Tür zu, sie hatte plötzlich eine Eingebung.


    „Konga, ramm den Stuhl in die Tür!“, schrie sie, als die Tür sich langsam und allein dem Rahmen näherte.


    Konga reagierte und schob den Stuhl, von dem Joyce aufsprang, zwischen Tür und Rahmen. Verblüfft guckten Angel und Jack von Konga zu Joyce. „Ich hab letztens so einen Krimi gelesen und da is auch ne Tür zugefallen und die da drin waren eingeschlossen.“


    Nun besah Jack sich die Tür genauer. Sie war dünn, aber aus einem Metall, das, nachdem Jack seine Faust in sie schlug, nicht mal eine winzige Delle bekam. Und aua, seine Hand tat weh!


    „Die Tür muss mehr gesichert werden. Konga, hol irgendetwas, das stabiler ist.“


    Heute war sein Laufburschentag, Konga sprang über den Stuhl und rannte nach oben.


    Kurze Zeit später knirschte es von oben kräftig und Konga kam mit zwei Stützbalken von der Terrasse wieder. Er verkantete die Harthölzer im Rahmen und so fiel diese Tür niemals mehr ins Schloss.


    „Wie konnte er das wissen?“, faselte Angel vor sich hin.


    „Sweety, mach dir keinen Kopf! Ich hab Fischer nie auf den Pelz gucken können. Sicher lag es daran, wie er mit Jassy umging. Vielleicht hab ich es auch unterbewusst geahnt. Aber er scheint auch vermutet zu haben, dass ihm etwas geschieht. Aber egal, ich höre Vorschläge“, sprach Jack und setzte sich.


    


    „Spielzimmer und Kopfzimmer ... in dem einen wird Sex gemacht und in dem anderen liegen abgeschlagene Köpfe“, dachte Joyce laut und grübelte weiter.


    Jack nahm Angel abermals auf seinen Schoß. „Angel, wie gut kennst du dein letztes Buch und welches Wort könnte ihm daraus gefallen haben? Denk schräger als sonst.“


    Angespannt strich Angel sich über die Stirn. „Ich hab viel schräge Sachen geschrieben ... lass mich erst mal drüber nachdenken, bevor ich was Falsches sage.“


    Brodelndes Vampirblut! Konga rannte hin und her.


    „Hör auf damit! Ich kann nicht denken!“, grollte Joyce leise.


    „Ich komme gleich wieder!“, rief Konga und war schon die Treppe hoch.


    


    Noch bevor alle bis zehn zählen konnten, war er wieder da und setzte sich eine Gasmaske auf.


    „Aus dem Heli?“, fragte Jack nur kurz und Konga nickte.


    „Ich sollte gehen. Er hat Jassy gemeint und die erkenne ich besser als du.“


    Konga schob die Maske kurz in die Stirn. „Wenn ich sie nicht finde, dann tauschen wir. Jassy ist auch mir bekannt und sie lebt seit über vierzig Jahren nicht mehr. Was glaubst du, ist an ihr noch zu erkennen?“


    „Ich bin es ihr schuldig!“, entgegnete Jack.


    „Schuld oder Unschuld liegt im Auge des Betrachters. Und ich bin eher ein Macher als ein Denker, ergo schieb ich die erste Totenwache.“


    Bevor sich zu viel Geruch verbreiten konnte, stahl sich Konga durch die Tür.


    


    Die Köpfe waren zum Glück nach Alter geordnet. Die ältesten weiter hinten, die neueren vorne. Wahrhaft erschreckend, Konga betrachtete die Reihe der neueren Köpfe und glaubte fest daran, jeder hatte als Letztes Fischers Fratze vor sich gesehen. Er schritt die Regalreihen ab und die Schädel wurden fleischloser. Teils hatten sie ihre Haare, teils war diese ehemalige Pracht nach hinten oder vorn gerutscht. Er sah Männer wie Frauen, was ihn nicht sonderlich belastete. Nur dass jeder Kopf einen weit geöffneten Mund hatte und die Reißzähne hervorstanden gefiel ihm nicht. Irgendwie ehrlos!


    Bei Köpfen, die er ausschließen konnte, legte er umgehend seine Hand drauf und drückte die Unterkiefer ein. Kopf für Kopf sackte eine Kieferbreite tiefer. Der Raum maß locker zwei mal zehn Meter und an jeder Seite waren zehn Regale, die bis zur anderen kurzen Wand reichten. Nach fünfzig Köpfen hörte Konga auf, zu zählen. Hier lagen bestimmt über tausend Köpfe eng beieinander. Ob die sich was erzählten, wenn es kein Lebender mitbekam?


    Akribisch sah Konga von unten nach oben und umgekehrt. Die Häupter wurden älter und ihr ausgedörrte Haut hing teilweise nur noch in vertrockneten Fetzen auf der Stirn und den Wangenknochen.


    Langsam kroch Unbehagen in Kongas Eingeweiden empor. Wenn Jassy hier lag ... vielleicht auch Lu?


    Doch das warf eine weitere Frage auf. Wie war Fischer zu den beiden Köpfen gekommen?


    Damals hatten Jack und er die beiden in einer dunklen Nacht in zwei frische Gräber gelegt. Hatte Fischer sie wieder ausbuddeln lassen? Woher wusste er es? Wurden sie schon lange beobachtet? Wenn er so darauf bedacht war sie zu töten, warum hatte er es nicht schon längst getan? Sobald sie die Insel verließen, würde er schon Genaueres in Erfahrung bringen, denn irgendwer würde Bescheid wissen.


    Auf die nächsten drei männlichen Schädel folgte ein weiblicher.


    Die langen schwarzen, mit Erde und Blut, verklebten Haare kamen ihm sofort bekannt vor. Es war Jassy.


    


    Oh Mann, ehrerbietig streichelte Konga über ihren kahlen Wangenknochen und klappte ihren Kopf auf den offenen Unterkiefer runter. Dabei fühle er ein Loch in der Oberseite ihres Schädels. Er musste, um das Loch näher zu betrachten, den Schädel an sich nehmen und schloss kurz seine Augen. Ihre dunklen Haare fielen in Büscheln zu Boden. Das war selbst für ihn zu viel, Konga hielt inne. Jassy und er hatten zu Lebzeiten ein geschwisterliches Verhältnis zueinander, und sie stand ihm immer zur Seite, wenn er mit Lu seine kleinen Streitereien gehabt hatte. Ihre liebenswürdige Art brachte ihr aber auch das Ende näher. Fischer hatte damals Probleme mit Kelly und Jassy flog sofort zu den beiden, um wieder Einklang in die Ehe ihres Bruders zu bringen.


    Tja, sie kam zurück und war nicht mehr sie selber. Ihre ganze Art hatte sich gewandelt, sie wurde aggressiver, und wenn ihr irgendwas misslang, konnte sie ihre Blutgier kaum in den Griff bekommen. Soweit Konga es mitbekommen hatte, wehrte sie damals auch Jacks Annäherungen öfter mit Müdigkeit ab.


    Dann kam der plötzliche Angriff der Eisjäger.


    Jassy, wenn Konga es jetzt betrachtete, warf sich vor Jack um den eisigen Holzspänebolzen abzufangen. Sie sah dem Jäger noch in die Augen und lächelte böse. Kannte sie den Schützen? Wusste sie im Vorfeld, dass sie angegriffen werden sollten?


    Konga zog behutsam, als ob es ihr noch wehtun könnte, die Haare um das Loch ab und pulte einen eingeweichten und wieder getrockneten aufgerollten Zettel aus der Schädelöffnung. Sachte stellte er den Kopf wieder ins Regal und wollte nicht mehr weitergehen. Es ließ sich nicht verhindern, sein Blick wanderte weiter. Lus kupferrote Haare fielen in seinen Blick, ihr Schädel lag drei Köpfe hinter Jassy.


    Obwohl er sich abwandte, richteten sich seine Füße in die falsche Richtung aus. Lus Haut war aus irgendeinem Grund besser erhalten, und es sah gruseliger aus, als bei den anderen. Sie wirkte nur eingefallen und machte den Eindruck mit offenem Mund zu schlafen.


    Mit seinem Zeigefinger strich Konga über ihre hohle Wange. Sicher, er hatte sie geliebt, nicht so tief, wie sie es sich wünschte, aber jetzt war das sowieso egal.


    Er schloss auch ihren Kiefer und dabei verfingen sich ihre kupfernen Haare zwischen seinen Fingern.


    Mit einem Mal wandelte sich Kongas Wahrnehmung, da lag nicht Lu, sondern Angels Kopf.


    Ein stechender Schmerz durchfuhr seine Brust, er bekam durch seine Gasmaske kaum noch Luft. Konga hatte in seinem Leben sehr viel durchlebt, doch Angels Tod würde er nicht ertragen können. Warum hatte er nicht nachdrücklicher dafür gesorgt, sie damals aus Bremen wegzulotsen? Quatsch, Jack und er hätten wegziehen müssen. Nun war es zu spät.


    


    Jack, Angel und Joyce grübelten und kamen nicht weiter. „Hast du in deiner Geschichte irgendwas Grausames geschrieben?“, fragte Jack.


    „Sicher, muss doch rein.“


    „Was?“


    Bevor Angel etwas sagen konnte, ging hinter ihnen die Tür auf, Konga kam und zog sich die Gasmaske vom Kopf. „Hier habt ihr euer Passwort. Ich muss duschen.“


    Reichlich fertig mit der Welt klatschte Konga seinem Freund einen bräunlich eingefärbten Zettel in die Handfläche und suchte das Weite.


    Damit der Zettel nicht zerfiel, rollte Jack ihn vorsichtig auseinander und zweifelte dabei immer mehr an Fischers Worten. „Der hilft uns nicht weiter.“


    Um auch einen Blick zu riskieren, nahm Angel den Zettel und guckte drauf. „Was ist das für eine Schrift?“


    „Wenn ich das wüsste, dann hätten wir das Passwort“, gab Jack zurück.


    Der Zettel wurde von Angel an Joyce weitergereicht. „So ne Schrift hab ich in den alten Vampirbüchern auch schon gesehen. Das ist keine Schrift, die Menschen verwenden. Bestenfalls sieht es dem Arabischen ähnlich.“


    Jetzt sah Jack sich den Zettel genauer an. „Fischer mag uns vielleicht auf den Arm nehmen, aber er gibt sicher auch einen Hinweis.“ Den Zettel neben die Tastatur legend biss Jack sich in die Lippe, benetzte seinen Finger mit Blut und wischte einen dünnen Film über das Papier. „Falsche Körperflüssigkeit ... Tut mir eine der Ladys einen Gefallen?“


    Angel und Joyce guckten von dem Zettel zu Jack.


    „Der da wäre?“, fragte Angel.


    „Drauf pinkeln.“


    Was? Angel sog die Luft scharf ein. „Warum?“


    „Fischer hatte einige schräge Anwandlungen. Ich weiß das von Kelly.“


    „Und warum machst du es nicht selber?“, wollte Joyce wissen.


    „Weil Fischer sich anpinkeln ließ und das unter Garantie nicht von Männern. Ich denke da an weibliche Hormone im Urin. Aber ich kann auch danebenliegen. Ohne Versuch kommen wir allerdings nicht weiter.“


    Das war das Stichwort für Joyce, die sich den Zettel schnappte und schon den Raum verlassen wollte, als sie abrupt stoppte.


    „Muss es von einer Frau oder einer Vampirin sein?“


    Eine Frage, die ihr hier keiner beantworten konnte. Jack zuckte mit den Schultern.


    „Ich versuch´s einfach.“


    „Wie viel Zeit haben wir noch?“, fragte Angel und drückte Jack einen Kuss auf.


    „Knapp zwei Stunden.“


    Die Zeit nutzte Angel und erzählte von ihren grausamen Szenen.


    


    „Du hast ne Menge Fantasie. Aber davon stimmt nur ein Drittel“, brummte Jack, während er ihr einen Kuss aufdrückte.


    „Und wer hätte mir das verraten können?“ Angel schob ihren Schmollmund vor.


    „Ich.“


    Nun bekam Jack einen bösen Blick von ihr zugeworfen.


    „Jetzt nicht gemein werden. Zugegeben, ich hab eben falsch geantwortet. Deshalb wollen wir uns jetzt nicht daran halten. Denken wir lieber nach.“


    


    Konga kam gerade unter der Dusche vor, als Joyce mit dem Zettel ins Bad kam.


    „Ich könnte mich ja jetzt hinreißen lassen …“ Lecker, Joyce beäugte Konga von oben nach unten. „Aber leider haben wir keine Zeit und außerdem habe ich einen Auftrag.“


    „Der wäre?“


    „Ich darf auf den Zettel pullern.“


    Tja, Konga guckte weder fragend noch irritiert, was wiederum Joyce schräg gucken ließ.


    „Du willst wissen, warum mich das nicht wundert?“, fragte er.


    Joyce nickte.


    „Fischer war ekelig und stand drauf, beim Reiten angepinkelt zu werden. Den Rest seiner Neigungen lass ich jetzt lieber außen vor.“


    „Jack hat das eben auch schon erwähnt. Woher weißt du das alles über ihn?“


    „Es hat sich rumgesprochen, einiges weiß ich von Jack und der hat es aus erster Quelle von Kelly.“


    „Was soll daran erregend sein?“


    „Können wir ja mal ausprobieren“, foppte Konga sie.


    Weil sie gerade keine passende Antwort aus dem Höschen zaubern konnte, entschied sie sich erst mal, ihre Arbeit zu verrichten.


    Seufzend setzte sie sich aufs Klo und hielt den Zettel in den Strahl. „Gleich wissen wir, ob ich schwanger bin. Ein Streifen, Nix ... zwei Streifen, Bingo.“


    Seine Stirn legte sich in Falten, Konga hockte sich vor das Klo. „Nicht, dass ich was dagegen hätte, aber bitte nicht in den nächsten zwei Jahren. Bis dahin wird ja hoffentlich klar sein, was mit den Vampiren passiert.“


    Aber was machte er sich Sorgen darum … er war ohnehin zeugungsunfähig! Bisher war keine Frau, egal ob menschlich oder vampirisch, von ihm schwanger geworden.


    Zwischen zwei spitzen Fingern schüttelte Joyce den Zettel tropffrei. „Kannst du was erkennen?“


    „Ja, dass du den Zettel am liebsten wegschmeißen würdest“, zog Konga sie auf.


    „Pass mal lieber auf, dass ich ihn dir nicht gleich auf die Brust klebe. Nass genug ist er.“


    Mit einem schiefen Blick nahm Konga ihr den Zettel ab und legte ihn neben das Waschbecken. Das Blut von Jack war fast runtergespült und vermischte sich jetzt mit dem Pipi.


    „Ich raff das nicht. Da steht ... “, er brach ab, würgte und schob Joyce beiseite.


    Selten überkam Konga eine Übelkeit, die ihm zwang sich zu übergeben, doch er würgte nochmals. Joyce sah auf den Zettel und begriff. „Das hat er nicht getan … oder?“


    Auf dem Zettel stand klar und deutlich ... ‚Hirnfick‘.


    Konga hielt seinen Mund unter den Wasserhahn und spülte ihn aus. „Der Typ hat mal gesagt, dass er Hirn …“, er schluckte aufs Neue.


    „Is egal. Sagen wir es Jack und Angel. Die Transaktionen müssen gestoppt werden.“


    


    


    ‚Was für uncoole Vampire!‘, dachte Joyce, denn auch Jack grunzte und wurde bleich im Gesicht.


    Selbst Konga drehte sich weiterhin der Magen um.


    Die Frauen verstanden zunächst nicht, was an dem Wort ‚Hirn‘ schmackhaft sein sollte, nur dass ‘Fick‘ erregend war, leuchtete ihnen ein. Schweigend, denn dazu gab er keine Erklärung ab, gab Jack das Wort ein und die PCs sprangen wieder an und mit ihnen kam Fischer zunächst auf alle Monitore.


    „Prima. Ihr habt es doch gelöst. Gebt zu, euch quälen auch Neigungen, die ihr ausleben solltet. Hirn und Fick passen perfekt. Man fickt es weich und isst es roh ... ein unglaublicher Genuss. Leider muss ich euch mitteilen, dass ihr zwar das Rätsel gelöst habt und meine Bankangelegenheiten noch ändern könnt ... aber hier heraus kommt ihr nie mehr. Die Tür hat mit ihrem Einrasten die Sprengsätze aktiviert und ist so konstruiert, dass sie auch der Kraft von einer Horde Vampiren standhält. Die Wände bestehen aus drei Metern dicken Beton. Sicher könntet ihr euch hindurch schlagen, doch das dauert zu lange. Mein charakteristisches Gesicht ist das letzte, das ihr in eurem dreckigen Leben seht.“


    


    Alle starrten auf Joyce, die ihnen mit ihrer schnellen Reaktion das Leben gerettet hatte.


    „Respekt Joy!“, flüsterte Konga.


    Unfähig die perverse Wahrheit nachzuvollziehen, wanderte Jacks Blick zu der Tür, hinter der die Schädel vieler Vampire lagen. Mit einer gruseligen Gänsehaut folgte Angel seinem Blick und nun fiel der Groschen.


    „Alle?“, fragte sie leise.


    „Da kannst du von ausgehen!“, flüsterte Jack und stoppte umgehend die Überweisungen.


    „Müssen wir die Insel jetzt eigentlich verlassen? Geht sie noch in die Luft? Und wenn wir sie verlassen, wohin fliegen wir dann?“, fragte Joyce.


    „Ja … nein … denke ich jedenfalls, und ich weiß es nicht!“, antwortete Konga und sah zu Jack rüber, der gerade nicht bei der Sache war, und seine Hand in Angels Schoß versenkte.


    „Jack!“, rief Konga. Boah, doch nicht jetzt und hier? Musste das sein?


    „Was is?“ Jack sah auf, und dann wieder verliebt und gierig in Angels Augen.


    „Was machen wir nun?“, fragte Konga ihn.


    „Ich brauche nach diesem dämlichen Rätseln eine …“, Jack brach kurz ab und legte seine Lippen auf Angels, „… Pause“, knurrte er in den Mund seines Weibes.


    Typisch Vampir, von einem ins nächste Extrem … Übergangslos!


    „Wir haben aber nur noch etwas über eine Stunde Zeit“, gab Joyce mit einem Blick auf ihre Armbanduhr zu bedenken. „Mama?“


    Null Reaktion, alles egal. Angel versank gerade in Jacks dunkelgrünen Augen. „Wir sollten unsere Sachen packen“, schnurrte sie Jack zu.


    „Ja, sollten wir!“, flüsterte Jack zurück und glitt mit seiner Hand unter ihr Top.


    Kiefermahlend sah Konga dem Treiben kurz zu und griff nach Joyces Hand. „Komm, wir fangen schon mal an. Jack is momentan nicht ansprechbar, und deine Ma anscheinend auch nicht.“ Die beiden gingen nach oben und packten ein, was sie brauchten.


    


    „Jack?“


    „Ja Sweety?“


    „Ich hätte ja gerne diesen liederlichen Raum ausgenutzt, aber dafür reicht unsere Zeit nicht … oder?“


    Er zog seine Hand von ihrer Brust ab und schluckte. „Eine Stunde reicht dir nicht?“


    „Doch! Mir ist sogar egal, ob wir in die Luft fliegen!“, schnurrte sie und stand von seinem Schoß auf.


    Sie reichte ihm ihre Hand, zog Jack auf die Beine und er folgte Angel nur zu gerne.


    


    Als erstes und eigentlich einziges gefiel Angel die Schaukel. Jedes Bein hatte seine eigene weiche Lederschlaufe und am oberen Kettenende eine Schnalle für die Handgelenke. Nachdem er erkannte, was sie sich ausgesucht hatte und da sie gleich darauf begann, sich zu entkleiden, schmunzelte Jack.


    Sachte hob er sie von hinten in die Schlaufen und band ihre Handgelenke an die Ketten. Angels Atem beschleunigte sich schon wegen der Anspannung. Zunächst behielt Jack seine Hose an und kniete sich zwischen ihre glühenden Schenkel. Frech lächelnd sah er zu ihr auf und pustete kühle Luft in ihren Spalt. „Das ist ein Wahnsinnsanblick. In Zukunft hat jedes unserer Schlafzimmer eine Schaukel.“ Jack legte seine warmen Handflächen auf die Innenseiten ihrer Schenkel und drückte sie weiter auseinander. „Lehn dich zurück.“


    Angespannt umschlossen ihre Hände die Ketten und Angel fügte sich mit einem Seufzer ihrem Schicksal. Ein leiser Pfiff entschlüpfte seinen Lippen, dann zog Jack ihren Schoß dichter vor sein Gesicht. In dieser Position war sie wehrlos und das gefiel beiden.


    Ihr intimer Eigenduft stieg in seine Nase und veranlasste Jack dazu, ihre Lippen zu lecken, was Angel einen liebevollen Seufzer entlockte. Sachte ließ er seine Zunge in ihren Spalt fahren und spielte mit dem frech anschwellenden Kitzler.


    Gegen ihr aufblühendes Verlangen, einfach aufzugeben, klammerte Angel sich an die Ketten und gab sinnliche Geräusche von sich, die in diesem Raum gut aufgehoben waren. Außer an den Ketten hatte sie keinen Widerstand, konnte dieser zudringlichen Annäherung nicht entweichen, musste alles hinnehmen. Ihre Bauchmuskeln zogen sich vor Erregung krampfend zusammen und sie stöhnte sinnestrunken.


    Jack sog sie an und schleckte bedächtig tiefer, steckte seine Zunge weit in sie, worauf Angel ein tiefes, kehliges Schnaufen entfuhr.


    „Ich würde dich gerne noch stundenlang quälen …“, er schob einen Finger in sie und spielte mit ihm in ihr herum, „… leider reicht die Zeit dafür nicht. Und in die Luft mit dir fliegen hört sich romantisch an, aber ich könnte dich nicht mehr im Arm halten, und das würde mir fehlen.“ Sie weiter fingernd, öffnete er seine Kampfhose und küsste sich an ihr empor, saugte an ihren Brüsten, vergrub seinen Mund an ihrem Hals und drang gleichzeitig in ihre Enge vor.


    Ein hemmungsloser Schrei entwich ihrer Kehle. Außer sich vor Lust sah Jack sie an und schob sich vor.


    „Das is so geil“, knurrte er und zog sie an sich. Angel wollte sich in seinem Rücken oder wenigstens seinem Nacken festkrallen, aber es ging ja nicht.


    Unglücklich schob sie ihren schmalen Schmollmund vor.


    „Kann das Kätzchen nicht ihre Krallen ausfahren? So ein Pech.“ Er stieß wieder zu.


    Stöhnend krallte sie ihre Hände nun in die Ketten. Sie dehnte sich weiter zurück und schloss die Augen. Jack sah auf ihren Mund, der sich entspannte und er begann sein Tempo zu steigern. Zum ersten Mal konnte Angel bloß fühlen, was passierte und sich diesen Empfindungen nur ergeben, keine Gegenwehr, keine Macht seinen Stößen entgegen zu kommen. Völlige Unterwerfung.


    Er sah es, und es brannte höllisch in seiner Brust. Diese Hingabe kannte Jack von keiner Frau vor ihr. Alle waren viel zu selbstbewusst, konnten sich nie ganz fallen lassen und ihm die alleinige Führung überlassen.


    Augenblicklich löste sich ihre Anspannung, jeder Muskel entspannte sich und sie kam sofort mit einer Welle, die sich wie eine Feuerwalze durch ihren Körper brannte. Angel ließ die Ketten los und wäre gefallen, hätten die Schnallen nicht ihre Gelenke gehalten.


    


    Eine ganze Weile rührte sie sich nicht und genoss den abklingenden Orgasmus.


    „Sweety? Alles okay?“


    Nur mühsam überwand Angel sich, hob ihren zurückhängenden Kopf und lächelte entrückt.


    „Sweety …“, Jack zog sie langsam hoch, „… halte dich fest.“


    „Will … aber nicht.“


    „Doch Darling. Ich möchte dich abschnallen.“


    Ächzend kam Angel hoch. „Liebst du mich noch?“


    Eine Braue in die Stirn ziehend befreite Jack ihre Handgelenke. Ihre Finger glitten von den Ketten und er musste zupacken. „Halte dich bitte fest! Wenn du das nicht tust, dann schaffen wir uns keine Schaukel an.“


    „Ja!“ Sie griff wieder zu, schmiegte ihre Wange an die Kette und beäugte Jack, während er seine Hose schloss.


    „So, nun heb ich dich raus.“ Im nächsten Moment umrundete Jack sein Blutweib, hob sie hoch und zog Angel aus den Beinschlaufen. „Kannst du stehen?“


    „Will nich stehen.“


    Na gut, dann musste er sie auf seinen Armen behalten. „Um auf deine Frage zurückzukommen: Ja, ich liebe dich, und seit eben weiß ich, dass du mir etwas gibst, was mir nie eine Frau gegeben hat.“


    „Was denn?“


    „Das erzähle ich dir erst, wenn du dich anziehst.“


    „Ziehst du mich an?“


    „Kann ich machen, aber du musst dafür stehen bleiben.“


    An Jacks Brust geschmiegt schielte sie zu ihm hoch. „Stell mich hin.“ Angels Beine entglitten seinem Arm.


    Bis auf ein paar Handgriffe, die sie selber hinbekam, zog er sie an. „So Sweety, fertig.“


    „Jack, ich will kuscheln.“


    „Nichts lieber als das, aber wir müssen los.“ Er packte sein Weib und legte sie sich über die Schulter.


    


    Oh Mann, er bekam die Bilder nicht aus dem Kopf, fluchend brachte Konga bereits die letzten Kisten in den Hubschrauber. Auch Joyce war nicht in bester Laune und guckte schräg, als Jack ihre Mutter absetzte und diese weiterhin verträumt in seine Augen starrte.


    „Was hast du mit ihr gemacht?“


    Konga bog um die Ecke und hatte Joyce Frage mitbekommen. „Lass das den beiden. Sie führen eine ungewöhnliche Beziehung. Vampire unter sich lieben sich anders. Und ich habe Jack nie so erlebt.“


    „Mir is nur unheimlich … sie ist so ruhig. Ich erkenne meine Mutter nicht wieder.“


    Die allerletzte Kiste griff sich Jack. „Glaub mir, mit Angel ist alles in Ordnung.“


    Um seine schwermütigen Gedanken zu vertreiben, zog Konga Joyce an sich. „Gönnst du ihr das Glück nicht?“


    „Doch, aber es is halt komisch, wenn ich Mama nur anders kennt.“


    „Hast du es denn jemals bewusst mitbekommen, dass deine Mutter verliebt war?“, hakte Konga nach, obwohl es seinen Magen drehte.


    Eine Frage, über die sie kurz nachdachte, Joyce sah von ihr zu Konga. „Nein, nicht so.“


    Selbst als Jack wiederkam, achtete er nur auf Angel. „Konga, du fliegst. Joyce, du gehst nach vorne.“ Voller Glückseligkeit schnappte Jack sich Angel und trug sie zum Heli.


    Rasch griff Konga nach Joyces Hand, um es nicht sehen zu müssen. „Komm Joy.“


    „Kommen wir jemals hierher zurück?“


    „Wenn dir so an der Karibik gelegen ist, dann kauf ich dir ne eigene Insel und nun komm.“


    


    Angesteckt von dem seltsamen Verhalten ihrer Mutter, zog Joyce an Kongas Hand und katapultierte ihn gleich darauf zurück. „Was empfindest du für mich?“


    „Du bist alles. Warum fragst du?“


    Joyce sah vor Konga auf den Boden. „Du hast es noch nie zu mir gesagt“, flüsterte sie.


    „Sei dir sicher, ich habe mich vor dir so noch keiner anderen geöffnet, und es wird auch sicher keine andere mehr geben.“


    „Liebst du mich?“, fragte Joyce leise.


    Liebe … wo fing Liebe denn an? Konga hob ihr Kinn an, sah ihr in die Augen und nickte vorsichtig.


    „Warum sagst du es dann nicht?“ Joyce Stimme war kaum noch zu hören.


    Ablenkend streichelte Konga ihr über die Wange. „Wenn ich das zu dir sage, dann …“, er brach ab und zog Joyce hinter sich her zum Heli, setzte sie ins Cockpit und schritt mit trockener Kehle um den Hubschrauber.


    Jack hatte die hintere Tür bereits verschlossen und Konga öffnete sie kurz wieder.


    „Ich stör euch nur ungern, aber ich müsste wissen, wo wir jetzt hinfliegen?“


    Mit verklärtem Blick ließ Jack von Angel ab und blinzelte Konga an. „Festland, von dort aus nehmen wir einen Flieger.“


    Scheißaussicht! Konga wollte die Tür wieder schließen.


    „Warte!“


    „Was ist denn noch?“


    „Ich steck da gerade tief in was drin, bitte heb vorsichtig ab, sonst könnte es wehtun.“


    Gute Miene zum bösen Spiel. Konga griente verkniffen. Das hatte er selbst schon gesehen. Angel saß rittlings auf Jacks Schoß und irgendwie fehlte die Hose an ihr und ihr hochgeschobenes Top verbarg auch nichts.


    Entnervt warf Konga die Tür zu und schwang sich auf seinen Sitz. Weiterhin guckte Joyce ihn niedergedrückt an. „Joy. Bitte: Gib mir Zeit! Ich habe Angst um unsere Zukunft. Du bist wichtig für mich und nur für dich werde ich allen, die uns in die Quere kommen, persönlich den Kopf spalten.“


    Reichten diese Worte? … nein.


    „Aber es sind doch nur drei kleine Worte.“


    Gleich würden die Wurzeln seiner Zähne schmerzten, so extrem presste er seine Kiefer aufeinander, Konga startete den Heli und hob vorsichtig ab.


    


    Unterdessen drückte Jack Angel an sich und genoss ihre kreisenden Bewegungen. Ihre Weichheit hatte er bisher nie so intensiv wahrgenommen und trotzdem. „Sweety ... was ist mit dir los?“


    „Ich weiß nicht, aber von dir getrennt zu sein … ich ertrage den Gedanken nicht.“


    „Wer sagt, wir werden getrennt?“


    „Ich hab so ein komisches Gefühl seit heut Morgen im Bauch. Jack bitte, ich will nicht reden. Ich möchte dich fühlen … in mir und überall an mir.“


    


    Genau so sicher wie Jack lenkte Konga den Hubschrauber und landete ihn nach einer Stunde in der Nähe eines öffentlichen Flughafens.


    An der nächstbesten Straße stoppte Jack ein Taxi, das sie den restlichen Weg zum Flughafen brachte.


    „Was für Flugtickets soll ich besorgen?“, fragte Konga.


    „Ich brauche die Kontakte in Europa. Lass uns erst mal nach Deutschland zurückfliegen, dann spreche ich mit Roland. Vielleicht wissen die Bremer Vampire mehr.“


    Der nächste Flieger nach Deutschland flog über München. Direkt nach Hamburg startete erst am nächsten Morgen wieder eine Maschine der Lufthansa. Zum Glück bekamen sie noch Erste-Klasse-Plätze, denn Angel ging Jack auch im Flieger nicht von der Pelle und kuschelte sich intensiv an seine Seite.


    


    Müde nahm Joyce auf ihrem Platz auch Hautkontakt zu Konga auf, sie schmiegte sich an seinen Arm, stellte nun keine Fragen mehr. Nach zwei Stunden Flug schliefen beide Frauen, wobei Angel fast eingerollt auf Jack schlief.


    „Soll ich sie auf ihren Sitz legen?“


    Das ließ er nicht zu, Jack schüttelte seinen Kopf, er wollte sie nicht hergeben.


    „Was ist mit euch beiden los?“


    Jack sah Konga an. „Ich weiß nicht. Sie hat sich mir auf eine bedingungslose Art hingegeben … es war unglaublich und so wahnsinnig, so vollkommen. Konga, wenn mir irgendwer den Kopf abschlägt oder sonst was ... und Angel fleht dich an, ihr zu helfen ... mach es. Sie geht genauso kaputt, wie ich ohne sie.“


    „Jack, du machst mir Angst. In der ganzen Zeit hast du noch nie so geredet.“


    „Ich habe auch noch nie so empfunden. Meine Mutter ist damals vor Sehnsucht gestorben. Jetzt kann ich das nachvollziehen und ihr verzeihen. Und du solltest Joy endlich sagen, dass du sie liebst.“


    „Ich kann nicht. Sobald ich es sagen will, dann steckt ein faustgroßer Kloß in meinem Hals, weil ich sie nicht an mich binden will, solange nicht klar ist … die Jäger kleben uns am Hacken. Jack, ich habe Lus Kopf gesehen und plötzlich war es nicht mehr ihr Kopf, sondern Joys. Ich habe einen Schmerz gespürt, den ich so nie mehr fühlen will.“ Eine kleine Notlüge, aber wer würde nachhaken?


    „Dann sag es ihr endlich. Sie geht eher an dieser Ungewissheit kaputt.“


    „Aber sie weiß doch, was ich für sie empfinde. Reicht das nicht?“


    Jack sah seinen Freund durchdringend an. Scheiße!


    „Is ja gut. Ich sage es ihr sofort, wenn sie wach wird.“


    


    Konga schwieg eine Weile, bis ihm etwas einfiel. „Ihr habt doch eine Verbindung, die ziemlich weit reicht?“


    „Ja, warum?“, fragte Jack gegen.


    „Wenn so eine Verbindung ausreift zwischen Vampiren, dann soll es nicht selten vorkommen, dass einer der beiden fühlt, was auf sie zukommt. Vielleicht ist sie so anhänglich, weil sie etwas empfunden hat, oder noch fühlt. Sehe ich das richtig?“


    Er hatte Recht, Jack atmete schwer ein, was für Konga schon Antwort genug war.


    „Deshalb drängelt Joy auch so.“


    „Es lässt sich sowieso nicht vermeiden. Denk nach, Konga. Die Vampire müssen etwas gegen die Jäger unternehmen, und ich bin ja zu Vielem bereit, aber Angel dieser Gefahr auszusetzen … niemals.“


    „Was willst du dann mit ihr machen?“


    „Wie quartieren die beiden in Köln ein. Jede bekommt ihr Handy, und wir sind erreichbar. Bremen ist mir zu heiß.“


    „Köln wird es momentan nicht weniger sein.“


    „Aber dort bestehen bessere Chancen für uns und Angel. Sie nimmt keine Nahrung mehr zu sich. Theo wohnt nebenan, ist schwul und ein wahrer Freund. Er wird sich um die beiden kümmern. Falls dann was passieren sollte, kann er sie runter bringen.“


    Den Argumenten konnte Konga nicht widersprechen. Einem schwulen Vampir, der nebenbei eine Varietéshow führte und seit zweihundertfünfzig Jahren rechtschaffen war, würde er ohne Bedenken Joy anvertrauen. Selbst seine besten menschlichen Freunde in der Show kannten seine wahre Identität nicht. Theo war im Alter von dreißig Jahren gewandelt worden und leitete nun seit zehn Jahren die Show, ergo kamen noch keine dümmlichen Fragen wegen seinem offensichtlichen Nichtalterns auf.


    


    Kurz bevor sie Europa erreichten, schlief Jack ein - mit Angel im Arm. Angel hingegen wurde wach, blieb aber regungslos in seinen Armen liegen.


    Ihr starrer Blick richtete sich auf Konga aus.


    „Ihr müsst aufeinander achten. Nehmt jede Veränderung der Umgebung auf, deckt euch gegenseitig. Nicht jeder will euch Gutes, der einstmals euer Freund war. Der Tod lauert in der Sicherheit. Der Schlüssel zu allem liegt in Portugal und Schottland. Trinkt nur frisches Blut, um den Giften auszuweichen.“ Wie abgehackt schloss Angel ihre Augen und schlief weiter.


    Konga schluckte. Eine Gänsehaut überlief ihn! Sie hatte eine Prophezeiung ausgesprochen ohne richtig wach zu sein. „Nun wird es echt gruselig“, flüsterte er und konnte nicht mehr schlafen.


    Kurz vor der Landung erwachten alle drei.


    „Na Sweety, gut geschlafen?“


    Genüsslich streckte Angel ihre steifen Glieder und kuschelte gleich wieder mit ihm.


    Joyce wurde auch anhänglicher. Doch Konga wollte und musste noch bevor im nächsten zum Flughafen ankamen mit Jack sprechen. Jack versprach gleich wiederzukommen und die beiden Männer verzogen sich auf die Bordtoilette.


    Konga erzählte Jack jedes von Angels Worten.


    „Dann lass uns gleich einen Mietwagen nehmen. Wir wissen auch nicht, ob die Flughäfen überwacht werden.“


    „Eigentlich ist kein Ort mehr sicher, seit ich die Aufzeichnungen von Fischer gesehen habe.“


    „Sehe ich ähnlich“, bemerkte Jack zähneknirschend.


    Müde kratzte Konga sich am stoppeligen Kinn. „Dann bist du mir auch nicht böse, weil ich die Tür doch noch verschlossen habe?“


    „Die Insel ist in die Luft gegangen?“


    „Wenn Fischer keinen Scheiß geredet hat ... dann ja.“


    „Is in Ordnung, leider sind jetzt auch die Beweise weg.“


    Mit dem Zeigefinger zog Konga sein unteres Lid runter und guckte Jack grinsend an. „Joyce is clever, sie hat eine Kopie gezogen und hat leider einen Fehler gemacht, denn eigentlich sollten wir die Kopie nicht entdecken. Aber ich hab gesehen, wie sie einen Stick in ihre Tasche gleiten ließ.“


    „Ist er noch dort?“


    „Ja, noch.“


    „Lass ihn momentan dort. Wir nehmen ihn an uns, wenn wir in der Villa sind. Die Ladys müssen nicht gleich Panik schieben.“


    Hm, Konga blickte ihn weiterhin durchdringend an.


    „Was noch?“


    „Joy hat doch diese Schriftrollen erwähnt. Was machen wir daraus?“


    „Ich denke, sie sind wichtig, aber willst du jetzt zurück nach LA?“


    „Nein danke! LA is unter Garantie ein glühendes Pflaster. Da weiß doch kein Sauger mehr, was der andere anzapft, seit Conner und Taylor Geschichte sind.“


    Beide atmeten tief ein und ignorierten die anzüglichen Blicke, weil sie zusammen aus der Bordtoilette kamen.


    Noch einmal suchte Jack Angels Nähe und zog sie wieder dicht an sich, während Konga Joyce tief in die Augen sah.


    „Joy?“


    „Ja Konga?“


    Er nahm ihre Hände in seine. „Ich liebe dich.“ Tja, welcher Art Liebe es nahe kam, sagten diese drei Worte ja nicht aus.


    Totenstille ... Joyce blieb der Mund offen stehen. Sie klimperte mit ihren Augen, machte den Mund auf und wieder zu.


    „Jack, was soll ich machen? Joyce is weggetreten. Hab ich was falsch gemacht?“


    Joyce wollte reden, ihr Mund ging auf ... brabbel, brabbel, brabbel ... Mund wieder zu.


    Jack lachte. „Stopf ihr den Mund, bevor sie zu sabbern beginnt.“


    Zunächst küsste Joyce nicht gegen, aber dann verpassten die beiden sogar die Landung.
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    Nach Kongas Einsatz im Heli, fuhr nun Jack den Mietwagen, damit Konga Zeit für Joyce hatten. Angel gönnte ihnen die Zweisamkeit und hielt die ganze Zeit Jacks Hand fest.


    Es war später Nachmittag, als sie die Vorstadt von Köln erreichten. Erst mal fuhr Jack einen Supermarkt an und kaufte Joyce, was sie wollte und lud alles in den Einkaufswagen.


    


    Konga und Angel warteten im Wagen. „Habt ihr lange in Köln gewohnt?“


    „Eine Weile, vielleicht acht Jahre. Die Villa liegt außerhalb und wird euch gefallen.“ Nun fiel ihm auch wieder ein, warum er nicht von Joyce wusste! Köln war schuld.


    „Ich kenne mich hier überhaupt nicht aus. Warum sind wir nicht nach Bremen gefahren?“ Bei dem Gedanken, in einer fremden Stadt zu leben, war Angel nicht begeistert. Sie war jetzt ein Vampir und völlig ausgeliefert. Wenn Jack und Konga weg mussten, was sollte sie dann tun, um an Blut zu kommen? Aber wenn sie es recht betrachtete, dann hätte sie es in Bremen auch nicht gewusst und vermutlich nur noch rohes Fleisch und Blutwurst, igitt, gekauft und sich damit über Wasser gehalten.


    „Ich rate jetzt mal. Du hast Angst, dass du verdursten wirst, richtig?“


    „Das trifft so ziemlich haargenau den Punkt.“


    „Wir sorgen schon dafür, dass es euch an nichts mangelt.“


    „Das ist es auch. Was, wenn ihr länger wegbleibt und ich dann aus lauter Verzweiflung in fremde Hälse beißen muss?“


    „Hab ein wenig mehr Vertrauen in uns. Wir haben schon ein paar Jahre Erfahrungen sammeln dürfen.“


    ‚Ja, aber die Zeit schreitet seit einem Jahrhundert auch schneller voran‘, fügte Angel gedanklich hinzu.


    Im selben Moment tauchte auch Jack mit Joyce wieder auf und beide packten ihren Einkauf in den Kofferraum.


    „So fertig. Konga, ruf Theo an, er soll ne Ladung liefern lassen.“


    Umgehend gab Konga per Handy die Bestellung auf und Jack lenkte den Wagen vom Parkplatz.


    


    Etwa eine Viertelstunde später bogen sie auf ein Grundstück ab, das dem von Fischer an Größe das Wasser reichen konnte.


    „Ich mach das Tor auf.“ Konga sprang aus dem Wagen und zauberte von irgendwoher einen Schlüssel und drückte an irgendwelchen Knöpfen auf einer Anzeigetafel herum.


    „Code is aktiv, sobald wir durch sind.“


    Langsam lenkte Jack den Wagen die Einfahrt hoch und achtete im Rückspiegel darauf, wie das Tor sich wieder schloss.


    Wieder einmal staunte Angel nicht schlecht. „Ihr seid doch einen exklusiven Lebensstil gewöhnt.“


    „Sweety, glaubst du mir, dass in diesem Haus eine Staubschicht liegt, die sicher fünfzig Zentimeter hoch ist?“


    „Und wer soll die wegputzen?“, fragte Joyce frech von hinten.


    „Das is Männersache“, antwortete Konga gelassen.


    


    Und tatsächlich gelang den beiden Vampiren auf ihre Art und Weise eine Blitzreinigung, früher als die bestellte Eillieferung eintraf.


    Die Frauen öffneten nur die Fenster, denn der Muff musste raus. Joyce beäugte alles genau und rannte mit einem Raumspray durch sämtliche Zimmer. In Jacks Zimmer blieb sie dann allerdings eine längere Zeit stehen.


    Über Joyces Neugier konnte Jack nur schmunzeln, die vor einem Samurai-Schwert stand und die Verzierungen auf der scharfen Klinge bestaunte. „Teilweise sind die Waffen echt antik, teilweise in Gebrauch und einige machen einfach nur einen guten Eindruck.“


    „Hast du mit den scharfen Dingern getötet?“, fragte sie.


    „Ja, mir sind einige Jäger in die Klinge gelaufen. Die zwischen den beiden großen Fenstern ist meine liebste Waffe, mit der kämpfe ich seit über vierhundert Jahren, hab sie von einem Schmiedemeister aus Japan. Für dieses Stück musste ich echt leiden.“


    „Hast du auch Schusswaffen?“


    „Sicher, aber nicht in diesem Raum.“


    Joyce wurde mutiger. „Und, wenn ich fragen darf, hast du vielleicht einen Keller, in dem man das Schießen lernen könnte?“


    Momentan mit nichts Wichtigem beschäftigt nickte Jack und gab Joyce ein Zeichen, ihm in den Keller zu folgen.


    Um mal einen Moment für sich und seine Gedanken zu haben, füllte Konga derzeit die Blutkreislaufanlage allein auf und Angel nahm sich eine Auszeit vor dem Fernseher, samt Blutflasche und Kuscheldecke.


    


    „Warum habe ich damit gerechnet?“ Staunend begutachtete Joyce den riesigen Keller mit seiner eigenen Schussanlage. Sie stellte sich vor den Waffenschrank und bewunderte die vielen verschiedenen Waffen. Es gab hier sicher von jeder Art eine Handfeuerwaffe.


    „Wir müssen wissen, wie schnell die Kugeln aus jeder Waffe sind. Im Kampf und anderen extremen Situationen sind wir den meisten durchaus an Schnelligkeit überlegen.“


    „Wie übt ihr das?“


    „Glaube mir, das willst du nicht wissen.“


    „Ihr jagt euch gegenseitig oder?“


    „Erfasst.“


    Joyce sah Jack schräg an. „Hast du ihn mal getroffen?“


    „Klar, Volltreffer in seinen Hintern. Konga hatte ihn nicht schnell genug eingezogen. Aber normale Munition heilt sich raus.“


    Mit einem Schwups hievte Joyce sich auf den Tresen und schaute Jack grübelnd an. „Wann wird Konga mich wandeln?“


    „Keine Ahnung. Frag ihn selber.“


    „Dann kann ich das gleich knicken. Er hat sich bis jetzt geweigert, mich auch nur zu küssen, wenn seine Zähne draußen waren. Nur einmal hatte ich genügend Überzeugungskraft.“


    „Denk nicht weiter drüber nach. Ihr habt noch ein paar Jährchen vor euch. Irgendwann wird er wissen wollen, wie scharf du als Vampir bist.“


    Joyce seufzte eine Spur zu theatralisch.


    „Vielleicht hat er bei diesem ersten sogenannten unüberlegten Kuss schon etwas von sich hergegeben. Mir war das ja auch nicht bewusst.“


    „Wie würde ich es dann merken?“


    „Gelegentliche Übelkeit, aber nicht mit der Schwangerschaftsübelkeit zu vergleichen. Es fängt meist damit an, du magst dein Fleisch immer weniger durchgebraten. Die Blutgier schleicht sich ein. Jedenfalls wurde es mir mal so erklärt.“


    „Kennst du es bei dir nicht mehr?“


    „Ich wurde als Vampir geboren.“


    Stimmt, das hatte sie vergessen. In den Daten tauchte sein Name ja auf, das konnte sie ihm ja nicht sagen.


    „Könnte Mama mich auch wandeln?“


    „Plane nichts ohne Kongas Wissen, wenn er dir vertrauen soll. Und ja, sie könnte.“


    „Und wenn ein Notfall eintritt?“, hakte Joyce nach.


    „Bespreche das mit ihm, er kann dir auch erklären, wann und wie oft ein Bluttausch stattfinden muss. Aber ich warne dich nochmals. Konga sollte es wirklich erfahren.“


    Joyce sah wieder zu den Waffen. „Bringst du es mir bei?“


    „Heute nicht. Wenn Konga Lust hat, frag ihn. Im Übrigen kann keiner hören, was ihr in diesem schallisolierten Raum sagt oder tut, solange die Tür verschlossen ist.“


    Kurz stellte Joyce sich die Frage, warum Jack ihr das erzählte, doch sie beschloss, nicht nachzufragen.


    Beide gingen wieder nach oben.


    


    Noch am selben Abend fragte Joyce Konga aus, und er ließ sich eine Notfallwandlung von Angel nur dann gefallen, wenn ihr Leben in Gefahr wäre, denn eigentlich wollte er es selber machen. Aber erst, wenn sich alles wieder beruhigt hätte.


    Es stellte sich für Joyce jetzt nur die Frage, was eine lebensbedrohliche Lage ausmachte und was es ihr brächte, dann erst zu handeln?


    Dreck, sie war viel zu jung, Konga sah es hinter ihrer Stirn arbeiten. „Okay, is gut.“ Vampir sein, war nicht das Schlimmste und auch so lernte man sein Leben zu gestalten!


    Von ihrem Blick ins Leere sah Joyce auf in seine Augen.


    „Ich kenne dich gut genug. Ich mache es, bevor du Angel darum bittest, wenn du nur mal kurz Nasenbluten oder was Ähnliches hast. Oder liege ich falsch?“


    Schuldbewusst senkte Joyce ihren Kopf.


    „Ich hab es gewusst“, knurrte Konga und grübelte, denn ihm war sehr bewusst, was weder Jack noch ein anderer über sein Blut wussten, und dass es für Joyce durchaus gefährlich werden könnte. Pro … kontra, Scheiße!


    „Machst du es denn jetzt noch?“


    „Joy, ich habe dich entjungfert, dir meine Liebe gestanden und jetzt binde ich dich gänzlich an mich. Hältst du mir das irgendwann vor, dann …“


    „Hast du schon mal eine Frau gewandelt?“


    „Fast ... sie lief weg, ehe ich fertig war.“ Konga atmete schwer ein und streichelte Joyce über den Hals. Noch eine Notlüge, denn er vermied es wie die Pest, irgendwen an sich zu binden, seit …


    „Für eine effektive Wandlung solltest du, nachdem ich dir in den Hals gebissen habe, nicht mehr als einen Schluck meines Blutes trinken. Einmal im Monat wiederholen wir es dann. Die endgültige Wandlung beginnt, wenn deine Eckzähne sich verlängern. Kann bis zu zwölf Monate dauern. Dann brauchst du noch einmal mein Blut, um deine Gier danach anzureizen. Passiert diese letzte Blutgabe von mir nicht und kein anderer Vampir gibt dir sein Blut, dann stirbst du.“


    „Konga?“


    „Ja, Schätzchen?“


    Dass Joyce auch durchaus richtig hinterlistig sein konnte, entzog sich Angels Kenntnis und somit auch den Vampiren. Manchmal war es besser, nicht zu sehr zu drängeln … „Ich verzichte, wenn es dir wirklich gegen den Strich geht.“


    Tja, den Gedanken zu Ende zu denken … sein Blut in ihren Adern.


    „Joy, ich wandle dich eh irgendwann, warum nicht jetzt? Doch vorher möchte ich von dir wissen, wie tief du für mich empfindest, denn wenn dir in ein paar Tagen oder einem Jahr einfällt, dass du es lieber hättest lassen sollen ... es gibt kein Zurück. Einmal gewandelt, keine Rückwandlung.“


    Joyce ließ sich in Kongas Bett zurückfallen, die Entscheidung hatte sie schon längst für sich gefällt. Schon lange bevor sie Konga tiefer in die Augen sah.


    „Jeder Mensch auf dieser Erde lebt sein Leben. Die meisten leben nur, um zu arbeiten. Dann kommt, wenn man sie erlebt, die Rente, und dann der Tod. Sicher ist ein Leben als Vampir auch nicht einfach, aber wenigstens bekomme ich keine Falten.“


    Er sollte ihr seine Liebe gestehen und sie brachte Falten als Grund für einen einschneidenden Wandel in ihrem Leben an, Klasse! Konga grollte innerlich und war bereit, wieder einen Rückzieher zu machen. „Das ist ein Vorteil, aber kein Grund.“


    Abschätzend sah Joyce Konga beim Ausziehen zu. „Es gibt für mich nur einen wahren Grund“, sagte sie, denn nun musste sie sagen, was er hören wollte.


    „Der wäre?“ Egal was sie nun sagte, die Falten hingen in seinem Kopf, wie ein Wurm, der sich festfraß, Konga setzte sich an die Bettkante, um seine Hosen abzustreifen.


    Joyce kam hoch und legte von hinten ihre Arme um seinen Brustkorb. „Dich.“


    Ach, auf einmal! Konga lächelte gequält und drehte ihr sein Gesicht zu. „Ich habe Angst, mein Schätzchen merkt irgendwann, dass ich nicht der Richtige bin. Du stehst am Anfang und beginnst erst zu leben. Wir sind hier nicht in einem romantischen Vampirfilm, ich bin kein Teenagervampir und es fällt auch keine Klappe, wenn die Szene mit der Blutspende beendet ist! Geschweige denn ist mein Blut eine Ersatzflüssigkeit, die nach Erdbeersirup schmeckt. Es ist nicht chic sondern lebensgefährlich ein Blutsauger zu sein. Vampirbücher schreiben nicht über das wahre Leben. Dort wird alle verherrlicht und es gibt ein Happy End gegen die bösen Werwölfe oder Menschen.“


    Warum palaverte er so viel um den Brei herum? Sie musste mehr Überzeugungskraft rüberbringen, Worte wählen, die schmeicheln, so hatte Joyce immer ihren Willen bekommen. „Gut, dann hab ich eine Frage an dich. Was kann ein anderer Mann mir mehr bieten? Ich liebe dich, der Sex ist phänomenal und neben dir fühle ich mich super.“


    Wie nebensächlich sie die drei Worte in ihre Schmeichelei einbaute, entging Konga für den Moment, denn gerechnet hatte er nicht damit. Da er auch nicht viel Zeit mit der heutigen Jugend verbrachte, entzog es sich ihm auch, dass gerade diese drei Worte viel zu schnell und unbedacht ausgesprochen wurden. Aber ganz auf den Kopf war er auch nicht gefallen. „Gefühle wandeln sich mit der Zeit. Wir kennen uns erst seit ein paar Tagen. Wie sieht es in einem Jahr aus?“


    Maulig zog Joyce ihre Arme zurück und stieg aus dem Bett. Sie ging zum Fenster und begann leise zu weinen. Letzte Druckmittel, Tränen.


    „Joy, ich will dir nicht wehtun. Ich wollte dich nur über die Konsequenzen aufklären.“


    „Ich glaube, du willst es nicht“, brach es aus ihr heraus.


    Gegenangriff, Schuldzuweisung.


    Wie kam er aus diesem Dilemma nur wieder heraus?


    Okay, egal, Konga stellte sich hinter sie. „Du hast von nichts eine Ahnung“, flüsterte er ihr zu und biss sie von hinten in den Hals. Joyce hielt still und lächelte. Konga sog die Wunden wieder zu und ritzte sein Puls mit seinem Reißzahn auf, hielt ihr die Wunde widerwillig vor ihren Mund. Sich vor dem ekeligen Blut überwindend senkte Joyce ihre Lippen und trank.


    Zuerst wollte sie allein wegen des Blutgeschmacks auf ihrer Zunge aufhören, doch dann dachte sie an das endlose Leben und die ewige Jugend und begann zu saugen.


    Nein, Kongas Bedenken waren nicht weg, aber sein Herz war auch nicht voll bei der Sache, irgendwas störte ihn … stimmte nicht.


    „Schätzchen, du musst mir noch was lassen, sonst kann ich nicht weiterführen, was wir jetzt und hier begonnen haben.“


    Endlich löste Joyce sich von seinem Puls und Konga sog die Wunde zu. Sie drehten sich ihm zu, sah auf. Ab und an guckte Joyce so verträumt aus der Wäsche, wie ihre Mutter, gerade jetzt tat sie es auch und Konga wurde für den Augenblick weich.


    „Du hast keine Ahnung, was mir das hier bedeutet. Ich lebe seit etlichen Jahren fernab von Liebe. Die Frauen kamen und ich ließ sie gehen. Pures Ficken hat die letzten Jahre mein Leben bestimmt. Sobald eine Frau anhänglicher wurde, bin ich gerannt.“ Konga hob Joyce hoch und brachte sie ins Bett zurück. „Es is bekloppt. Jahre lang eiern Jack und ich durch die Weltgeschichte und dann begegnet er seiner Traumfrau und ihre Tochter raubt mir den Atem. Aber ich bete, dass es ein gutes Ende nimmt.“


    Joyce, die sonst nicht auf den Mund gefallen war, schwieg und kuschelte sich an den Mann, von dem sie jede Nacht träumte, seit sie sechzehn Jahre war. Aber würde er es ihr glauben?


    Damals waren sie sich real in einem Park über den Weg gelaufen. Joyce blieb stehen und stand noch da, als er längst weg war. Seit dieser Begegnung verfolgte sie immer wieder derselbe Traum. Sie würde ihm in nicht allzu ferner Zeit das Leben retten ...


    Dass er allein aus dem Grund dort war, um Angel einen obligatorischen und sehr kurzen Besuch aus der Ferne abzustatten, konnte Joyce ja nicht wissen … alles war ja schon sooo lange her.


    


    Ruhelos, nein, vielmehr zappelig, lief Angel auf und ab. Jack schlief schon seit ein paar Stunden. Seit sie die Unruhe auf der Insel gepackt hatte konnte sie nur schlafen, wenn er seine Arme um sie schlang, doch selbst das klappte nicht mehr. Er durfte nicht gehen. Sie sollten lieber fliehen. Europa verlassen, doch wohin?


    Überall wurden Jäger ausgebildet. Hektisch fuhr Angel ihren Laptop hoch und begann zu schreiben. Jeden ihrer Gedanken schrieb sie auf. Egal, ob unlogisch oder fraglich. Sie sah Bilderfetzen vor ihren Augen, die ihr die Nackenhaare aufstellten. Ihre beiden Vampire waren schon zu lange auf der Welt und würden unvorsichtig werden, weil sie dachten, sie wären Herr aller Lagen.


    Bis in die frühen Morgenstunden schrieb Angel und stand dann von Hunger getrieben auf. Sie trank zwei Gläser Blut, zog sich leise an und schlich über die Terrasse aus dem Haus.


    Der Garten glich eher einem kleinen Park und Angel sah der Morgenröte entgegen. Sie fror, aber das lag eher an der Daueranspannung und dem Schlafmangel.


    


    Jack drehte sich und griff neben sich ins Leere. Sofort waren seine Sinne aktiv. Er roch die Adrenalinschübe von Angel und saß senkrecht im Bett. Ihr Laptop war offen und der Bildschirmschoner ließ Fische umherschwimmen. Sie musste eben noch dran gesessen haben. Jack stand auf, bewegte die Maus. Jede Menge Text, er scrollte nach oben, schluckte nach den ersten Wörtern. Eine schriftliche Bestätigung, Konga hatte in allem Recht. Angel sah zwar nur Bilderfetzen, hatte aber am Ende über fünfzig Seiten geschrieben. Unruhig drückte er den Laptop zu, zog sich seine Hose über und begann sie zu suchen.


    Joyce erwachte ebenso mit einem innerlichen Chaos im Kopf und sah sich angstvoll um. Irgendwas passierte heute! Wie gehetzt sprang sie aus dem Bett, zog sich nur ein langes Shirt von Konga über und verließ das Zimmer ebenso über die Terrasse. Frische Luft, damit ihr Kopf wieder klarkam. Instinktiv schlug sie den gleichen Weg ein, den schon ihre Mutter genommen hatte.


    Dass das nahezu lautlose Drama hinter ihnen im Haus schon im vollen Gange war, nahmen beide Frauen nicht wahr, weil sie darüber debattierten, was sie beide nur schemenhaft fühlten und sahen.


    


    Doch wer konnte den Auslöser wissen? Mit der Inbetriebnahme der PCs auf der Insel von Fischer waren augenblicklich alle Standorte der Vampire und ihrer Wohnungen und Häuser den Jägern übermittelt worden. Joyce hatte das falsche Passwort eingegeben, es lautete nicht ‚Vampirfick‘, sondern ‚Falle‘.


    


    In der Küche traf der Betäubungspfeil in Jacks Nacken, Konga wurde noch in seinem Bett überrumpelt.


    Lautlos sammelten die Jäger die beiden Vampire ein und schafften sie fort. Und es galt der höchste Befehl der Führer der Eisjäger, alle sollten am Leben bleiben, denn sie hatten Pläne mit den Vampiren.


    Die Reise begann und würde über Irrwegen auf einer indischen Insel enden.


    


    Mit dem Plan die Herren zu wecken, betraten Angel und ihre Tochter das Haus, sie wollten Konga und Jack über ihre Ahnungen aufklären. Aber vorher wollte Angel ihr leeres Glas abstellen und bog in die Küche ab. Dabei wäre sie fast über einen gewellten Teppichläufer gefallen. Joyce packte gerade noch ihren Arm.


    „Warum ist dieser mistige Teppich verschoben?“, grollte Angel und machte Licht.


    Der Flur sprach ohne Worte Bände.


    Jacks Betäubung schlug erst auf halben Weg zur Tür an, wobei er noch eine Kommode umgerissen, ein Bild mit Glasrahmen auf den Boden katapultiert und den Teppich unter seinen Füßen mitgezogen hatte.


    Panisch rannte Joyce los und fand nur noch das heruntergerissene Bettzeug.


    „Beide sind weg. Mama, was ist hier los?“, schrie Joyce.


    „Sie wurden entführt. Hätten es die Jäger auf sie abgesehen, dann wären sie längst tot und wir hätten ihre Leich...“ Angel brach ab. Ihr Kopf begann zu arbeiten. „Zieh dir sofort was Unauffälliges über. Wir müssen zum Flughafen.“


    Beide rannten in ihre Zimmer und zogen sich im Eiltempo an. Angel war klar im Vorteil und kramte ihren Laptop, die Karten und die Pässe von allen zusammen. Nochmals rannte sie in Jacks Zimmer und stopfte für beide Männer Sachen ein, dann durchsuchte sie Jacks Hose, die noch vor dem Bett lag. Der Autoschlüssel war da.


    


    Im Auto schaltete Angel schon das Navi an, als Joyce sich in den Sitz fallen ließ. Musternd überschaute Angel ihre Aufmachung und nickte. Joyce hatte wie ihre Mutter unauffällige Kleidung gewählt.


    „Anschnallen“, rief Angel und raste los, als ob der Teufel hinter ihr her wäre.


    Der Navi gab die kürzeste Wegbeschreibung wieder und Angel war froh, dass es Wochenende war und dazu früh am Morgen.


    „Was hast du so lange gebraucht?“


    „Ich musste noch in den Keller.“


    „Ach, und was hast du uns zur Hilfe mitgebracht? Ein Fläschchen Wein für die Nerven?“


    In dieser Situation nahm Joyce ihrer Mutter kein Wort übel, sie unterlag ja selber dieser Anspannung. Sie zog die Waffen aus ihrer Tasche und zeigte sie ihrer Mutter.


    „Ich liebe dich dafür noch viel mehr, aber pack sie wieder ein, ehe ein Unglück das nächste jagt. Sind die Dinger geladen?“


    „Jack sagte, alle Waffen sind schussbereit. Aber ich habe auch noch Munition eingepackt, allerdings weiß ich nicht, welche Patronen für welche Waffen passen.“


    „Dann bete, dass die Dinger geladen sind.“ Die nächste Kurve nahm Angel zu schnell, der Wagen geriet ins Schlingern. Doch nach zwanzig Jahren Fahrpraxis lenkte sie couragiert gegen und gab wieder Gas.


    „Achte auf Lieferwagen, Lkws und Limousinen.“


    Joyce sah sich genau um und schrie drei Straßen später plötzlich auf, doch es war nur ein Lkw-Paketdienst, dessen Laderampe war offen. Angel jagte vorbei.


    „MAMA, HALTE SOFORT AN!“, brüllte Joyce.


    „Was ist?“


    „In dem Lkw lagen seltsame längliche Kisten, die haben mich an Särge erinnert.“


    Prompt hinterließ der Wagen bei Angels quietschender Vollbremsung schwarze Gummistreifen auf dem trockenen Asphalt. Rasch riss Angel das Lenkrad herum und fuhr mit weniger Gas weiter. Der silberne Volvo fiel hier nicht weiter auf und Angel hielt in der unmittelbaren Nähe des Sattelschleppers. Sie spähten beide aus der Nebenstraße um die Ecke.


    „Bingo, die sammeln oder ich bin bekloppt und sehe Boten, die Waffen tragen, und anstelle auszuliefern, Kisten abholen.“


    „Hast du schon mal eine Waffe in der Hand gehabt?“, fragte Joyce.


    „Nein, aber ich bin bereit.“


    Joyce zog eine Waffe mit Schalldämpfer aus der Tasche und reichte sie an Angel weiter.


    „Prima, dann können die Nachbarn weiterschlafen“, grollte sie und sah sich die Pistole näher an. „Tja, die Krimiguckerei zahlt sich aus.“


    Mit wenigen Griffen fand Angel heraus, dass die Pistole geladen war, und ließ das Magazin wieder einrasten. Souverän entsicherte sie die Waffe.


    Als Joyce eine ähnliche Waffe hervorkramt hatte, machte sie es ihrer Mutter nach. „Mama, ich hab Angst!“


    „Schatz, mir geht es nicht besser. Aber da drin befinden sich zwei Männer, die ohne unsere Hilfe sterben werden, und das lasse ich nicht zu.“


    „So meine ich das nicht. Was, wenn sie schon tot sind? Sie liegen in Kisten, die wie Särge aussehen.“


    „Wären sie tot, dann hätten sie sie liegen gelassen und höchstens ihre Köpfe mitge...“ Nein, das wollte Angel sich gar nicht erst ausmalen, denn Fischer und seine abartigen Neigungen schossen ihr in den Kopf.


    „Kind, ich versuche es erst mal allein, da ich jetzt viel schneller bin, aber du musst mir den Rücken freihalten. Sie rechnen nicht mit einem Überfall und dementsprechend könnten wir Glück haben. Ich erledige erst die im Lastwagen, dann die Träger. Mach nichts Unvernünftiges.“


    Leise öffnete Angel die Tür und duckte sich, bis ein Werbeplakat sie bedeckte und schützte. Lautlos rannte Angel blitzschnell ihrem Ziel entgegen und sprang mit einem Satz auf den Lkw. Ihre Angst um Jack beflügelte sie nahezu. Sämtliche Sinne waren in Hochspannung. Angel sprang vor den Fahrerraum, schoss drei Mal und traf alle drei Insassen, dank ihrer Reflexe und ihrer seltsamerweise ruhigen Hand.


    Das hatte schon etwas von der Matrix, denn alles passierte im Sprung und in Zeitlupe.


    Oder sie war einfach zu schnell, um es zu begreifen.


    Die Schüsse hinterließen nur kleine Löcher, die durch die Scheibe gingen und alle präzise ihr Ziel mitten in der Stirn der drei überraschten Männer fanden.


    Die von ihr nicht einberechneten Rückstöße ihrer Waffe ließ Angel mit einem gewaltigen Satz auf den Rücken und in der Realität landen. So hatte sie es im Fallen nicht bemerkt, doch jeder einzelne Schuss hatte sie mit seinem Rückstoß zurückbefördert. Ihre Luft wurde aus den Lungen gepresst und Angel sah kurz Sternchen vor den Augen. „Nicht mit mir“, zischte Angel, sprang auf die Beine und sog die Luft scharf in ihre Lungen. Eine hintere Rippe hatte sich nach innen gedrückt und tat beim Einatmen höllisch weh. Scheiß Bordsteinkante.


    „Jetzt nicht schlappmachen“, grollte sie sich leise zu und kroch unter den Lastwagen.


    


    Von hinten hörte sie Schritte. Vier, nein fünf Personen, davon atmeten vier schwerer. Vorsichtig peilte sie zwischen den Achsen durch, und die einzelne Person war eine Frau und Angel wurde mächtig sauer und schoss. Die anderen vier hörten den leisen Schuss und sahen belämmert die Frau an und wie sie tot zu Boden fiel. Sofort visierte Angel den Nächsten an, schoss und machte auch die drei letzten Schüsse in Vampirgeschwindigkeit. Zielen abdrücken, zielen abdrücken, zielen abdrücken. Die Kisten fielen lautstark zu Boden und brachen knirschend entzwei. Einige Augenblicke hielt Angel inne und beobachtete den Eingang des Hauses. Wenn sich dort noch einer versteckte, durfte sie jetzt nicht unvorsichtig werden. Doch es kam keiner und schließlich krabbelte Angel unter dem Laster hervor.


    


    Plötzlich fiel ein weiterer leiser Schuss und Angels Waden durchfuhr ein stechender Schmerz, der sie kurz die Luft anhalten ließ. Sie sah zum Heck des Lkws und zielte, doch der Mann fiel schon um. Joyce hatte tapfer geschossen.


    Mit einem kurzen Blick auf ihr Bein und stellte Angel fest, die Kugel hatte sie nur gestreift. Ohne zu zögern ging sie um den Laster herum und sprang auf die Ladefläche. Angel schnüffelte sich an den Kisten entlang, alle anderen Sinne mussten nun warten.


    Jack war hier, Konga auch.


    Zornig hämmerte Angel auf dem Holz des ersten Sarges herum, bis die Splitter flogen. Doch in der Totenkiste lag ein anderer Vampir. Sachte atmete sie durch, ihre Rippe drückte gegen ihre Lunge.


    „Aua“, schrie sie und stützte sich am nächsten Sarg ab. Jetzt sah sie im Augenwinkel die Klappverschlüsse und zog sie auf. Leer, zum nächsten.


    Trotz rasender Schmerzen gab Angel alles und raste durch den langen Aufleger. Nebenbei löste sie alle Verschlüsse, machte eine kleine Pause und hob einen Deckel nach den anderen. Sie fand Konga zuerst. Mühselig zog sie ihn mit seinem Kampfgewicht raus und hievte ihn zur Luke. Kein Stück hätte Joyce ihn bewegen können. Es kostete Angel schon alles, weil ihre Rippe quälend gegen ihre Lunge bohrte. Nee, springen ging aufgrund ihrer Verletzung nicht, so kletterte sie von der Laderampe, hievte ihn runter und zerrte Konga zum Volvo.


    Joyce zog auf der hinteren Sitzbank von einer Seite und Angel drückte von der anderen.


    „Is alles in Ordnung mit dir? Du bewegst sich so komisch.“


    „Hab Rippen-Aua.“ Angel versuchte vergeblich durchzuatmen. „Leg ihn halbwegs hin, damit ihn keiner sieht. Bevor ich Jack nicht im Wagen hab, will ich nichts riskieren. Wer weiß, ob da noch mehr kommen. Bin gleich wieder da.“


    


    Die Särge waren gestapelt und ein neues Problem tauchte für Angel auf. Jack war in einem der unteren Särge. Den leeren Sarg, in dem Konga unfreiwillig schlummerte, schob Angel betend herunter, öffnete die Verschlüsse und keuchte erleichtert auf, als der Deckel gegen die Wand flog.


    


    Einer war schon schwer, nun kam Jacks Muskelmasse und mit ihr kam Angel an ihre körperliche Grenze. Sie hob und zerrte, bis Jack endlich über den Rand rutschte, und musste eine Pause machen. Stärken konnte sie sich nicht an ihm, denn dann würde sie sicher auch ein Schläfchen einlegen. Momentan hatte sie zu viel Kraft verbraucht und überlegte, sich an einen der toten Jäger zu vergreifen, doch es ekelte sie mehr, als dass sie es in Betracht zog.


    Da reagierte ihr Vampirinstinkt richtig, denn totes Blut war mehr als schädlich für Blutsauger.


    Unverhofft stand Joyce an der Rampe. „Mama, ich treibe dich nicht gerne an, aber hier ist bestimmt bald die Hölle los.“


    Saftlos guckte Angel sie an und nickte. „Bleib da stehen. Die Rampe is am schlimmsten.“ Angel packte die Beine von Jack und zog ihn aus dem Aufleger.


    So gut es ging, unterstützte Joyce ihre Mutter und legte sich einen Arm von Jack über die Schulter, während Angel sich den anderen schnappte.


    „Ich hab Konga hingesetzt, damit wir Jack auch hinten rein bekommen.“


    Sie wollte sich bedanken, aber Angels Kraft war am Ende.


    Jack war entweder schwerer als Konga oder es lag daran, dass er ihre zweite Last war und sie hatten ihre liebe Mühe, ihn in den Sitz zu bekommen. Endlich ging die Tür zu und Angel ließ sich auf den Beifahrersitz fallen. Joyce startete und fuhr davon. Als Letztes zog Angel die gesicherte Waffe aus der Jacke und legte sie in den Fußraum. „Such ein abgelegenes Plätzchen. Feldweg oder Wäldchen, egal.“


    Ausgelaugt holte Angel nur kleine Atemzüge, bis sich ihre Rippe zurückschob.


    


    „Hat auch Vorteile ein Vampir zu sein“, keuchte sie und konnte fast durchatmen, als Joyce auf ein altes Fabrikgelände einbog.


    „Geht das hier auch?“


    „Sieht verlassen aus, is prima.“


    Kurz darauf, als Joyce den Wagen hinter einer Mauer versteckte, schlief ihre Mutter vor Erschöpfung ein.


    


    Drei Stunden schlief Angel, bis irgendwo ein Hund bellte. Zunächst war sie irritiert und sah sich um. Joyce schlief ebenso und dann sah sie sich nach den Männern um. Beide waren noch betäubt.


    Elende Wissenslücke - die musste irgendwie behoben!


    Sie hatte nicht die geringste Idee, warum die Kerle ihre Augen nicht aufbekamen, also krabbelte Angel auf ihrem Sitz herum und prüfte Jacks Puls am Hals. Er schlug regelmäßig und stark. Erleichtert ließ sich Angel wieder in den Sitz gleiten.


    Schlafen konnte sie nun nicht mehr und verließ den Wagen, vertrat sich die Beine, blieb aber im Schutz der Mauer. Sie brauchte Blut, ihr Herzschlag hämmerte gegen ihre Brust.


    „Mama, was ist?“


    „Kind, geh wieder in den Wagen. Haben wir noch Blut im Kofferraum?“


    „Konga hat die Lieferung doch zugestellt bekommen. Sie steht in der Küche.“


    „Ach ja.“


    „Brauchst du etwas?“


    Angel nickte.


    „Willst du bei mir trinken?“


    „Lieb von dir, aber wir wollen hoffen, dass die beiden schlummernden Dornröschen erwachen, bevor ich abklappe.“


    Verständnisvoll nickte Joyce ihrer Mutter zu.


    Weitere zwei unendliche Stunden später waren die Männer immer noch nicht wach.


    Da konnte etwas nicht stimmen, Angel sah sich Jack genauer an und drehte seinen Kopf. Dabei fiel ihr ein kleiner Metallkörper auf, der sie an einen Betäubungspfeil für die Großwildjagd erinnerte. Warum hatte sie den nicht beim Transport in den Wagen gesehen? Sie zog an ihm, doch das Ende musste mit Widerhaken in der Haut verankert sein. Gut, dann fester ziehen, mit einem Ruck und die Haut riss etwas auf.


    Tatsächlich befanden sich an dem Teil kleine Widerhaken.


    Postwendend beugte Angel sich zu Konga rüber, auch er trug so einen Betäubungspfeil im Nacken. Diesmal zog Angel gleich mit Kraft und sah sich das Ding näher an. Mikrosensoren und eine kleine Mengenabgabe waren abzulesen. Die Dinger pumpten nach. Die beiden hätten noch Stunden, vielleicht Tage im Kunstkoma gelegen.


    


    Nicht mehr lange und sie würde in eine gnädige Ohnmacht fallen, Angel atmete immer schwerer. Joyce sah, wie ihre Mutter litt, und guckte ihr böse in die Augen. Angel lächelte schwach und Joyce griff ein. Sie hielt ihrer Mutter ihre Halsschlagader vor den Mund. Der süßliche Geruch stieg in Angels Nase und ihre Zähne schossen hervor.


    „Mama bitte. Nur einen Schluck und dir geht’s besser. Ich weiß echt nicht, was ich machen soll, wenn du mir auch noch umkippst!“


    Widerwillig öffnete sich ihr Mund, seufzend biss Angel vorsichtig zu, sog ein paar Schlucke und verschloss die Wunde wieder. „Danke mein Schatz.“


    „Reicht das denn? Ich merke nämlich nichts!“


    „Es muss. Ich weiß, dass Konga dich gestern schon belastet hat. Dein Blut is mir zu heilig. Leg dich ein bisschen in den Sitz. Mir geht’s schon etwas besser.“ Angel zog den Kopf ihrer Tochter an ihre Schulter und streichelte ihren Rücken.


    Nach einer weiteren Stunde regte sich im Heck des Wagens etwas. Jack und Konga kamen langsam wieder zur Besinnung. Angel und Joyce drehten sich in ihren Sitzen und jede sah ihrem Vampir zu. Mit noch geschlossenen Augen verzog Jack sein Gesicht und griff sich an den Schädel.


    „Ihre Köpfe brummen sicher heftig“, bemerkte Joyce leise.


    Angel stimmte ihrer Tochter mit einem Nicken zu nickte.


    „Nich so schreien“, flüsterte Jack und öffnete ein Auge zum Sehschlitz. „Wo bin ich?“, knurrte er und sah sich um.


    „Im Auto“, antwortete Angel leise.


    „Was ist passiert?“


    „Werd erst mal wach“, sagte Angel und sah zu Konga rüber. Er hielt sich die Ohren zu und grunzte vor sich hin.


    Beide brauchten eine volle Stunde, bis die Kopfschmerzen ansatzweise nachließen. Ohne Blut zur schnelleren Heilung kein Wunder.


    „So, leg los Sweety.“


    


    Im fliegenden Wechsel erzählten Angel und Joyce zusammen, was vorgefallen war, und als sie fertig waren, blickten sie in die Gesichter zweier Vampire, die offensichtlich davon ausgingen den Verstand zu verlieren.


    „Bist du verrückt, dich mit Jägern anzulegen?“, knurrte Jack und hielt sich abermals den Kopf. „Scheiße, ich brauch Blut.“


    Widerspruchslos knurrte Konga dieser Aussage bestätigend zu.


    „Aber nur über meine Leiche“, grollte Joyce und war sich über die Zweideutigkeit nicht bewusst.


    „Wer redet von dir?“, brummte Konga.


    Frische Luft, Jack ließ das Fenster runter. „Die haben mich in der Küche erwischt, das weiß ich noch.“ Er sah an sich herunter. „Tja, so kann ich kein Blut besorgen.“


    Während Angel sich zurücklehnte, griff sie in den Fußraum und zog eine Tüte hervor.


    Hui, das Gehör der Sauger war momentan echt überempfindlich, denn das leise Rascheln ließ Konga abermals knurren. Angel ignorierte es und warf jedem eine Jeans, ein Sweatshirt und Unterwäsche zu. Die Turnschuhe kamen hinterher.


    „Tut mir leid, du musst Jacks Sachen tragen, aber ich hab nur die gerafft.“


    „Hör auf, dich zu entschuldigen. Ohne euch wären wir tot“, grollte Konga und zog sich das Shirt an.


    Mutter und Tochter stiegen aus und liefen ein kleines Stück, damit die beiden Blutsauger ihre Ruhe zum Anziehen hatten.


    


    Zunächst streifte sich Konga die Unterhose über. „Ich raff das nicht. Wie konnten die an unserer Alarmanlage vorbei?“


    Jack brummte leise vor sich hin und zog seine Hose an. „Das is mir so was von Latte. Wir sind noch da und haben das einzig und allein den beiden eigentlich unzurechenbaren Ladys zu verdanken.“


    „Stimmt!“, bestätigte Konga anerkennend und beide begriffen trotz rasender Kopfschmerzen endlich, was Angel und Joyce gemacht hatten.


    „Wir müssen sie mit einbeziehen.“


    Ob das so gut wäre? Konga machte ein gequältes Gesicht. „Aber Joy ist noch nicht so weit.“


    „Sie kann Auto fahren, sie kann schießen. Besser als gar nichts. Und außerdem haben sie Plan, wenn sie unter Extremstress stehen. Eh, Angel hat acht von denen mit einem Rippenbruch kalt gemacht und Joyce hat ihr mit dem Letzten das Leben gerettet.“


    „Kaltblütige Killerladys. Was bin ich froh, dass es unsere sind.“


    Beider Blicke trafen sich, für einen Augenblick waren sie versteinert, wussten nicht, ob sie böse oder stolz sein sollten. Dann entschieden sie sich aber für einen anerkennenden Blick.


    Jack öffnete die Tür und stieg aus, jedenfalls war das so beabsichtigt. Doch die Realität kam anders rüber: Er hatte noch genügend von dem Betäubungsmittel in der Blutbahn, war dementsprechend weich in den Knien und musste sich am Wagen festhalten. Als er über das Autodach hinwegsah, stand fest, dass es dem anderen Sauger nicht anders erging.


    „Ernsthaft, wir brauchen Blut, und das so schnell wie möglich!“, knurrte Jack und schielte zu Konga.


    Spontan hätten beide Werbung für Bleichmittel machen können und damit dem Hersteller einen gewinnbringenden Umsatz bereiten.


    „Dann musst du dich noch etwas gedulden. Meine Beine sind Matsch und butterweich.“


    „Geht mir nich anders.“


    Die Vampire wandten sich den herannahenden Frauen zu. Angel hatte ihre kurze Unterhaltung verfolgt.


    „Setzt euch wieder rein. Wir fahren.“


    „Wohin?“, fragte Jack.


    „Dahin, wo ihr Blut bekommt.“


    Hm, Jack sah Angel fragend an.


    „Na in ein Krankenhaus.“


    Jedweden aufkeimenden Protest schob Angel postwendend mit ihm zusammen ins Auto.


    „Schatz, gib im Navi Krankenhaus ein.“


    Folgsam nickte Joyce ihrer Mutter zu und handelte. „Hab eins. Is fünf Kilometer weg. Die Route steht schon.“


    


    Null Begeisterung seitens Angel. Sie atmete schwer ein, denn die Route führte an der Unfallstelle vorbei - wenn man es denn so bezeichnen konnte.


    „Auch wenn ich die Herren da hinten und ihr äußerliches Erscheinungsbild sehr schätze, jetzt wäre der Augenblick gekommen, tief und unauffällig in die Sitze zu rutschen.“


    Manchmal zuckten die Hirnfunken auch bei Vampiren schlecht, übersetzt, sie schnallten nicht, was Angel von ihnen wollte, insbesondere Konga wollte fragen warum, da drückte Jack seine Schultern bereits runter. Beide zogen ihre langen Beine an und machten sich so klein, wie es ging. Der Sattelschlepper nebst Aufleger und Leichen war natürlich weg und es stand nur noch ein Streifenwagen dort. Etliche Beamte untersuchten den abgesperrten Bereich der Nebenstraße, aber keiner interessierte sich für das Auto, was vorbei fuhr.


    Angel atmete auf und fuhr akkurat, der Mindestgeschwindigkeit angepasst, auf die nächste Kreuzung zu und ließ das Gewühle für immer hinter sich.


    Auf dem Besucherparkplatz der Klinik fand Angel einen Platz und stieg aus. „Ihr bleibt hier. Ich mach das allein.“


    Abermals wollte sich Jacks Mund protestierend öffnen, doch Konga legte ihm besänftigend die Hand auf die Schulter. „Das packt sie.“


    


    Bleich, wie eine frisch gekalkte Wand schlich Angel los und sah sich nach dem Haupteingang um. Der Empfang der Klinik war unbesetzt und sie ging erleichtert dran vorbei. Gut so, sonst hätte die Aufsicht kommentarlos nach einem Rettungsteam gerufen, um Wiederbelebungsversuche an einer wandelnden Leiche zu starten. Oder irgendwer hätte ihr gleich fünf Blutbeutel an den Kopf geworfen, hm.


    Auf ihrem Weg zur Nahrungsquelle legte Angel einen Zwischenstopp ein und folgte den Hinweisschildern zum WC.


    „Boah, Angellein, du bist weiß wie die Wand hinter dir!“, murmelte sie ihrem Spiegelbild zu und wusch der unbekannten Leiche Gesicht und Hände. Die gesamte Rettungsaktion hatte ihre Spuren hinterlassen.


    Wenig frisch, aber sauber verließ sie den Waschbereich und steuerte die Infotafel an.


    Notaufnahme, OP-Bereich oder Intensivstation? Vielleicht gab es überall Blutkonserven, aber wo wäre es am einfachsten?


    Grübelnd guckte Angel an der Tafel vorbei, sah die Fahrstühle und beschloss, erst dort eine Entscheidung zu treffen.


    Sie legte sich auf die Intensivstation fest und stand kurz darauf vor einem Schleusenzimmer, das ebenfalls unbesetzt war. Aber so konnte sie den Bereich nicht betreten, denn erstens, musste irgendwer die Tür per Knopfdruck öffnen und zweitens, was hätte sie sagen sollen?


    ‚Hallo, ich bräuchte ein paar Blutkonserven für drei Vampire. Ja danke, Blutgruppe null oder A negativ würden schon gehen.‘


    Mehrmals tief durchatmend setzte sich Angel kurz hin. ‚Vielleicht finde ich irgendwo eine Schwesterntracht und schleich mich so rein‘, dachte sie und verwarf es wieder. Keiner würde ihr das abnehmen ... oder? Oh ja, oh ja … Planänderung! Sie müsste sich doch nur auf dem Boden legen! Bei ihrer derzeitigen Gesichtsfarbe wäre die Schleuse zur Intensivstation ein Klacks. Nee, lieber doch nicht … nachher hielt man sie versehendlich noch für eine Leiche und brachte sie gleich in die Pathologie.


    Nun musste man wissen, dass Angel eine blühende Fantasie hatte und die Bilder gerade als exklusiver Werbespot für einen Gruselfilm vor ihren Augen abliefen.


    Allerdings etwas anders, als mancher sich nun vorstellte.


    Sie sah sich auf dem Stahltisch liegen. Mit weit aufgerissenen Augen sah sie das Skalpell auf sich zukommen. Im letzten Moment schoss Angel hoch und biss den erschrockenen Pathologen in den faltigen Hals. Rings um sie herum ertönte Applaus, dem sie erst Aufmerksamkeit schenkte, als ihr Opfer blutleer auf den sterilen Boden fiel. Sie registrierte erschrocken, dass der Beifall von Leichen gespendet wurde, deren Brustkörbe zwecks Feststellung eines pathologischen Befundes weit aufklafften. So weit nicht besonders gruselig, aber alle setzten sich mit ausgefahrenen Fängen plötzlich in Bewegung. Nun war sie das Opfer, denn mit einem Blick an sich herunter, erkannte sie, dass sie aussah wie eine riesige lebende Blutkonserve, aus denen schon das Blut tropfte. Nett, sie war auch schon mit Leitungen versehen. Blutsangria extrem. Alle stürzten sich auf sie.


    


    Eine Fahrstuhltür ging auf, Angel zuckte zusammen, Fantasie und Realität verschwammen, tote Sauger würden gleich dem Lift entsteigen, doch dann schob nur ein Pfleger ein sauberes Bett in den Gang. Er lächelte freundlich und hielt neben Angel. „Guten Tag. Die Besuchszeiten für die Intensiv beginnen erst in einer Stunde. Es sei denn, Sie haben einen Verwandten, der erst kurz hier ist. Kann ich Ihnen da weiterhelfen?“


    Froh, ihrer schweißtreibende Fantasie entrissen worden zu sein, lächelte Angel den jungen Bengel gequält an und sah ihm unbewusst tief in die Augen und dachte: ‚Ja bitte, ich bräuchte ein paar Blutkonserven, könnten Sie mir zeigen, wo ich die bekomme?‘


    Der Helfer starrte zurück und schob das Bett beiseite. „Folgen Sie mir bitte.“


    Aufgrund ihrer vorherigen Fantasie und den imaginären Schläuchen, die aus ihren Schläfen hingen, wusste Angel nicht recht, wie sie gegenwärtig reagieren sollte, aber wenn sie sitzen blieb, würde die Situation seltsam wirken. Gut, dann schmiss er sie halt raus. Sie würde die Schwesterntracht wieder in Erwägung ziehen und es im OP-Bereich neu versuchen.


    Doch der niedliche Bursche neigte sich kurz in das Empfangszimmer, drückte auf einen Knopf und öffnete damit den Intensivbereich. Er ging, ohne sich umzudrehen, hindurch und Angel tippelte hinterher. Unterwegs liefen sie einer hektischen Schwester über den Weg, die mit einer Spritze und Verbandsmaterial auf sie zukam. Die Krankenschwester lächelte dem Helfer kurz zu und verschwand in einem Zimmer.


    Angel betrat hinter dem Mann einen Raum, in dem Material und ein Schrank stand, der einem Kühlschrank ähnelte. Sesam, öffne dich! Sie linste vorbei und staunte. Nun begriff Angel endlich, was passiert war. Sie hatte den Pfleger beeinflusst! Ja, geil!


    ‚Stark‘, juchte Angel innerlich und öffnete ihre geräumige Handtasche. ‚Bitte vollmachen‘, dachte sie und siehe da: Er tat es. Angel hätte vor Freude schreien mögen.


    Bei aller Begeisterung, so viel sei ihr gewährt, sie gluckste leise.


    


    Die Tasche war randvoll und schwer, jedoch als Vampir störte sie das Gewicht nicht. Nun guckte der Pfleger sie erwartend in die Augen. „Du kannst deine Arbeit wieder aufnehmen, wenn du mich hinausbegleitet hast“, sprach Angel ruhig und nachdrücklich. Würde es auf diese Art auch funktionieren? Der junge Mann nickte und ging voran.


    Sie hatte es geschafft, ihre Knie zitterten zwar irre, aber egal, sie hatte es wirklich geschafft!


    Ihre Euphorie schlug jäh um, irgendwas lag in der Luft. Gut, dass ihre Vampirgene stetig besser funktionierten.


    Zögernd ging sie zum Parkplatz zurück, witterte irgendwo eine Bedrohung.


    


    Dass europaweit auf jedem Gelände der Krankenhäuser ein Jäger stationiert war, um eventuelle Blutraube zu vereiteln, konnte sie ja nicht wissen. Diesmal hatte er nicht gut genug aufgepasst. Aber das lag sicher daran, dass Sonntags am frühen Morgen bisher nie ein Vampir aufgetaucht war.


    Angel öffnete den Kofferraum für die Tasche, weil ihr weiterhin ein komisches Gefühl den Magen umdrehte und keiner hier auf dem Parkplatz trinken sollte. Möglichst ohne sich angespannt umzusehen, stieg sie in den Wagen und sah in drei fragende Gesichter. „Hab es und wir verlassen erst mal das Grundstück. Irgendwas is hier komisch.“


    Die Vampire blickten erst Angel und dann sich gegenseitig an.


    „Mach das Fenster etwas auf“, sagte Jack und Joyce öffnete es einen Spaltbreit. Jack sog die Luft ein. Auf Krankenhausgeländen roch es immer nach Angst und Adrenalin. Und doch ... hier schwebte noch etwas anderes in der Luft.


    Souverän lenkte Angel den Wagen langsam auf die Straße. „Mach mal das Radio an. Die dürften gleich die Nachrichten bringen.“


    Tat Joyce und alle lauschten dem Nachrichtenansager.


    Als die Wettervorhersage durchs Radio tönte und rein gar kein Wort über die Schießerei gefallen war, wurde es sehr still im Auto.


    Die Straßen dieser Stadt waren nicht mehr sicher, Jack sah Konga an und beide kannten den einzigen Ort, wo es vielleicht etwas Schutz für sie gäbe. Jack neigte sich zu Angel vor. „Fahr nach Berlin und tanke vorher voll.“


    Angel nickte und Joyce gab ihre Route neu ein.


    


    Der Tankstopp lief reibungslos, Angel kaufte drei schicke Sonnenbrillen und fuhr auf die Autobahn.


    Um sich endlich zu stärken, hielten sie zuerst an einer kleinen Raststätte, die eher einem schlichten Parkplatz ähnelte.


    Konga zog Angels Tasche durch die aufgeklappte Armlehne und stellte sie zwischen die Vordersitze, bis jeder - außer Joyce - sich bedienen konnte. Für ihre Tochter hatte Angel an der Tankstelle ein paar belegte Sandwichs besorgt, die sie bereits aß.


    Jack zog sich drei Konserven rein, bevor er wieder versuchte, sich die Beine zu vertreten. Endlich ließ das weiche Gefühl nach, und er rannte ein paar Mal den gesamten Parkplatz rauf und runter, gefolgt von Konga.


    Beide waren wieder voll fit.


    Satt saß Angel auf der Motorhaube und sah ihnen nach, während sich Joyce neben den Wagen hockte und pinkelte.


    Jäh hielt Jack beim Wagen, drückte Angel spontan auf die Motorhaube, küsste sie stürmisch und leckte ihr einen kleinen Blutfleck aus dem Mundwinkel. „Sweety, ich liebe dich. Du bist meine Heldin!“


    Beide lächelten sich verklärt an und guckten zu Joyce und Konga, die sich bereits wie irre auf der Wiese knutschten. Jack verdrehte seine Augen und schielte wieder zu Angel. „Darf ich jetzt fahren?“


    Schmollmund vorschieben und Nicken waren eins.


    „Ich kann’s auch lassen. Es liegt in deinem Ermessen“, flüsterte er und drückte seinen verpackte Erregung zwischen ihre Beine.


    „Jack, lass das! Die können uns sehen.“


    Oh, er guckte auf die vorbeirasenden Autos und schüttelte energisch seinen Kopf. „Was die sehen is die Bahn, keiner achtet auf uns.“ Er senkte seinen Mund auf ihren Hals und saugte an ihrer Haut. Seufzend umklammerte Angel ihn mit ihren Beinen.


    Jack stöhnte und maulte gleichzeitig. „Warum tragen die Weiber von heute nur so selten einen Rock?“


    „Weil ich zum Beispiel öfters meine Unterwäsche vergesse“, schurrte Angel und bekam als grollende Gegenleistung seinen Druck nochmals zu spüren.


    „Grrr, keine Unterwäsche.“ Jack überlegte kurz und entschloss sich zu warten. „Später Sweety, später.“


    


    Konga ließ nicht von Joyce ab und lag schon mit ihr auf einem Wiesenstück, seine Hand tief in ihrer Jeans. Er musste verhindern Jack und Angel zu beobachten, denn seine Gedanken drifteten leider des Öfteren weit weg.


    Sehnsüchtig schielte Angel zu Jack rüber. Die abfallende Belastung regte ihre Libido an.


    Im nächsten Moment zuckte Jack entschuldigend mit den Schultern, denn zwei Lkws und ein Pkw bogen auf die Raststätte ein. Widerstrebend ließ Jack Angel stehen und zog Konga am Kragen von Joyce runter. Sogleich wollte Konga eine Beschwerde losschicken, da deutete Jack auf die neuen Fahrzeuge.


    Tja, auch er hatte Pech gehabt, böse schnaufend half Konga Joyce auf die Beine.


    „Fahren wir weiter. Ihr könnt im Auto leise weitermachen. Aber bitte lass den Wagen nicht wieder so extrem hin und her schleudern“, flüsterte Jack Konga zu.


    „Eh, ich war das nicht! Alex hatte mir …“


    „Ich will es nicht wissen!“, fuhr Jack ihm über den Mund, denn von der Hexe brauchte er keine Sexualkunde.


    


    Jack fuhr und Angel genoss es, nicht mehr auf den Verkehr achten zu müssen.


    Im Fond des Wagens lag Konga schon wieder halb auf Joyce und spielte mit Fingern und Mund an ihren Brüsten herum.


    „Mach das Radio an, sonst spring ich dir auf den Schoß“, brummte Angel genervt, da Joyce sinnlich jammerte und sie damit wahnsinnig machte. Nein, sie wollte unter keinen Umständen mitbekommen, wie Konga ihrer Tochter einen Orgasmus bescherte … was weit weniger an ihrer Tochter lag.


    Mit einem frechen Grinsen linste Jack zu Angel rüber und drehte die Musik auf. Das Startzeichen für Konga, seiner Freundin die Hose auszuziehen. Während sie ihre Beine spreizte, machte Konga seine Hose auf. Joyce warf ihrer Mutter einen schuldbewussten Blick zu, doch Angel hatte andere Probleme, denn Jack hatte seine rechte Hand nicht mehr am Lenker.


    Sehnsüchtig guckte Joyce auf Kongas Schaft und zog die Knie bis ans Kinn an. Gedanklich zwischen Lecken und Beischlaf schwankend - sie waren ja nicht allein - gewann der eigentliche Akt in Kongas Kopf. Er drang in sie ein und hielt ihr sofort fest die Hand vor den Mund.


    Joyce sah Konga in die Augen und verdrehte ihre eigenen, als er tief in ihr war.


    „Noch über zweihundert Kilometer“, schnaufte Angel und öffnete ihre Beine mehr, damit Jack besser an ihren feuchten Spalt und sie nicht auf andere Gedanken käme.


    


    Scheiß enges Auto, Angels heißer Eigengeruch drang in Kongas Nase, nicht gut, denn seine Fänge bohrten sich aus dem Oberkiefer, mehr aus Frust schloss er seine Augen und legte einen Zahn zu.


    Angel brauchte in ihrer Gier nicht lang und schloss ihre Augen kurz bevor sie kam. Jack entzog ihr seinen Finger und lutschte ihn seufzend ab. Er warf ihr einen Blick zu, der Bände sprach.


    „Wenn wir in Berlin sind, haben wir hoffentlich mal wieder mehr Zeit füreinander.“


    „Das hoffe ich auch!“, schnurrte Angel.


    Im Fond des Wagens waren Konga und Joyce ebenso fertig und zogen sich wieder an.


    


    Vertieft in ihre Gedanken betrachtete Angel die vorbeirasende Landschaft und döste ein. Jack hatte ein Einsehen, drehte die Musik herunter und ließ sie schlafen. Hinten wurde gekuschelt und alle schwiegen eine Weile.


    Berlin kam rasend schnell näher und damit auch die Ungewissheit, ob es dort wirklich eine sichere Anlaufstelle gab.


    „Wir müssen den Wagen abgeben“, sagte Jack und guckte durch den Rückspiegel zu Konga. „Ich erledige das, sobald wir unten sind und wissen, was los ist.“


    „Was meint ihr, wenn ihr ‚unten‘ sagt?“, fragte Joyce.


    „Wir gehen in den Untergrund von Berlin. Genauer: Zwei Etagen tiefer als die U-Bahn. Dort leben nur Vampire, die sich zurückgezogen haben und sehr selten an die Oberfläche kommen“, erklärte Jack.


    „So was gibt’s da?“, hakte Joyce neugierig nach.


    Konga schmunzelte. Die Ladys waren zwar tough, aber von der Welt der Vampire wussten sie rein gar nichts. Doch in den kommenden Wochen würden sie wahrscheinlich mit Wissen geradezu bombardiert werden.


    „Wenn wir da sind, haben wir genug Zeit, um es euch zu erklären“, wich Jack aus, weil er nicht wusste, was auf sie zukäme. Joyce war auch zu müde, um weiterzufragen.


    


    In Berlin angekommen, parkte Jack den Wagen in einem Parkhaus nahe der City und stellte seinen Sitz zurück. Angel erwachte, weil der Wagen nicht mehr schaukelte, und sah verschlafen zu Jack.


    „Sind wir da?“


    „Fast Sweety. Wir müssen die Dämmerung abwarten. Du kannst weiterschlafen.“


    „Will nich schlafen!“, maulte sie und zog Jacks Arm zu sich, um sich an ihn zu kuscheln.


    „Du kleine bockige Ziege. Komm rüber.“


    Wenn er sie schon einlud, etwas ungelenkig krabbelte Angel auf seinen Schoß.


    „Ich bin nicht bockig!“, schmollte sie und rollte sich auf ihm ein.


    „Keinen Sex?“, fragte er vorsichtig nach.


    „Nee, jetzt nicht. Is mir hinterm Lenkrad zu eng“, murrte sie.


    „Ich könnte dich auch auf die Haube schmeißen.“


    Müde hob Angel ihren Kopf und zog ihre Nase kraus. Woraufhin Jack ihr mit einer hochgezogenen Braue in die schmalen Augen sah.


    „Willst du denn poppen?“, fragte sie gähnend.


    „Nee. Nicht, wenn du so schlafbedürftig bist und deine bezaubernden Augen nicht aufgehen.“


    „Och, das macht nichts. Du kannst mich auch schlafend besteigen.“


    Prompt grunzte Jack einen Lacher heraus. „Nee, das lass ich mal lieber. Schlaf weiter.“


    Seufzend legte Angel einen Arm um seinen Nacken und zog seinen Mund vor ihren.


    „Soll ich dir jetzt einen Gutenachtkuss geben?“, flüsterte er.


    Angel nickte, aber sie hätte auf diesen Kuss verzichten sollen, denn seine Zunge kam zwischen ihre Lippen und darauf reagiere sie umgehend. Gutenachtzüngeln, hm, das kannte Angel noch nicht, aber es gefiel ihr.


    All ihre Sinne sprangen an. „Fick mich“, schnurrte sie in seinen heißblütigen Kuss hinein.


    „Sweety, du solltest dich entscheiden. Schlaf oder Beischlaf?“


    Mit einem spitzen quiekenden Stöhnen atmete Angel aus.


    „Was war das denn?“, fragte Jack verunsichert.


    Angel zog einen schrägen Schmollmund. „Besteigst du mich jetzt oder nicht?“


    „Würde ich ja gern, aber da kommen ständig Leute, die ihre blöden Wagen parken oder abholen.“


    „Warum machst du mir dann erst den Vorschlag, mich auf die Haube zu schmeißen? Und außerdem brauche ich jetzt dringend Hautkontakt.“ Sie schob ihre Hände unter sein Shirt und kraulte seine Brust. „Ja, so is gut“, schnurrte sie und legte ihren Kopf, mit Blick in seine Augen, an seine Schulter. Angesichts ihres Blicks, der müde und gleichzeitig sinnlich rüberkam, kapitulierte Jack und ließ sie wieder einschlafen. Und um ehrlich zu sein, er hatte kein Verlangen danach, Konga und Joyce zusehen zu lassen.


    Obwohl beide momentan schliefen. Er hielt Angel lieber fest in seinen Armen und beobachtete das Parkdeck.


    


    Als die Dämmerung hereinbrach, weckte Jack alle und reichte Angel eine Blutpackung. Er selber hatte sich schon gestärkt und wartete auf die anderen.


    Sie stiegen aus und fuhren mit dem Lift nach unten.


    „Weißt du den Weg noch?“, fragte Jack Konga.


    „Sicher. Warum?“


    Jack sah sich auf der Straße um. „Bring die Ladys runter, ich komm nach.“


    Protestierend ging Angels Schnute auf, aber Jack sah sie so ernst an, dass ihr Mund wieder zuschnappte.


    „Ich muss etwas feststellen und das geht nicht mit so vielen Personen.“ Er sah Angels Bedenken und lächelte. „Ich komme spätestens in einer Stunde nach.“


    Auch Konga war nicht begeistert, denn in Berlin hatte Jack mehr Überblick als er.


    „Der Wagen?“, bemerkte Konga.


    „Erledige ich auch, und jetzt geht.“ Jack drückte Angel einen Kuss auf und verschwand in einer Nebengasse.


    Um weiterem Gezicke vorzubeugen, hakte Konga sich bei den beiden Ladys ein und ging mit ihnen Richtung U-Bahn-Station.


    


    Unten an den Gleisen studierte er den Fahrplan und fand die richtige Station, die sie anfahren mussten. Drei Stationen weiter sondierte Konga die Lage und konnte keinen Jäger entdecken. Er wartete mit Joyce und Angel, bis die letzten Fahrgäste weg waren, und ging auf ein altes Plakat zu. Mit einem Klappmechanismus öffnete er es und ein Durchgang wurde freigelegt. Sie gingen hindurch und Konga schloss die versteckte Tür hinter ihnen.


    Von hier aus führte eine steile Steintreppe ins Dunkle.


    „Das ist unheimlich“, flüsterte Joyce.


    „Unten brennt eine Notbeleuchtung“, bemerkte Konga gelassen.


    „Aber man kann die Stufen nicht erkennen“, murmelte Angel sorgenvoll.


    „Tja, wir müssen uns vortasten. Die Dunkelheit lässt nach, wenn ihr euch dran gewöhnt. Ich sehe die Kanten schon.“


    Angel strengte ihre Augen an, erfasste langsam die Steinstufen. „Siehst du sie auch?“, fragte sie Joyce.


    „Geht gerade so. Wie tief geht das runter?“, hakte Joyce nervös nach.


    Beruhigend drückte Konga ihre Hand. „Zwei Etagen. Es ist nicht weit. Gehen wir.“


    Sie stiegen hinab und mit der ersten geschafften Ebene wurde es etwas heller. Hier brannten ein paar schwache Lampen.


    An Ende der letzten Stufe hielt Konga inne und sog die modrige Luft ein. Angel und Joyce bemerkten seine wachsende Anspannung. Anscheinend erwartete er irgendetwas, als er um die Ecke linste.


    „Wer immer da ist. Komm raus“, flüsterte Konga und vor ihm kam ein mittelgroßer Mann aus einer Nische. „Konga, bist du das?“, fragte dieser und kam vorsichtig näher.


    „Sicher Alter. Newo lebst du immer noch?“


    Die beiden Männer reichten sich den Unterarm und Newo klopfte Konga auf die Schulter.


    „Aber gerade so. Sag, wie konntet ihr entkommen? Ach … warte. Stell mir erst mal die Damen vor.“


    „Das ist Angel Wagner und ihre Tochter Joyce.“


    „Angenehm die Damen.“ Newo machte eine angedeutete Verbeugung und beide Frauen lächelten ihn charmant an.


    „Du Hallodri, dir reicht es nicht eine glücklich zu machen, was?“


    Noch bevor Konga den Verdacht des Vampirs widerlegen konnte, zog dieser seine Nase hoch und entschuldigte sich bei Angel. „Jack ist auch da? Wo hast du ihn gelassen?“


    „Sie riechen Jack an mir?“, fragte Angel dazwischen.


    Wie immer preschte Angel zu schnell vor, Konga atmete schwer ein. „Newo erkennt alle Vampire am Geruch und du stinkst geradezu nach Jack. Und zu dir, Newo. Jack kommt nach. Er hat was zu erledigen.“


    „Soll er, soll er. Ich bringe euch zu Harlem, der wird Augen machen. So viel willkommenen Besuch hatten wir seit Jahren nicht, aber Platz is ja genug da.“


    


    Ihrerseits beäugte Angel den seltsamen Vampir nun genauer. Falls er ein Geborener war, dann stimmte etwas nicht mit ihm, denn er sah aus wie ein Rentner. Sollte er aber bewusst gewandelt worden sein, dann hätte sein Wandler besser aufpassen sollen. Die Bekleidung machte auf Angel auch keinen soliden Eindruck mehr. Überall war sein brauner Anzug zerschlissen und dreckig.


    „Die Lady is neugierig“, stellte Newo belustigt fest und hielt ihr seinen Arm hin. „Keine Angst, ich beiße keine Lady, die mit einem der unseren liiert ist, und mein Dreck springt auch nicht über.“


    Ertappt musste Angel lächeln, dieser Vampir war wirklich ein Mann mit Manieren und Charme. Ihre Bedenken waren verflogen, sie hakte sich bei ihm unter und die beiden gingen voran.


    Newo war nur einen halben Kopf größer als Angel und so lief er langsam genug, dass sie mit ihm Schritt halten konnte. „Ich wurde mit siebenundsechzig Jahren gewandelt und bin seit zweihundert Jahren Harlems Bediensteter. Er selbst hatte mich erwählt, kam an mein Sterbebett und fragte mich, ob ich ewig leben wollte und ich Trottel überlegte tatsächlich. Nun ja, wie Sie sehen, lebe ich noch und das recht gut. Als Vampir verschwinden die alten Gebrechen und machen Platz für neuen Lebenswillen. Das Einzige, was ich nicht mag, sind neue Sachen. Ich trag meine Sachen so lange, bis sie von meinen alten Knochen fallen. Gefällt nich jedem, mir egal. So schöne Frau, können Sie mich so ertragen?“


    „Aber sicher. So einem netten, charmanten Mann begegnet man nicht jeden Tag und was spielen Klamotten schon für eine Rolle? Ich trage nur schwarz und richte mich nicht nach der Mode. Können Sie mich so ertragen?“


    Der alte Vampir strahlte Angel an und kniff zwinkernd ein Auge zu. „Jack hat eine gute Wahl getroffen. Aber hübsche Lady, ihr Buch, das müssen wir überarbeiten. Ich stehe Ihnen gerne zur freien Verfügung.“


    Seine betont freundlichen Worte und seine charmante Art schmeichelten ihr, Angels Lächeln wurde breiter. „Solch ein Angebot wurde mir schon angeboten, aber ich würde Ihres, ohne mit der Wimper zu zucken dem anderen vorziehen.“


    „Auch, wenn der andere Jack MacDragon heißt?“, fragte Newo listig schmunzelnd.


    „Das Angebot kam nicht von Jack und selbst wenn, wäre ich gewillt, beide Meinungen anzuhören.“


    Sie plauderten noch ein wenig weiter und kamen in ein Gewölbe. Den gesamten Weg waren sie keiner weiteren Seele begegnet, doch hier hielt Angel den Atem an.


    


    Der riesige Platz glich einem mittelalterlichen Markt, auf dem Vampire Blut und rohes Fleisch anboten und Kunden waren reichlich vorhanden.


    „Lady, Sie sind umwerfend, aber leider muss ich mich jetzt verabschieden. Harlem will einen Bericht, wenn wir Besuch bekommen und Jacks Anwesenheit ist hier äußerst willkommen.“ Newo verneigte sich und verschwand zwischen den Vampiren.


    Konga zog die beiden beiseite. „Die hier lebenden Vampire haben ihre eigene altertümliche Stadt unter der Stadt. Ihr findet hier alles, was es über uns gibt oder zum Überleben wichtig ist. Bitte lasst uns hier auf Jack warten. Ich nehme an, dass Harlem erst mit uns sprechen will, ehe wir uns hier einquartieren.“


    „Gibt es mehrere solcher Städte?“, fragte Angel neugierig.


    „Unter jeder wichtigen Hauptstadt. Allerdings ist das hier die größte Stadt von allen und die älteste“, antwortete Konga schmunzelnd.


    Fasziniert ließ Angel sich auf einer verschnörkelten Bank nieder und staunte. Joyce ging es ähnlich, doch sie fühlte sich unter so vielen Vampiren eher unwohl, was Konga nicht verborgen blieb. Er fühlte ihren festen Griff um seinen Arm. „Du brauchst keine Angst haben. Ich habe angefangen, dich zu wandeln und das wird von jedem normalen Vampir gerochen und akzeptiert.“


    „Gibt es auch ‚unnormale‘ Vampire?“, fragte sie sehr leise.


    „Sicher, aber nicht hier. Wer sich auflehnt und die Gesetze missachtet, der wird … nun ja, er wird getötet.“


    Ein weiblicher blonder Vampir sah sich zu ihnen um und strahlte mit einem Mal Konga verzückt an. Festen Schrittes kam sie näher und beäugte abschätzend die Konkurrenz an seiner Seite. Von der einen drohte keine Gefahr, sie roch neutral, die andere roch nach Sex und ihm. Ihr Lächeln reduzierte sich, sie reichte Konga die Hand, obwohl sie ihm lieber um den Hals gefallen wäre. „Hallo Konga. Ist das schön, dass wir uns nach so einer langen Zeit mal wieder über den Weg laufen. Was hast du so getrieben?“


    „Trixy, du alte Flötenspielerin, wenn ich damit anfange alles aufzuzählen, bekommst du graue Haare und das wollen wir doch nicht“, würgte Konga leicht gequält heraus.


    Eifersüchtig blickte Angel der blonden Vampirin in die blauen Augen und wusste instinktiv, die blöde Schlampe war schon mal mit Konga im Bett.


    Wie wäre es jetzt mit einer aggressiven Runde Augen auskratzen? Uups, Angel schluckte.


    Ihre jäh aufgewühlten Gefühle schwappten wie eine unsichtbare Nebelwand in ihrem Kopf herum, was nicht unbemerkt blieb.


    Prompt warf Konga Angel einen kurzen seltsamen Blick der Entschuldigung zu.


    „Dann verrate mir, wie lange du bleibst? Vielleicht haben wir ja mal mehr Zeit zum ‚Reden‘.“


    Zickenkrieg in Sicht, Konga fühlte, wie neben Angels nun auch Joyces Atem aussetzte, und sie mit sich rang um nicht aus der Haut zu fahren.


    „Ich denke, zwischen uns ist alles gesagt. Nimm es mir nicht übel, aber wir warten auf Jack und ich denke, du willst ihm nicht über den Weg laufen.“


    Trixys Augen verengten sich zu Sehschlitzen, sie drehte sich hastig um und ging wortlos davon.


    


    Von einer Klemme in die nächste, nun sah Angel Konga durchdringend an. „Und jetzt verrätst du mir sofort, warum du nur Jacks Namen erwähnen musst und dieser blöden Zicke damit Fersengeld verabreichst?“


    „Trixy trinkt ihr Blut nur mit hochprozentigem Alkohol, und irgendwann im Suff hat sie mal behauptet, sie wäre von Jack schwanger. Dieses Gerücht hat sich wie ein Lauffeuer über den Erdball verteilt, weil die Geborenen selten Kinder in die Welt setzen, wenn die dazugehörigen Frauen der Prostitution nachgehen. Dementsprechend sollte sie ihm nicht unter die Augen treten, denn er hat ihr zwar einiges angedroht, aber sicher nicht für ihr Kind aufzukommen. Im Übrigen hatte er nie etwas mit ihr, was der Sache die Krone aufsetzte.“


    Nun war Angel etwas beruhigt, aber sie behielt die Umgebung weiterhin im Auge.


    Joyce nicht, sie kochte. „Hattest du was mit ihr?“


    Sicher, sonst hätte Trixy ihn bestimmt nicht angesprochen. Dumme Frage! Konga atmete tief und geräuschvoll. „Joy, ich war eine sehr lange Zeit allein und musste alle paar Tage meinen Druck abbauen. Sicher hatte ich hier mit vielen Frauen etwas, aber es war nie ernst und ändern kann ich es jetzt nicht mehr.“


    Entsetzt überblickte Joyce die Menge der Vampire. „Was heißt mit vielen?“


    „Soll ich das jetzt wirklich sagen? Es ist meine Vergangenheit, und wie das Wort es schon ausdrückt … vergangen.“


    Weiterhin bockig kräuselte Joyce ihre Nase und verzog ihren Mund. „Hast du jemals geheiratet? Machen das Vampire überhaupt?“


    Jepp, nun fixierten ihn auch Angels Augen finster.


    „Zum Thema ‚fest binden‘: Ich habe mich nie vermählt und ja, Vampire heiraten, nur dass sie es anders machen, weil Kirchgänger sind die wenigsten. Ergo keine kirchliche Trauung.“


    Eine Erklärung abwartend, lehnte Joyce sich auf der Bank zurück und beäugte Konga.


    „Was ist noch? Du guckst, als ob du auf was wartest.“ Konga ahnte, dass sie es nicht sagen würde und doch stand die Spannung zwischen den beiden fühlbar in der Luft.


    „Wie heiraten denn Vampire?“, fragte Angel, um diese Spannung zu lösen.


    Warum diese Frage aus ihrem Mund? Die gemeinsame Zeit, die beide bisher verbrachten, war eindeutig zu kurz, und doch …


    Konga hockte sich vor Angel hin, seine Kehle kratzte wie Schmiergelpapier, als er den steinernen Kloß herunterschlucken wollte. Eigentlich wollte er die folgenden zwei Worte lieber gedanklich zerfetzen, aber sie rutschen doch über seine Zunge. „Hat Jack …?“


    Angel grinste breit und dem folgte eine seltsame Druckwelle, die Berlins Untergrund für eine Sekunde ins Stocken brachte. Das von ihm unfreiwillig ausgesandte erdrückende Gefühl zog ihm die Beine weg, er landete auf seinen Hosenboden. Verdammte Scheiße!


    „Echt?“, fragte er leise und sein Magen drehte sich ein gewaltiges Stück, als Angel nickte.


    Wenn er sich jetzt nicht schleunigst in den Griff bekam …


    Nein, er wagte es nicht, auch nur einen Blick in Joyces Gesicht zu tun. Niemals würde er ihr einen Antrag machen, denn sie war kein Weib für die Ewigkeit.


    Doch was blieb ihm anderes übrig, als Angel in die Augen zu sehen? Eine Million Nervenzellen wollten seine Beine dazu überreden wegzurennen, alles hinter sich zu lassen und doch, nach einem kurzen Moment mit geschlossenen Augen, sah er wieder auf.


    „Gut, dann erkläre ich es dir. Es ist eine Zeremonie mit sieben Vampiren als Zeugen. Ähnlich wie bei den Menschen, nur das diese Zeugen eine Aufgabe mehr haben, denn sie müssen es in der Welt der Vampire verbreiten. Meist fragt ein Älterer beide, ob sie sich sicher sind, und du kannst mit einem einfachen Ja antworten oder einen Treueschwur leisten. Die Ehe ist bei Vampiren sehr viel bindender und kann nicht geschieden werden. Sollte sich das Paar trennen, dann bleiben sie trotzdem verheiratet. Es gibt offiziell keine richtige Trennung und keiner kann anderweitig eine andere Ehe eingehen. Erst wenn einer stirbt, ist der andere wieder frei. Durch dieses strenge Gesetz kommt es auch mal vor, das sich einstmals Liebende zu erbitternden Gegnern verwandeln, und dann kann es Tote geben. Is aber eher selten, weil es bisher höchstens zu achtzig Eheschließungen zwischen Vampiren kam. Ich könnte sie dir alle aufzählen, aber einige Namen müsste ich erfragen, weil ich es nur wüsste, wenn die betreffenden Personen vor mir stünden. Aber denke jetzt nicht, alle Vampire würden einer gemeinsamen Zukunft aus dem Weg gehen. Weltweit leben Unmengen an Paaren, die teilweise seit hunderten von Jahren zusammenleben, ohne andere überhaupt anzusehen. Is ja nich so, dass wir problemlos sind, aber die meisten Probleme, die Menschenpaare voneinander trennt, haben wir nicht.“


    Angel kratzte sich ungeniert am Kopf. „Wenn weltweit bekannt ist, wer mit wem verheiratet ist … wie erfahren es die neuen Vampire?“


    „Dem kann keiner ausweichen, denn es wird Neuen zugeflüstert. Hört sich jetzt komisch an, aber seit wir hier sind, müsstest du schon von mindestens zehn Paaren die Namen wissen. Grab mal in deinen Gedanken.“


    Ungläubig guckte Angel Konga an und begann dann mit geschlossenen Augen zu denken.


    Ein paar Sekunden später schluckte sie mit großen Augen. „Das is Wahnsinn. Aber woher wissen die anderen, dass ich eine Neue bin?“


    Oh Mann, bitte keine weiteren Erklärungen, Konga war doch schon tief im Boden versunken. „Du bewegst dich noch zu langsam, das fällt nur den Vampiren auf, die älter sind. Es sind kleine Gesten, wie zum Beispiel dein langsames Betrachten dieser Welt. Oder wie du die Leute beobachtest, das is überflüssig, macht keiner mehr, der über drei Jahre ein Vampir ist, denn alle anderen nehmen das in wenigen Sekunden auf. Demgemäß schlüpft kein Vampir durch das Erkennungsraster.“


    Nein, er ertrug ihren Blick nicht mehr, Konga wandte sich nun doch Joyce zu. „Du bist auch schon dabei, Informationen zu sammeln, ohne es zu wissen. Ich hab dir ja schon gesagt, es gibt kein Zurück.“


    „Ich hab aber keine Namen im Kopf. Hab es versucht, als Mama die Augen zugemacht hat.“


    „Solche Informationen meine ich nicht. Die kommen erst, wenn du vollständig gewandelt bist. Zuerst bekommst du in Anlagen wie hier Verhaltenshinweise. Du könntest hier, wo wir nur unter uns sind, keinen bestehlen oder allein deine noch bestehenden menschlichen Angewohnheiten ausleben, wie zum Beispiel: Spucken in der Öffentlichkeit.“


    Joyce sammelte Spucke im Mund und wollte Konga vom Gegenteil überzeugen, was er wohl bemerkte und darüber lächelte. Sie wollte spucken, es ging nicht.


    „Spucke is was Persönliches und kann unter uns ausgetauscht werden, sehen will das hier keiner.“


    „Und wenn ich oben spucken will?“


    „Da geht’s.“


    „Krass. Und was kann ich auch nicht mehr?“


    „Du kannst Vieles, nur nichts, was Vampire nicht tun würden, weil es sich nicht schickt.“


    „Die hier alle erziehen mich also unbewusst?“


    „Richtig, aber sie verändern dich nicht und alles, was du sagen willst, kannst du auch sagen. Es geht zum Anfang nur um Verhaltensregeln unter uns.“


    „Machen die auch was mit mir?“, fragte Angel.


    „Teils, du erhältst hauptsächlich Grundwissen, das alle angeht, den Rest muss Jack dir beibringen. Is aber nicht viel, also zerbrich dir nicht den Kopf darüber.“


    Plötzlich blickte Konga über die Rückenlehne der Bank und grinste gequält, als Jack sich über Angels Nacken neigte und ihr einen Kuss auf die Haut hauchte.


    „Und schon eingelebt?“, blies er ihr zärtlich ins Ohr.


    Ein Schauer rann über ihre Haut, Angel verdrehte von dem Gefühl, das sein warmer Atem in ihr auslöste ihre Augen. Sie stand auf und stellte sich auf die Bank, umfasste seinen Nacken und sog seinen Duft ein.


    „Sweety, nicht hier. Ich möchte keinen Massenauflauf verursachen.“


    


    „So stimmten die Gerüchte doch. Jack MacDragon hat sich wieder gebunden.“


    Jack sah grinsend an Angel vorbei. „Harlem, was bin ich froh dich zu sehen. Sei gegrüßt.“


    Die sonore tiefe Stimme stammte von einen über zwei Meter großen afroamerikanischen Mann, dessen Gestalt allein ihr den Kiefer aufklappen ließ. Er war nicht nur groß, nein, er war auch wahnsinnig breitschultrig und kräftig. Vor ihren Augen konnte er sicher einen Kleinbus mit einer Hand heben.


    „Mach ihr den Kiefer zu, sonst bekommt sie eine Maulsperre“, lachte Harlem und sprach Angel direkt an. „Ich freue mich, endlich eine begnadete Schriftstellerin unter uns begrüßen zu dürfen. Und dann auch noch so eine attraktive Lady dazu.“ Harlem reichte Angel seine Hand, und sie streckte ihre automatisch vor.


    


    Ihre kleine Hand wurde vorsichtig von seiner riesigen umschlossen und er schüttelte sie leicht. Angel, die eher mit dem Verlust ihres Armes gerechnet hatte, seufzte erleichtert.


    „Jack, bring sie vor mir in Sicherheit. Sie ist lieblich und ich glaube sehr frech, wenn sie ihren Mund auch aufbekommen würde, um Worte zu sprechen.“


    Angel blieb die Luft weg, sie errötete.


    „Lass sie in Ruhe, du machst sie ganz verlegen“, grollte Jack spielerisch.


    Harlem lächelte ironisch. „Oh, das war meine volle Absicht.“


    „Ich bin nicht verlegen …“, schmollte Angel, „… nur überwältigt.“


    „Nun, Sie brauchen in jedem Fall keine Angst vor mir zu haben. Fühlen Sie sich hier herzlichst willkommen. Die Gerüchte von Fischers Tod sind bis hierher vorgedrungen. Sein Ableben war mehr als überfällig, und ich verachtete ihn zutiefst.“


    „Vielen Dank“, sagte Angel ehrlich und zog Jacks Arme dichter um sich, weil er weiterhin hinter der Bank stand und sie darauf. Harlem sah die Schutz suchende Geste und lächelte darüber.


    „Harlem, stimmen die Gerüchte, die mir zu Ohren kamen?“


    „Reden wir nicht hier davon. Ich erwarte dich und Konga in drei Stunden mit euren Damen zum Essen.“ Er wendete sich Joyce zu und ergriff ihre Hände. „Wir haben hier einige, die noch nicht vollständig sind und auch für Sie, Joyce Wagner steht etwas Essbares bereit.“


    Mit einem Nicken in Richtung Konga, wendete Harlem sich seiner Stadt zu und ging mit einer Gruppe Vampire davon.


    


    „Wow!“, schnaufte Angel, die immer noch von Harlems Erscheinung eingeschüchtert war.


    „Willst du ihn näher kennenlernen?“, fragte Jack Angel leise.


    „Gott bewahre, nein!“


    „Du riechst aber seltsam?“


    Entrüstet drehte Angel sich in Jacks Armen, sah ihm in die Augen. „Wenn du deine Hände besitzergreifend über meine Brüste legst, während ein über zwei Meter großer Kerl vor mir steht, gilt diese Hitze dir und nicht ihm.“


    „Weiß ich doch, aber ich mag es, wenn du dich darüber aufregst. Und ich musste ihm sofort klar machen, dass er dir nie zu lange in die Augen sehen darf.“


    „Jack MacDragon, sind Sie etwa eifersüchtig?“, zog Angel ihn auf.


    „Sweety, ich bin rasend eifersüchtig!“ Nun zügelte er sich nicht mehr und küsste Angel heißblütig. Selbst seine Hände legten sich unter ihre Pobacken und zogen sie hart an sich. Sämtliche Frauen in der näheren Umgebung sahen auf und zu den beiden hin. Umgehend verströmte Jack eine mentale Welle des Verlangens. Angel stöhnte auf, als sie seinen verpackten Penis an ihrem Venushügel spürte. Pheromone, die ihrer Haut entströmte, erweckten in Jack die blanke Sehnsucht und er biss ihr ohne zu zögern in den Hals.


    Nun sahen den beiden alle zu, und jeder von ihnen erkannte Jack. Revierabsteckung der besonderen Art. Angel war jetzt gegen alle Annäherungsversuche geschützt.


    Neidisch und neugierig sah Joyce von den beiden zu den fremden Vampiren und dann zu Konga.


    „Jack ist hier bekannt, und jeder hat gewaltigen Respekt vor ihm. Sollte Angel jetzt noch von einem Vampir angemacht werden, dann hat er das Recht, denjenigen in einem Kampf zu fordern, denn er hat eben öffentlich gemacht, dass Angel zu ihm gehört.“


    „Machst du das auch mit mir?“


    Nee, kam gar nicht in die Tüte, diesem Küken alles durchgehen zu lassen. Noch nicht. „Brauche ich nicht. Du bist in der Wandlung durch mich, kann jeder riechen und - sich dazwischen stecken - heißt automatisch, mich zum Kampf herauszufordern. Und glaube mir, im Kampf stehe ich mit Jack auf einer Stufe. Das traut sich keiner, denn alle wissen, wir waren im Camp der schwarzen Elite. Allein dieser Umstand reicht.“


    „Gut zu wissen und doch möchte ich einen kleinen Kuss haben.“


    Obgleich ihm nicht danach war, da er Angels Pheromone in der Nase hatte, näherte sich Konga ihrem Mund. „Das brauchst du nicht zu sagen, mach es einfach. Ich sage dir vorher, wenn es nicht angebracht wäre.“


    „Heißt das, ich hätte dich vor diesem riesigen Kerl knutschen können?“


    „Wäre schon gegangen, doch ich möchte nicht unbedingt, dass er sieht, wie du bist, wenn du heiß wirst. Das würde nur seine Gier unnötig reizen.“


    Ihren neu aufkeimenden Redeschwall erstickte Konga mit einem Kuss.


    


    „Darling, ich küsse dich für mein Leben gern, aber ich ficke dich nicht vor all diesen Vampiren. Hältst du es noch ein paar Minuten aus, bis wir unsere Behausung haben?“


    „Ich bin einverstanden, wenn du vorher noch …“, Angel brach ab und sah an sich herunter, hielt ihren Kopf geneigt und machte einen sinnlichen Augenaufschlag. Hammer, wie dieses Weib mit ihrem Körper umgehen konnte, ohne etwas zu tun oder zu sagen!


    Jack sah ihrem flammenden Blick an, was er tun sollte und schob ihr Shirt hoch, streichelte über ihre nackte Brust, sah die Gier in ihren Augen und senkte seinen Mund. Angel kraulte ergeben seinen Nacken und ließ ihn saugen.


    „Jack, übertreibe es nicht“, flüsterte Konga ihm zu. „Nicht hier! Die Weiber raufen sich zusammen und zerreißen Angel!“


    Knurrend zog Jack Angels Shirt runter. „Er hat recht. Kaum ein Weib hier kennt meine Leidenschaft, und wenn man seine Vorzüge in der Öffentlichkeit zeigt, dann wollen sie das auch für sich. Angel, willst du mich teilen, oder von einer erhitzten Gruppe zerfleischt werden?“


    Angels Fänge schossen bei dem Gedanken heraus, sie wandte sich den Zuschauenden zu und lächelte mit gezückten Zähnen böse in die Runde. Nun wussten auch alle Frauen, sie würde sich mit jeder anlegen.


    „Darf ich euch zu euren Gemächern geleiten?“ Newo stand plötzlich neben ihnen und machte eine einladende Geste. „Harlem hat euch die besten Häuser reserviert. Folgt mir bitte.“


    Alle vier schlossen sich Newo an, der sie am Marktplatz vorbeiführte. Dabei durchliefen sie eine unterirdische Gegend, die mehr einer altehrwürdigen Gasse in der Oberwelt glich, und bogen auf einen weiteren Platz ab.


    Hier war alles traditionell gepflastert und die wenigen Häuser wirkten wie aus einer Zeit vor zweihundert Jahren. Verziert, wundervoll gestaltet und nahezu idyllisch.


    Die insgesamt sieben Häuser rahmten ein größeres Herrenhaus ein. Dort wohnte Harlem mit seinem Gefolge.


    Newo wies jedem der beiden Paare ein Haus neben dem Haupthaus zu.


    Oh, Jack grinste, er wusste, warum sie die direkten Nebenhäuser bekommen sollten.


    „Sag Harlem, wir brauchen keine Bevorzugung und wir nehmen das Haus, in dem ich sonst auch wohne. Hat er dort Wanzen in den Wänden versteckt, dann schiebe ich sie ihm in den Arsch.“ Jack ließ Newo weder antworten noch widersprechen, er winkte Konga heran, nahm Angel bei der Hand und ging auf das ganz rechte Haus zu.


    Dass ihm keiner widersprach, lag nicht zuletzt an der führenden Position, die Jack innehielt.


    Hastig verabschiedete sich Newo und lief zum Herrenhaus.


    Das sahen die vier aber nicht mehr, weil Jack die unverschlossene Tür öffnete.


    


    „Ich hätte jetzt eher mit einem Kellerbereich und Feldbetten gerechnet“, entfuhr es Joyce.


    „Du hast eindeutig zu viele falsche Filme gesehen. Wir können aber für dich ein paar Fackeln kaufen, ein schummriges Licht anschalten und einen Trupp bestellen, der hier überall Spinnweben und Staub verteilt. Und wenn das nicht reicht, lass ich den Keller mit feuchter Muttererde auffüllen, damit der moderige Geruch stimmt und vielleicht ein paar Särge, Spinnen und … was fehlt jetzt noch?“ Fragend guckte Konga zu Jack rüber.


    „Wir beide brauchen Umhänge, blasse Haut, verhüllte Spiegel, knarrende Türen und ein paar ausgesaugte, halb verweste Leichen im Keller.“


    Konga grinste. „Stimmt.“


    Da nun sie von beiden aufzogen wurde, grollte Joyce in sich hinein, derweil lief Angel bereits die Treppen in den zweiten Stock empor.


    „Sweety, komm wieder runter. Wir wollen erst einen Schluck trinken.“


    Überdreht, weil sie so neugierig auf die Zimmer war, blieb Angel am oberen Treppenabsatz stehen und sah zu Jack runter. „Warst du je mit einer anderen Frau in diesem Haus?“


    „Angel, was soll die Frage? Komm runter.“


    Sie blieb stehen. „Warst du oder warst du nicht?“


    „Angel bitte, komm runter. Und wenn du nicht kommst, dann hole ich dich.“


    „Versuchs doch.“ Angel lief über den Flur und öffnete die erstbeste Tür und rannte in den Raum.


    Sie hörte Jack zwar hinter sich, registrierte ihn aber nicht, weil sie vor einem Gemälde einer Frau stand, die wunderschön war. Die Vampirin hatte langes seidiges schwarzes Haar, hohe Wangenknochen, einen sinnlichen vollen Mund und braune stolze Augen. An ihrem Leib trug sie ein, auf ihren Körper maßgeschneidertes, rotes Kleid aus der Zeit, dem die Häuser hier entsprachen.


    „Reicht es dir, wenn ich sage, sie hat nie so wie du mein Herz erreicht? Sie war für mich da, hatte eine sehr liebe Art für alle da zu sein, aber … wir waren uns nie so nah, wie du mir bist.“


    „Ist das Jassy?“, fragte Angel leise.


    „Sweety, wir haben alle eine Vergangenheit, und du hast deine Kinder auch nicht vom Storch bekommen.“


    Angel ignorierte seine Worte. „Hat sie dich beim Malen angesehen?“


    „Sicher, ich war der Maler. Warum fragst du?“


    „Sie mag sich ja nicht richtig ausgedrückt haben, oder du hast es nicht richtig erkannt, aber sie hat dich geliebt. Das sieht man in ihren stolzen Augen.“


    Nein, sie sollte sich nicht geringwertiger fühlen, Jack stellte sich vor Angel und verdeckte somit das Gemälde. „Angel, ich habe keine Frau vor dir so geliebt, wie ich dich liebe. Ich habe mich eigentlich noch keiner Frau so geöffnet, außer dir.“


    Auf ihrer Unterlippe kauend verschränkte Angel ihre Arme vor der Brust. „Aber sie ist wunderschön.“


    „Das bist du für mich auch und dein Wesen bringt mich um den Verstand, aber da wiederhole ich mich gerne. Angel, ich frage dich jetzt nochmals … Willst du meine Frau werden?“


    „Konga hat mir erklärt, was das bedeutet. Welche Verpflichtungen damit zusammenhängen.“


    „Ja und? Willst du jetzt einen Rückzieher machen? Kannst du nicht mit der Vorstellung leben, dass ich ein Leben vor dir hatte? Liebst du mich nicht genug?“


    Angel guckte traurig und fragend in seine Augen. „Du könntest mich denn wirklich eine Ewigkeit ertragen?“


    „Konga hat dir erklärt, was mit einer Ehe auf uns zukommt und ich bin zu allem bereit, weil ich nicht mehr ohne dich leben werde.“


    „Darf ich dich darum bitten, das Bild abzunehmen?“


    „Das hätte ich eh getan, aber du musstest ja wieder losstürmen. Selber schuld, wenn du immer an dir zweifelst. Ich liebe dich so, wie du bist und ich will niemals wieder eine andere als dich. So, und nun will ich endlich eine Antwort.“


    Schmollend schielte Angel wieder auf das Bett und ihr Blick sagte klar und deutlich, es müsse erst verschwinden.


    „Du machst mich verrückt.“ Jack seufzte, zückte ein neues Handy und wählte. „Josch, ich bräuchte was von dir … ja, wenn möglich in der nächsten halben Stunde … ja, ein Bett … Doppelbett“ Jack hielt den Finger vor die Sprechmuschel. „Farbe?“, fragte er.


    „Schwarzblau.“


    Jack gab die Farbe durch. „Bestimmte Art?“


    „Quietsch-freies Himmelbett“, antwortete Angel und überlegte nebenbei, warum Jack unter der Erde mit seinem Handy telefonieren konnte. Sicher durch irgendeine Technik, an denen die Vampire hier unten gefeilt hatten. Tja, sollten sie doch, für Angel war es uninteressant.


    Schmunzelnd packte Jack das Bild, hob es mit einer Hand von der Wand und telefonierte dabei weiter. „Josch, warte mal eben.“ Jack hielt den Hörer wieder zu. „Und?“, fragte er Angel.


    „Und was?“


    „Ich will endlich eine richtige Antwort.“


    „Ja.“


    Er zog sie strahlend in seine Arme und drückte ihr einen kurzen heftigen Kuss auf.


    „Josch, warte … da is noch was.“ Jack verließ mit dem Bild das Zimmer und ließ Angel zurück.


    Inzwischen stellte sich Angel ans Fenster und sah auf den Platz vor dem Haus.


    Auch sie konnte sich ein Leben ohne Jack nicht mehr vorstellen, aber war es nicht so, dass man sich auseinander lebte, wenn man sich seiner Sache zu sicher war?


    


    Nach einer Miniewigkeit kam Jack zurück, packte Angel und legte sie sich über die Schulter.


    „Jack, lass mich runter.“


    „Keine Chance, du hast dieses bestimmte Grübeln im Gesicht, und das muss ich verhindern.“ Er trug Angel die Treppe hinab und brachte sie in die Küche.


    Erst hier setzte er sie auf der Arbeitsplatte ab und verschloss die Küchentür.


    „Wo sind Konga und Joyce?“


    „Konga zeigt Joyce den Keller.“


    „Ach, ist der so sehenswert?“


    „Kommt darauf an, wo er mit ihr hingeht.“ Mehr sagte Jack nicht dazu und reichte Angel ihr Glas. „Das Blut wird hier unten etwas mit Kuhblut gestreckt, merkt man kaum, aber der Nachgeschmack ist gewöhnungsbedürftig, es schmeckt nach Gras.“


    Angel kostete und nahm einen großen Schluck. „Schmeckt lecker und irgendwie süßer.“


    „Stimmt.“ Jack zog sich einen Stuhl vor Angel, setzte sich vor sie und stellte ihre Beine auf der Kante ab.


    „Was hast du jetzt vor?“


    „Ein bisschen Zeit vertreiben und dir die Hose kaputtmachen“, flüsterte er, packte den schweren schwarzen Jeansstoff und zerriss ihn mit einem Ruck. Sprachlos und überrumpelt guckte Angel sich zwischen die Beine und staunte. „Wie machst du das denn?“


    „Es bringt etliche Vorteile mit sich, ein Vampir zu sein und jetzt lehn dich zurück.“


    Nein! Angel wollte wissen, was er da unten vorhatte und sah neugierig zu.


    „Ich sagte hinlegen!“


    „Nö. Ich will wissen …“


    Angriff, Jack versenkte einen Finger tief in ihr und drückte reibend nach oben, seine Strategie ging auf, Angel stöhnte augenblicklich heiß.


    „Lehn dich endlich zurück!“


    „Nein.“


    Wieder drückte und rieb er an ihrem innerlichen Hotspot.


    Angel keuchte, hielt sich aber tapfer hoch.


    „Angel, lehn dich zurück, sonst wirst du gleich schreien.“


    Schon kam ihr bösester Schmollmund vor, hm, sah eher wie - dicke Pausbacken - aus und entlockte Jack ein hinterhältiges Lächeln. Wer nicht hören will …


    Angel überlegte, doch sie fiel im nächsten Moment von allein zurück und schrie. Grinsend entzog er ihr seinen bösen Finger wieder.


    Die nächste halbe Stunde, nein, für Angel waren es gefühlte einhundert Stunden, quälte Jack sie immer bis knapp vor ihren Höhepunkt, ließ sie dann zappeln und wartete. Dieses gemeine Spiel wiederholte er so lange, bis Angel völlig aufgelöst herumschrie, er solle endlich auf die eine oder andere Art ein Ende herbeiführen.


    


    Schließlich sah Jack ein, dass sie es verdient hätte und saugte sich mit massierender Zungenspitze an ihrem Kitzler fest, während er die Innenseite ihrer Enge bearbeitete.


    Das Hölleninferno brach über sie herein. Angel kam, und Harlem konnte sie unter Garantie in seinem tiefsten Keller hören.


    Dass sich Angel zwischendurch oben herum freimachte, merkte Jack erst jetzt und beugte sich über sie. „Na Sweety? Hast du noch einen Wunsch?“


    „Was trinken.“


    Verständlich, Jack zog Angel hoch und reichte ihr ein Glas Blut. Sie verschluckte sich und hustete, was an sich nicht schlecht war, aber ihre Spalte kam durch das Zucken in ihrem Bauch auf die kalte Platte. „Himmel. Was hast du mit mir gemacht?“, fragte sie und fühlte einen warmen Schwall aus ihrer Scheide laufen.


    „Das war ich nicht. Das kommt von dir selber.“


    Ungläubig schaute Angel sich zwischen die Beine. „Veräppel mich nicht. Ich bin kein Mann, der sooo derbst abspritzt.“


    „Sweety, was weißt du überhaupt über den weiblichen Körper?“


    „Einiges, aber das da ist mir noch nie passiert.“


    „Hat das denn schon jemand mit dir gemacht? Reizen, Innehalten und das öfter hintereinander?“


    „Nein, nie.“


    „Siehst du. Ich kann dieses gemeine Spielchen so lange bei dir machen, bis du mir den Rachen vollhaust.“


    „Nee, glaub ich nicht. Aber selbst wenn, dann nicht jetzt, weil es kribbelt in einer Tour da unten.“


    Spitzbübisch grinsend kam Jack vor ihren Mund. „Beste Voraussetzungen.“


    „Nein Jack, bitte nicht“, flehte sie.


    „Sweety, was hast du?“, fragte Jack und streichelte über ihren geschwollenen Spalt.


    Oh! Oh! Sie wollte ein böses Gesicht machen, doch stattdessen kroch ihr ein kehliges Stöhnen im Hals empor.


    „Wenn du heiß bist, dann liebe ich es, wie wenig du dich unter Kontrolle hast.“


    „Du bist ein Wüstling … ein Schuft.“


    „Sweety, das siehst du falsch. Ich bin nur zu deinem Vergnügen da.“


    „Gut, dann mach mir mal gezuckertes Bluteis.“


    Jepp, er guckte reichlich belämmert aus der Wäsche. „Was?“


    Süß aber sehr bockig kräuselte Angel die Lippen. „Bluteis … gezuckert.“


    „Kann man so was überhaupt essen?“


    „Keine Ahnung, aber Schokoeis schmeckt mir bestimmt nicht mehr.“


    „Okay, ich bin experimentierfreudig. Wie wollen wir es herstellen?“


    Mit dem Zeigefinger tippte Angel sich grüblerisch auf die Unterlippe. „Aufschäumen und ins Gefrierfach. Vielleicht klappt das?“


    In den Schränken fand sich tatsächlich ein elektrisches Rührgerät und der Messbecher stand gleich daneben. „Reich mir bitte ne Flasche.“


    Angel ging an den Blutschrank, übergab eine Pulle, von der Jack die Hälfte in den Becher goss und dann den Mixer anstellte. Nach ein paar Minuten schäumte das Blut und Angel stellte es ins Gefrierfach.


    „Ist das ein Schockfroster?“


    „Werden wir gleich wissen, aber vorher schauen wir nach, ob das neue Bett schon steht.“ Jack hielt ihr seine Hand hin.


    


    Kaum aus der Küche heraus, sah Angel die Veränderung, die im gesamten Haus stattgefunden hatte. „Das geht doch gar nicht!“, stammelte sie und strich mit ihren Fingern über die nagelneue Tapete.


    „Anfassen würde ich die farblich veränderten Sachen noch nicht. Vampire sind schnell, aber die Materialien müssen ganz normal trocknen.“


    „Du hast das gesamte Haus für mich aufgemöbelt?“


    Jack nahm Angel in seine Arme. „Ist es dir recht?“


    „Es ist wunderschön.“


    „Dann lass uns nach oben gehen!“


    „Haben wir denn noch so viel Zeit?“


    „Stimmt. Ich hätte Harlem fast vergessen. Aber wir müssen auch dann nach oben.“


    „Warum?“


    Jack sah an Angel herunter. „Willst du so gehen?“


    Angel guckte auf ihre zerrissene Jeans und die dunklen Flecken rings um den Riss. „Warum nicht?“


    Aber sicher doch! Einschließlich eines bösen Knurrens zog er Angel hinter sich die Treppen empor.


    Im Schlafzimmer standen drei Ständer mit Kleidung für Angel.


    „Irgendwann bist du wegen mir pleite.“ Sie sah sich zunächst den Raum an und war begeistert. Die schwarzen Blumentapeten hatten ein Gänseblümchenmotiv. Sie streichelte mit leuchtenden Augen über eine der Blüten. „Wer hat dir das verraten?“


    „Joyce. Du findest das Muster auch im Stoff des Bettes wieder.“


    „Können wir das Essen nicht verschieben?“


    „Nein Sweety. Such dir was Hübsches aus und zieh dich um.“


    „Ich muss erst duschen.“


    Während Angel das angrenzende Bad benutzte, hütete Jack sich davor, es auch zu betreten, denn dann hätten sie das Essen verpasst und Harlem mochte es gar nicht, wenn man ihn versetzte.


    Sich den Sachen zuwendend begann er, sich umzuziehen.


    Angel kam mit nassen Haaren und einem Handtuch, mit dem sie sich abtrocknete, ins Schlafzimmer. Übermütig schmiss sie das Handtuch an Jacks Brust und stellte sich splitternackt vor den Ständer mit der Unterwäsche.


    „Die darfst du in meiner Anwesenheit ruhig vergessen.“


    Nee, wenn er denn schon so ein Aufgebot heranschleppen ließ. Als passenden Kommentar streckte Angel ihm die Zunge entgegen und nahm sich einen trägerlosen Spitzen-BH und den dazu passenden Spitzenslip, zog beides über und linste dabei auf die anderen Sachen. Strapse. Sie griff danach und legte sich den Halter an.


    „Sweety, bitte nicht. Die zieh ich dir gleich wieder aus.“


    „Wirst du nicht“, schnurrte Angel und setzte sich auf den Bettrand um sich die feinen Strümpfe überzustreifen. Sie tat das so spielerisch langsam, streckte dabei ihr Bein in die Höhe und befestigte den ersten Strumpf, dass Jack die Spucke im Mund zusammenlief.


    Wie gebannt sah er ihr zu und fühlte, wie seine Hose über seinem anwachsenden Schaft spannte. „Sweety, hör auf mich zu reizen!“, drohte er leise.


    Kam gar nicht infrage, Angel nahm den zweiten Strumpf und zog ihn genauso wie den ersten über.


    Dieses hinterhältiges Weib, Jack wollte, aber durfte jetzt nicht schwach werden. Um sich abzulenken, ging er ins Bad und rasierte sich.


    Die Alltagskleidung nahm sie zuerst unter die Lupe, dann schwenkte ihr Blick auf die Abendgarderobe. Sie nahm ein schwarzes Kleid vom Bügel und schlüpfte hinein. Très chic!


    Nach dem fünften Versuch, diesen verdammten Reißverschluss im Rücken zu schließen - sie kam immer nur bis knapp über ihre Taille - guckte sie böse in den Spiegel und krähte durch den Raum. „Jack, hilf mir!“


    „Wobei? Beim Ausziehen oder Aussuchen?“


    „Weder noch. Ich krieg diesen blöden Reißverschluss nicht hoch.“


    Jack wischte sich den restlichen Schaum ab und blieb etwas angesäuert im Türrahmen stehen. „Hast du nichts Längeres gefunden? Man kann unten zu viel sehen.“


    „Das is nur, weil ich die Arme hochhebe, und nun mach das Ding zu.“


    Jack trat hinter sie und zog ohne eine weitere störende Handlung den Reißverschluss zu.


    Angel beguckte sich dabei im Spiegel und pustete mit dicken Backen ergebnislos gegen eine nasse Haarsträhne vor ihren Augen. Blöde Strähne! ‚Angel, dein Standgebläse is kaputt!‘, grummelten ihre Gedanken vor sich hin.


    „Sweety, du bist süß!“, kommentierte er ihre Fratzen im Spiegel und grinste dreist.


    „Mach du doch mal!“


    „Was?“, fragte er verwirrt.


    So genau kannte er sein Weib nun doch noch nicht, ab und zu überkam sie eine albere Ader.


    „Na pusten! Kann ein Vampir das so doll, dass … nee is blöde, lass es“, murmelte Angel überdreht quietschig und ging mit schwingenden Hüften an Jack vorbei ins Bad, um ihre Haare trocken zu föhnen.


    Perplex blickte Jack seinem Weib hinterher. Was war das denn? ‚Nein Jack, nicht denken, sonst willst du sie nur flachlegen.‘


    Er hatte eine schwarze Stoffhose gewählt und dazu ein ebensolches Seidenhemd.


    Angel hielt im Türrahmen des Badezimmers und sah ihn unvermittelt schräg an. „Ich will da nicht hin, wenn andere Frauen anwesend sind.“


    „Eifersüchtig Gnädigste?“, fragte Jack mit seinem charmantesten Lächeln.


    „Rasend, mein Herr!“ Angel schlüpfte in ihre Pumps, wollte sich ihm nähern, aber Jack wich einen Schritt zurück.


    „Sweety, das ist momentan zu gefährlich. Ich weiß, was du drunter hast, und ich baue gerade einen Druck auf, den ich nicht mehr lange unter Kontrolle behalte.“


    Angel gab sich geschlagen. „Konga und Joyce kommen mit oder?“


    „Wir sind alle eingeladen.“


    „Ob die beiden schon fertig sind? Wir müssen doch gleich los.“


    Jack öffnete die Tür. „Gehen wir nachsehen.“


    Beide gingen gesittet nebeneinander die Treppe hinunter und sahen in der Küche nach, doch da war keiner. Jack vermutete, sie wären vielleicht im Wohnraum und lag damit richtig.


    


    Joyce hatte einen eleganten rotschwarzen Hosenanzug an, der ihre Figur betonte, und Konga trug eine Lederhose und ein rotes Seidenhemd. Die beiden passten ebenso gut zusammen wie Jack und Angel. Angel guckte von Jack zu Konga, beide standen unter irgendeinem Druck, den man ihnen ansah.


    Galant bot Jack Angel seinen Arm an. „Gehen wir.“


    Vor Harlems Haus blieb Angel kurz stehen.


    „Hast du was?“, fragte Jack leise.


    „Nein, das Haus macht aber bei näherer Betrachtung einen düsteren Eindruck.“


    Jepp, sie erschauerte und Jack zog Angel fester an sich. „Er steht auf Grusel, aber da habt ihr endlich euren blutrünstigen Vampir.“ Er zückte seine Fänge und ging weiter.


    


    Newo öffnete ihnen.


    Erwartungsvoll stand Harlem im Durchgang zum Wohnraum und beobachtete Angel. Von ihrer Ausstrahlung her war sie wirklich liebreizend, aber nicht sein Fall. Da kam schon eher Joyce in Betracht, doch sie stank aus allen Poren nach Konga. Aber er hatte sie nicht eingeladen, um sich eine neue Gespielin zu holen. Hier und heute stand die Zukunft aller Vampire auf dem Plan. Bisher hatte Harlem alles im Griff, aber die Oberwelt von Berlin war nahezu vampirfrei und das durfte so nicht weitergehen. Sie kannten bisher nur die einfachen Eisjäger, jetzt waren diese Jäger zu etwas mutiert, das keinem Menschen mehr ähnelte. Da kreuchten ganz andere Kaliber an Killermaschinen auf sie zu. Und … die bargen ein Geheimnis.


    „Seid gegrüßt und tretet ein!“, hieß sie Harlem willkommen und kam seinen Gästen entgegen.


    Alle begaben sich in den Speiseraum und tranken einen Schluck Blut mit Wein, außer Joyce.


    Harlem wies Joyce ihren Platz zu. „Hier wird Ihr Essen serviert. Seien Sie mir nicht böse, aber ich habe Sie wegen des Blutgeruchs, der Ihnen sicher noch nicht zusagt, etwas weiter weggesetzt. Falls Sie das stört, dann rücken wir natürlich wieder zusammen.“


    „Nein, das ist mir durchaus recht. Vielen Dank.“ Viel Abstand war es nicht, denn zwischen Konga und Joyce hätte höchstens ein Stuhl gepasst, aber Joyce war trotzdem dankbar. Jedweder Geruch nach Blut oder rohem Fleisch reizte sie momentan.


    „Angel, Sie sitzen bitte zu meiner rechten Seite. Jack bleibt Ihnen natürlich erhalten und nimmt neben Ihnen Platz.“


    „Vielen Dank.“


    Nachdem alle saßen, brachte Newo mit einem Speisewagen die wenige Nahrung, die Vampire ausschließlich zu sich nahmen: Rohes Fleisch und kleine Schalen mit Blutsuppe.


    „Das ist jetzt aber kein Menschenfleisch?“, fragte Angel ungeniert.


    Newo macht ein entsetztes Gesicht und starrte zu Harlem. Doch dieser grinste nur amüsiert. „Nein, ich serviere keine zerstückelten Einzelteile von Menschen. Seien Sie unbesorgt. Ich verzichte auch gänzlich auf Geschmacksverstärker wie zum Beispiel Gift. Das Essen ist bedenkenlos genießbar.“


    „War ich mit meiner Frage unhöflich, dann entschuldigen ich mich hiermit und möchte gerne hinzufügen, dass Sie mich auch duzen können.“


    Harlem nickte Angel zu und bedankte sich für die Entschuldigung.


    


    Sie aßen und tranken und führten eine rege Unterhaltung über diese außergewöhnliche Unterweltstadt, von der Angel total begeistert war. Ihre Neugier belustigte Harlem immer wieder aufs Neue und nach einer Weile fühlte sich Angel, trotz der düsteren Einrichtung, sichtlich wohl. Sie erfuhr, wie die verborgenen Kanäle und diese Stadt hier gleichzeitig ausgebaut wurden. Vampire nutzten jede Art von unterirdischen Möglichkeiten, wenn Menschen ihre Bauvorhaben begannen. Diese Stadt entstand in ihren Anfängen etwa dreihundert Jahre vor den menschlichen Kanalarbeiten und wurde stetig erweitert.


    Joyce genoss ihr feudales Essen in vollen Zügen und war schon nach dem dritten Gang papp satt.


    Das köstliche Eisdessert bekam sie kaum noch runter. Missmutig schielte Angel auf das Eis und seufzte, was Harlem seinerseits bemerkte. „Angel, fehlt dir das Eis?“


    „Ja“, brach es sehnsüchtig aus ihr heraus.


    „Newo“, rief Harlem.


    Newo erschien und Harlem zeigte auf das Eis von Joyce. Der Butler verstand und Sekunden später stand eine Schale Eis vor Angel.


    Skeptisch guckte Angel auf das ziemlich dunkle Eis vor sich und dann zu Harlem.


    „Frag nicht. Probiere!“, summte Harlem ihr mit seiner sonoren Stimme zu.


    Angel nahm ihren Löffel und testete einen kleinen Bissen. Die kalte Köstlichkeit weitete ihre Augen und Jack unterdrückte ein Stöhnen, da sie nun zuschlug. Sie verschlang ihr Bluteis in verschiedenen Abwandlungen mit Schoko-, Erdbeer- und Vanillegeschmack. Zwischendurch kam ihr ein ‚köstlich‘ über die Lippen und alle schmunzelten. Dass ihre Essgewohnheiten sich so rabiat in den letzten Tagen gewandelt hatten, hatte nicht nur einen Grund. Doch das wussten weder Angel noch Jack.


    „Ich habe lange experimentieren lassen. Aber wie ich sehe, hat es dir geschmeckt.“


    Zur Bestätigung nickte Angel und schaute sehnsüchtig auf ihre leere Schale. Und sie bekam Nachschlag.


    „Meinetwegen kannst du noch etliche Portionen essen, es ist genügend da.“


    Probeweise bekamen Jack und Konga auch eine Schale, doch den Männern schmeckte es nicht so, wie Angel. Blut musste zumindest Körpertemperatur haben!


    Nachdem alle fertig waren und Angel auch noch Jacks Schale ausgelöffelt hatte, räumte Newo das Geschirr ab.


    Harlem erhob sich und machte eine entschuldigende Geste in Richtung Frauen. „Leider müssen wir uns für eine Weile von euch trennen. Ich habe mit Jack und Konga einiges zu besprechen, das euch langweilen würde. Nebenan ist ein Privatkino mit den neuesten Filmen oder ihr könnt relaxen oder machen was ihr wollt.“ Er führte die beiden ins angrenzende Zimmer und überließ sie Newo.


    


    Konga und Jack folgten Harlem ins Untergeschoss.


    „Seit die Eisjäger mich ärgern, forsche ich nicht nur, wie sie auf die Bolzen gekommen sind, nein, ich habe ein Team an Vampiren, die den Bolzen etwas entgegenstellen könnten. Blutzusätze, die Holz herausfiltern oder neutralisieren, stehen an erster Stelle. Teilweise konnten schon gute Erfolge erzielt werden, aber dazu später mehr.“


    Sie betraten einen Trakt, der einer Leichenhalle glich. „Hier experimentiere ich privat und bin in den letzten Wochen auf etwas gestoßen, das sowohl unglaublich als eigentlich auch unmöglich sein dürfte.“ Harlem stellte sich vor einen Seziertisch und schlug das Laken auf.


    Eine Frau lag auf dem Tisch.


    Bis auf eine frische Schusswunde, die direkt ins Herz ging, konnten Jack und Konga keine Verletzungen sehen. „Überzeugt euch bitte, dass sie keinerlei andere Wunden hat, außer der da.“ Harlem zeigte auf ihre nackte Brust. Wo Jack genug gesehen hatte, zog Konga das Laken komplett weg und bis auf ihre unverwundete bleiche Haut war nichts zu sehen.


    „Ihr könnt alles betrachten, sie drehen, den Kopf genauer untersuchen, aber ich versichere euch, ich habe nichts mit ihr gemacht. Meine Leute brachten sie mir vor knapp zwei Stunden.“


    Zur Untersuchung packte Jack die Leiche an ihren Haaren, zog den Kopf ein Stück vom Tisch ab und suchte nach Ungereimtheiten. „Sie is heil. Harlem, komm auf den Punkt.“


    Kurz sah Harlem in die Gesichter der beiden und guckte wieder zur Leiche. „Seit einem halben Jahr habe ich immer wieder solche Jäger auf meinem Tisch.“


    Er wandte sich ab, holte eine kleine elektronische Säge, warf sie an und teilte den Kopf der Leiche in zwei Teile. Nach dem Mahl nicht unbedingt appetitlich, Jack wollte sich abwenden, doch was er sah, ließ ihn nun doch genauer hinsehen. Das halbe Gehirn fehlte und anstelle der fehlenden Seite war ein Glasersatz an dieser Stelle. Das war aber noch nicht alles. Harlem nahm den milchigen Glasersatz mit bloßen Händen heraus und zerschmetterte ihn am Boden. Das Glasgehirn platzte auf und darin war nichts.


    „Die hat dieses gläserne Teil schon mindestens ein paar Jahre in ihrem Kopf.“ Harlem sah Jack direkt in die Augen. „Eigentlich überlebt kein Lebewesen diese derartige Verstümmelung. Aber ich forsche nicht nach den Gründen, warum sie trotz allem leben. Wichtig ist, sie züchten gezielt Jäger gegen uns. Und es macht einfach keinen Sinn, dass sie mit einer Hälfte noch so lange leben.“


    „Jetzt wird es komisch!“, grunzte Jack und fuhr fort, „Harlem, das kann nicht angehen. Wir sind hier nicht in einem Zukunftsfilm mit Gruselfaktor. Alter, wir spielen hier auch keine Science-Fiction-Serie.“


    Bitterernst sah Harlem Jack stumm an, ging zum nächsten Tisch und riss das Laken vom Tisch. „Herkommen und Herzschlag kontrollieren“, befahl er und Jack legte seinen Finger auf den Hals des sichtlich toten Mannes.


    „Nichts, aber was hast du erwartet?“


    Harlem stellte sich an das Kopfende des Tisches und beugte sich vor das Gesicht. „Der liegt hier seit gestern Abend. -AUGEN AUF!“


    Die Leiche öffnete ihre Augen.


    Fast hätte Jack einen Satz zurückgemacht, doch Konga hielt ihn.


    Harlem richtete sich zu seiner ganzen Größe auf.


    „Sie reagieren in der Regel etwa achtundvierzig Stunden nach ihrem Tod noch auf einfache Befehle. Ich habe ihre Körper auseinandergenommen, habe an Roboter geglaubt … nichts. Sie sind Menschen und haben auch keine körperlichen Verbesserungen, außer, dass sie trainierter sind als ihre Vorgänger. Ich will mich auch so weit vorwagen zu behaupten, diese Menschen bekommen in ihre Glasgehirnseiten etwas hinein, doch nicht jeder wird damit ausgestattet.“


    Frustriert riss Harlem das nächste Tuch von einer weiteren Leiche, deren Kopf bereits schädendeckenfrei darunter lag. Das Gehirn pulsierte, obwohl der Leichnam schon eine bläuliche Verfärbung aufwies und stank. „Zieh ich bei dem das Glasteil raus, hört das Gehirn auf und stirbt.“ Harlem ging durch die zwei Reihen mit Tischen und zog im Vorbeigehen alle Laken ab. „Überzeugt euch. Ich glaube nicht an einen blutsaugenden Weihnachtsmann oder die Vampirzahnfee, aber ich kann nicht ignorieren, was hier auf den Tischen liegt.“ Er blieb am anderen Ende stehen und sah zu Jack zurück.


    „Aber seit einer Weile glaube ich an etwas anderes … ich glaube an Dämonen.“ Harlem machte eine kleine Pause und rief. „Aufstehen!“


    Ein Ruck ging durch alle Leichname, Jack und Konga wichen zurück.


    „Keine Angst, ihre Motorik ist mit ihrem Tod verloren gegangen, aber sie versuchen es.“


    Fassungslos starrte Jack auf die zappelnden Leichen, einige fielen von ihren Tischen.


    „Jack, wir müssen die Quelle finden. Alle Vampire, die oben leben … siebzig Prozent von ihnen sind entführt oder tot, ich habe keine Ahnung wo sie landen, weil meine Männer teils mit betroffen sind. Seit gestern sind all ihre Adressen online und den Jägern übermittelt worden. Und mir ist bekannt, was Angel und ihre Tochter geleistet haben. Ihr würdet ohne die beiden nicht hier stehen.“


    Harlem kam den Gang wieder zurück und kickte hier und da nach zuckenden Körperteilen.


    „Und die Krönung … es gibt keine Vereinigung mehr. Conners Besitz, sowie der von Fischer ist an sonst wen gegangen. Weltweit existieren nur noch wenige Gewandelte und kaum Älteste. Und die Unterwelten platzen aus allen Nähten, seit die Adressen im Netz stehen.“


    „Das kann nur ein böser Traum sein“, stammelte Jack.


    „Dann beiß ich dich mal kurz, um dich zu wecken“, grollte Harlem.


    „Sie kontrollieren alle Krankenhäuser. Um an Blut zu kommen, schleusen wir Personal in die Blutspendedienste. Jack, ich bin ein gestandener Vampir, habe alles auf dieser Welt gesehen, aber jetzt bekomme ich Angst.“


    „Leben oben noch irgendwelche von den Oberen?“


    „Nein. Du bist für Europa der Letzte. Nur die Downies sind bis auf einen alle noch da. Die Staatenvampire sind wahrscheinlich auch tot.“


    „Aber wo sollen wir ansetzen? Das sieht alles aussichtslos aus!“, knurrte Jack.


    „Vielleicht leide ich ja unter Paranoia, aber ich glaube fest daran, der Führer der Jäger ist einer von uns. Wir müssen ihn oder sie finden und vernichten. Jack, ich kann doch meine Leute nicht sterben lassen.“


    „Hast du irgendwen in Verdacht?“, fragte Konga.


    „Nein, denn es kann keiner von den Landesvampiren sein. Ich lasse jeden seit einem guten Jahrhundert gelegentlich ausspionieren. Sicherheit geht vor. Ich habe nur eine einzige Spur und das sind die vielen Transporte, von denen ich annehme, es sind die entführten Vampire. Alle Sondercontainer werden per Schiff oder in kleiner Variante mit dem Flugzeug verschickt. Sie werden nach Indien gebracht. Das weiß ich seit ein paar Stunden, weil meine Unterstadtvampire dort auf die vielen ungewöhnlichen Lkws gestoßen sind. Aber ich kann das nicht allein machen.“


    „Hast du Kontakte zur schwarzen Elite?“, fragte Jack.


    „Sicher, einige leben sogar hier seit Conner tot ist. Aber ich habe nur die reingelassen, die schon vorher hier wohnten.“


    „Warum sind deine Männer in seiner Elite gewesen?“, wollte Konga wissen.


    „Es kamen alle paar Monate Abgesandte von Conner in die Unterwelten und haben zukünftige Krieger gesucht. Conner war schon auf einen Krieg eingestellt und hat in drei Ländern ausbilden lassen, aber er hätte es auch nicht geschafft, weil er sich zu sehr auf die kleinen Außenlager spezialisierte.“


    „Wie viele bekommen wir zusammen?“, fragte Jack.


    „Etwas über ein Dutzend.“


    „Das ist angesichts der Lage nicht gerade viel“, fand Konga und dachte in eine ganz andere Richtung. Mann gut, dass die beiden allen Anscheins nichts von den Vampirfressern wussten! Beide würden an ihrem Verstand zweifeln oder ihn für verrückt erklären. Doch auf lange Sicht ließ es sich irgendwann nicht mehr verbergen. Noch kamen Kongas zwanzig Krieger nächtens gegen sie an. Das war allerdings ein Ding, welches er vor so ziemlich jedem Sauger verbarg, denn die Panikwelle unter den Vampiren wäre grenzenlos.


    „Können wir in Indien auf die einheimischen Vampire zählen?“, hakte Jack nach.


    „Einige schließen sich uns erst an, wenn wir Beweise vorlegen. Aber die schwarzen Krieger dort stehen uns nach der Ankunft sofort bei.“


    Jack blickte grübelnd über die zappelnden Leichen.


    „Lasst uns jetzt wieder hochgehen, ich möchte euch noch meine Forschung präsentieren. Ich weiß doch, dass ihr an einem Stoff gearbeitet habt, der die Bolzen nicht durchlässt.“


    Kein Thema bei dem ein Sauger überreagierte, Spionage unter Vampiren war in diesem Fall normal, es ging ja um den Schutz des Überlebens.


    


    Sie gingen in den ersten Stock und Harlem öffnete einen riesigen Laborraum. „Früher habe ich die Forschungen an der Oberwelt etabliert, aber wegen der Umstände habe ich es jetzt lieber, direkt an der Materie zu sein.“


    Drei Laborvampire lächelten in Harlems Richtung.


    „Lasst uns einen Augenblick allein.“


    Die drei gingen und Harlem bot seinen Gästen einen Platz an einem Tisch an. „Ich mache selten Eigentests und heute auch nicht, aber ihr könnt es an einem Stück warmen Schweinefleisch sehen.“


    Zur Demonstration zog Harlem eine Miniarmbrust aus einem Kasten und holte einen Bolzen aus einem Gefrierschrank und spannte ihn ein. Er schoss auf einen Schweineschinken und der Bolzen verschwand im Fleisch. Nun nahm er den Schinken ab und teilte ihn mit einer Kreissäge in zwei Hälften.


    „Hier kann man sehen, wie der Bolzen innerlich arbeitet und wie die Fasern sich in die Muskeln drängen. Normalerweise kann man es an einem lebenden Schwein besser sehen, aber hier und jetzt reicht diese kleine Demonstration aus.“ Harlem holte eine Ampulle und knickte ihren Verschluss auf. Er träufelte ein paar Tropfen auf die Holzfasern und sie lösten sich unglaublich schnell auf. „Wir würden es trinken, und etwa zwei bis fünf Minuten später, wäre das Holz neutralisiert. Bisher habe ich es nur Vampiren gegeben, die dem Tode näher als dem Leben waren, und alle haben sich blendend erholt. Allerdings hat die Sache bisher eine Nebenwirkung, derer wir noch nicht Herr werden.“


    „Die wäre?“, fragte Jack und betrachtete sich das verblüffende Ergebnis eingehender.


    „Für etwa vierundzwanzig Stunden leidet der Vampir an sehr großen Blutdurst und verbraucht dann etwa eine Wochenration und manchmal auch mehr. Ergo: Holzfreies Überleben gegen viel Blut.“


    „Das sehe ich nicht als Problem an, wenn es dem Vampir danach wieder gut geht“, grummelte Konga.


    „Sicher, aber lass das mal bei einem Dutzend Vampiren im Kampf gleichzeitig passieren. Die rennen alle los und saugen auf Teufel komm raus jeden Menschen, der ihnen über den Weg rennt, leer.“


    „Wenn es Jäger wären, schlägt das zwei Fliegen mit einer Klappe!“


    „Konga, ich mag dein simples Denken, aber bekommt ein Vampir einen zweiten Bolzen innerhalb von diesen vierundzwanzig Stunden in den Hintern, dann prost Mahlzeit. Er mutiert zum Vampir, wie er im Buche der Menschen steht. Den bekommt keiner mehr in den Griff und sperrt man sie für diese Zeit ein, reicht ihnen nur das Blut zu, ändert es nicht viel. Der Vampir bleibt unberechenbar. Ich kann nach diesem Stand der Dinge nur ein Gegenmittel pro Jahr vertreten und das bringt uns derzeit nicht viel weiter, wenn man bedenkt, was auf uns zukommt.“


    „Da bleibe ich lieber bei unserer Ausrüstung“, knurrte Konga.


    „Hab ich auch da. Seit dem letzten Treffen auf Mallorca habe ich euch ausspioniert, alles abtransportieren lassen, was ging und ich hatte Recht. Eure Firma wurde kurz darauf von Jägern überfallen.“


    Jack sah Harlem an. „Da weiß ich gar nichts von!“


    „Hier, da hast du ein Handy, ruf an und höre, was passiert ist. Halte das Gespräch aber nur zehn Sekunden, denn ich möchte nicht, das die Jäger uns finden.“


    Jack wollte das Handy nehmen, doch er las in Harlems Augen die Wahrheit und verzichtete.


    „Was hast du noch entwickelt?“, wollte Jack wissen und sah sich in dem Labor um.


    Zur Abwechslung grinste Harlem mal.


    „Etwas gegen die Jäger.“ Er ging zu einem breiten flachen Schrank. „Hier entwickele ich Munition, die den Jägern ihrerseits mit einer Dosis den Garaus macht.“ Harlem zog sich einen Latexhandschuh über und hielt eine durchsichtige Patrone hoch, in der eine klare Flüssigkeit schwappte. „Rattengift, hoch konzentriert mit einer ebenso hoch dosierten Mischung aus Insulin. Sie klappen sofort zusammen wie Fliegen. Das Material ist kostengünstig und effektiv.“


    „Der Nachteil?“, fragte Jack.


    „Die Munition ist empfindlich gegen Körperflüssigkeiten und löst sich bei Kontakt sehr schnell auf. Man kann die Waffen nur für ein Magazin benutzen und braucht entweder Handschuhe zum Nachfüllen oder eine neue geladene Waffe.“


    Interessiert betrachtete Jack die Patrone in Harlems Hand genauer. „Hitzebeständig ist sie aber, oder?“


    „Nur bis vierzig Grad, dann verformt sie sich … leider.“


    „Mit anderen Worten, deine Forschung steckt noch in den Kinderschuhen. Vielversprechend, aber noch lange nicht ausgereift.“


    „Leider“, sagte Harlem zu Jack. „Wir befinden uns ja auch in der Realität und nicht im Film.“


    Harlem legte die Patrone wieder zurück.


    „Da würde es doch mehr bringen, die Flüssigkeit in Jagd- oder Betäubungspfeile zu füllen?“, fragte Konga beiläufig.


    Schlichte Worte, doch Harlem guckte reichlich belämmert zu Konga rüber und ihm erlahmte der Unterkiefer.


    


    Konga musste schmunzeln. Die einfachste Lösung, und Harlem kam nicht drauf. Und das bei diesem Aufgebot an Spezialequipment.


    „Ich werde das gleich in die Wege leiten! Kampfausrüstungen sind vorhanden. Normale Waffen auch. Ihr könnt euch bedienen“, sagte Harlem mit resigniertem Unterton.


    Jack guckte sich um. „Vor nicht allzu langer Zeit hat George uns ein nettes Spielzeug aufs Auge gedrückt. Hast du die auch? Leider konnten wir die Dinger bei unserem Einsatz nicht ausprobieren.“


    „Meinst du vielleicht die Gasbomben?“


    „Jepp“, antwortete Jack.


    „Geb ich euch, wenn ihr aufbrecht. Gehen wir wieder.“


    Jack sah Konga an und ihm gingen genau die gleichen Gedanken durch den Kopf. Wie sollten sie Angel und Joyce beibringen, dass sie nicht mitkommen konnten? Es war einfach zu gefährlich.


    


    Angel und ihre Tochter guckten währenddessen im Kino einen Actionfilm. Joyce hatte sogar einen Popcorneimer auf ihrem Schoß. Konga ließ sich neben ihr in die weichen Polster fallen.


    „Wo ist Jack?“, fragte Angel.


    „Kommt gleich. Er redet noch mit Harlem.“


    Nackenhaaraufstand. Angel sah nicht mehr zum Film, hier lag plötzlich eine unglaubliche Spannung im Raum und das nicht mehr wegen des Films.


    Mit einer Vorausahnung sah sie zur Tür, und als diese aufschwang, wusste Angel, was Jack vorhatte.


    Jack sagte nichts, Konga schwieg auch und Angel fand einen Grund, mit ihrer Tochter allein zu sprechen. Mädels gingen doch immer zu zweit auf die Toilette, wenn sie außer Haus waren.


    „Schatz, sie verschweigen uns etwas und ich denke, sie werden in den kommenden Stunden oder Tagen versuchen, sich aus dem Staub zu machen.“


    „Du meinst sie machen ohne uns einen Ausflug?“, fragte Joyce mit einem Unterton, der ihrer Mutter verriet, dass ihre Tochter verstand, worauf es ankam. Sie würden ihnen folgen.


    „Ich versuche herauszubekommen, wohin die Reise geht“, sagte Angel und beide verließen das Bad wieder.


    


    Harlem und die beiden Männer saßen nach dem Film auf dem breiten Sofa im Wohnraum vor dem Kamin. Angel blieb hinter der Tür stehen und gab Joyce ein Zeichen, zu warten. Sie lauschten unartig. Es brachte einen dicken Vorteil mit sich ein Vampir zu sein, ihr Gehör funktionierte prächtig, denn die Vampire unterhielten sich ziemlich leise.


    „Meine Männer bringen euch morgen Abend zum Flughafen Tegel. Dort könnt ihr Franks Privatjet benutzen. Er wartet dann auch auf euch, bis alles geklärt ist. Sein Name steht auf dem Jet, nur für den Fall, dass ihr allein hinfinden müsst.“


    „Wenn ich es nicht müsste … ich würde jetzt lieber Urlaub machen und zehn Jahre die Seele baumeln lassen“, murmelte Konga und nahm einen Schluck aus seinem Glas.


    „Indien ist um diese Jahreszeit angenehm“, maulte Jack ebenso unwillig.


    


    Auskunft erhalten.


    Angel zog Joyce von der Tür weg und beide schlichen wieder ins Bad.


    „Indien, Schatz, du warst doch vor zwei Jahren in den Sommerferien dort bei deinem Vater.“


    „Richtig Mama und er lebt wegen seiner Arbeit noch da. Ich sollte ihn auch mal wieder dort besuchen. Hatte ich nächstes Jahr vor. Aber ich könnte es auch vorziehen.“


    Beide grinsten sich an. „Ich versuche, Sam zu erreichen. Er schuldet mir noch einen dicken Gefallen. Lenkst du die Männer ab, ich hab noch was anderes gesehen, das ich uns besorgen muss.“


    Joyce ging, und Angel schlich den halben Flur zurück, sie hatte im Vorbeigehen einen Raum gesehen, in dem Kampfanzüge hingen. Vielleicht auch zwei in Damengröße?


    Heiliges Equipment, Angel bekam es mit der Angst zu tun, denn sie fand alles passend, selbst die Schnürstiefel. Einige Taschen waren auch da und sie stopfte alles hinein, schlich sich wieder auf die Toilette. Sie ging zum Fenster und warf die Tasche mit ihren neuen Kräften bis auf das Grundstück ihres eigenen Gasthauses. Angel sah hinterher. Wenn alles gut ging, konnten die Männer nichts von der Tasche sehen. Dann telefonierte sie unter etlichen Störungen mit Sam. Und wieder trafen Zufälle ein, die Angel einen Schauer über den Rücken jagten. Sam hatte eh die Absicht, in den nächsten Wochen nach Indien zu fliegen und zog es jetzt für Angel vor.


    Als alles für den nächsten Mittag arrangiert war, ging Angel wieder in den Wohnraum.


    Jack atmete auf, als er sie sah, und guckte gleich komisch, weil sie ihre Schuhe in den Händen hielt.


    Na auffälliger ging’s wohl nicht, Angel sah, wo er hinschielte. „Mir tun die Füße weh, deshalb laufe ich barfuß.“


    


    Mit dem Vorsatz, diesen Abend endlich zu Ende bringen, setzte sich Angel dichter als dicht an Jacks Seite. Bissi angeilen würde den Plan sicher mehr als Worte vorantreiben.


    Das Ganze beschleunigte sie, indem sie sich vorbeugte, ihm ihren Po fast vor die Nase hielt, ihr Glas nahm und wie zufällig beim Zurücksetzen Halt an seinem besten Stück suchte.


    Perfekt, denn sie konnte riechen, wenn seine Hormone aufkochten … und sie taten es gerade gründlich.


    Während sich die Vampire über belanglosen Kram unterhielten, vervollständigte Angel ihren Aufbruchsplan.


    Jack riss sich noch ein paar Minuten zusammen und das verkürzte Angel erneut, weil sie es jetzt wagte, sich anzulehnen. Der Rock rutschte hoch und Jack schluckte.


    Die Strapse lugten vor. Fein!


    Natürlich versuchte Angel mit viel nutzloser Anstrengung den Saum wieder runter zu bekommen und kam mit ihrem Bein an seines. Nebenbei kickte sie ihren Schuh nach links zwischen seine Beine und musste ihn natürlich wieder holen. Dabei beugte sie sich über Jacks Schoß, tiefer, tiefer und Vollkontakt. Ihre Brust landete auf seinem erregten Penis, und nun war Jacks Beherrschung nicht mehr vorhanden. Zärtlich strich er ihr über den Rücken bis zur nackten Schulter hoch, war drauf und dran ihren Reißverschluss zu öffnen. Ziel erreicht, er wollte über ihre nackte, warme, weiche Haut streicheln. Im Tiefgang schloss Angel ihre Augen, weil seine Berührung ein sinnliches Prickeln auslöste, und unterdrückte ein Seufzen.


    „Kann ich dir helfen?“, fragte Konga, griff nach ihrem Schuh und schielte automatisch in ihren aufreizenden Ausschnitt, in dem sich ihre Brüste zusammenpressten. Heiß!


    Für die Dauer dreier Sekunden sahen sich Angel und Konga tief in die Augen. Sie schluckte und ein heißer Schauer rann über ihren Rücken. Ganz nebenbei hielten beide ihren Schuh die ganze Zeit fest und seine Fingerkuppen berührten zärtlich ihren Handrücken. Himmel, drei Worte rauschen durch ihren Kopf, völlig hirnlos, absolut absurd … ‚Hör nicht auf!‘


    „Danke. Er is soweit vorgerutscht, ich kam nicht mehr ran.“ Jetzt musste Jack dran glauben, denn wie schon auf Fischers Insel wurde Angel extrem heiß.


    


    Von ihrer hinterhältigen Aktion hatte keiner etwas mitbekommen, nur Jack rutschte etwas nach hinten, weil er seine Hand vor Lust nicht von Angels Rücken bekam, als sie sich wieder aufsetzte. Angel zog ihre Schuhe an und kam natürlich erneut an seinem Hosenstall vorbei, als sie ihre linke Hand zurückzog.


    „Harlem ist es dir recht, wenn wir uns jetzt verabschieden? Wir haben in den letzten Tagen nicht allzu viel Schlaf bekommen“, platzte es förmlich aus Jack heraus und er versuchte gleichzeitig seine aufsteigende Erregung zu verbergen, indem er sich vorlehnte, als ob er aufstehen wollte.


    „Sicher, es ist ja auch schon spät.“ Harlem richtete sich auf und alle anderen taten es ihm gleich. Jack zog Angel etwas vor sich, damit sie verbarg, was ihm peinlich wurde.


    ‚Oh, dieses Weibsbild!‘, stöhnte Jack innerlich, weil Angel ihren Po samt Rücken nach hinten drückte.


    Alle verabschiedeten sich und Jack schob Angel regelrecht aus dem Haus.


    „Jack, nicht so schnell! Ich komme mit den Schuhen nicht hinterher.“


    Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, riss Jack sie an sich. Er küsste sie so aufbrausend, dass ihr die Luft wegblieb.


    Mit einem Ruck war sie auf seinen Armen, und wenn sie versuchte den Kuss zu lösen, knurrte er sofort.


    Sichtlich genervt ging Konga mit Joyce voraus, wohlwissend, dass die beiden das Haus sicher nicht mehr erreichen würden.


    


    Okay, Jack schaffte ein paar Schritte bis in den Vorgarten und dann lag Angel durch seine fachmännischen Hilfe auf der flachen breiten Steinwand, die das Grundstück einrahmte.


    „Das hast du absichtlich gemacht. Du bist ein hinterhältiges Luder“, knurrte er, schob ihr Kleid hoch und killte ihren Slip.


    Ihr feuriger funkelnder Blick richtete sich auf seine Mitte aus, den Augen folgten die Hände, die die Hose kurzerhand von seinen Lenden zerrten. Beide gierten sich auf die Münder und Jack drang in sie ein.


    Zurückgelehnt nahm sie ihn gänzlich in sich auf. Er packte ihr Kleid und riss es von unten nach oben von ihrem Körper.


    „Wir bieten Harlem jetzt eine heiße Show!“, knurrte Jack und stieß Angel, bis sie nicht mehr ohne einen Schrei an sich halten konnte.


    Angel rekelte sich unter seinem Oberkörper, kam hoch und biss ihn in die Schulter. Einen Moment lang hielt er an, betrachtete ihren schlanken Hals und versenkte seine Fänge in ihrer weichen Haut. Sie sogen aneinander, verschlossen die Wunden und gierten aufs Neue auf ihre Münder, es war ihnen gleich, ob sie sich bei diesem Kuss verletzten. So bissen sie sich gegenseitig in die Zungen und tranken das sich vermischende Blut beider. Unten kreiste Angels Becken um seine Erregung.


    „Nimm mich von hinten!“, stöhnte Angel und Jack reagierte sofort.


    Blitzschnell entzog er sich ihr, hob sie an, drehte sie hart in seinen Armen, drückte ihren Rücken runter und fuhr wieder in sie ein. Keuchend riss sich Angel den halterlosen BH herunter. Mit steigendem Tempo krallten sich seine Fingernägel in ihre Hüften. Ihre Brüste scheuerten über den nackten Stein und erregten sie zusätzlich. Jack glühte vor Leidenschaft, beugte sich vor, schob seine Hand roh über ihre Haut und erreichte ihre Brust. Angel stemmte sich hoch, damit er sie umschlingen konnte. „Nimm mich härter“, schnurrte sie, nahm seinen ungestümen Kuss hin und streckte ihren Po hart nach hinten durch. Oh ja, er schob sich hart und kreisend vor, bis Angel vor Schmerzen schrie. Doch sie wollte diesen Schmerz, den er ihr zufügte.


    „Fester!“, keuchte sie heißblütig und knurrte ihm noch ein paar obszöne Ausdrücke entgegen.


    Entfesselt von ihrem ruchlosen Antreiben gab Jack alles, und Angel keuchte sich ihrem Höhepunkt entgegen. Sie kam so erhitzt, er konnte fühlen, wie sie seinen Schaft mit ihrem Orgasmus glühend umspülte. Dieses unglaublich heiße Gefühl reizte seinen Abgang und er kam mit einem befreienden Schrei, der durch die Unterwelt gellte. Erschöpft blieb Angel auf der Brüstung liegen, rang nach Luft.


    „Genug Show“, knurrte Jack und hob Angel hoch, brachte sie ins Haus und gleich ins Bett. Dort befreite er sie von ihren total zerrissenen Strapsen und zog sich aus.


    Immer noch benommen sah Angel ihm zu.


    „Sweety, das war der frivolste Akt, den ich bisher erlebt habe. Darf ich dich jetzt mal auf meine Art besteigen?“


    „Dann musst du mir aber vorher einen Moment der Erholung gönnen“, schnurrte Angel leise.


    „Ich habe weder vor, die Nummer von eben zu wiederholen, noch sie zu steigern, jedenfalls nicht so.“


    „Wie denn dann?“


    „Leg dich auf dem Bauch und lass geschehen, was geschieht.“


    Im Drehen zog Angel ein Kissen in ihre Arme und kuschelte ihren Kopf hinein. Gleich darauf fühlte Angel Jacks Finger an ihren Füßen. „Das kitzelt!“, zischte sie und wollte ihren Fuß wegziehen, ging aber nicht, denn seine Hand packte zu.


    „Nein, es kitzelt nur, wenn du das schöne Gefühl, das darunter verborgen ist, nicht zulässt.“ Aufs Neue strich Jack über den Bereich zwischen Zehen und Ferse.


    Sie zuckte weiter, spreizte die Zehen ab. ‚Angel, nicht denken, konzentrierte dich auf seine Finger!‘


    Endlich, nach ein paar Augenblicken hatte Angel den Dreh raus, bis sich ein angenehmes Kribbeln über ihren Fuß verbreitete.


    „Du hast süße, kleine Füße“, seufzte Jack und hauchte seinen warmen Atem über die empfindliche Haut. Behutsam wanderten seine Finger an ihrer Wade empor, strichen über die weiche Haut und wieder runter. Nach den Fingern folgte sein Mund mit zarten Küssen, die Angel mit angehaltenem Atem und in einer Welle von nicht gekannten Gefühlen genoss. Sie fühlte sich so begehrt und aufgeregt, nichts kitzelte mehr.


    Jack kam mit seinen Küssen in ihrer empfindlichen Kniekehle an und Angel jammerte sinnlich.


    Kurz vor ihrem Po hörte er auf und wiederholte sein Liebesspiel an ihrem anderen Bein. Eigentlich war Angel jetzt schon so erregt, dass sie ihm sagen wollte, sie wolle mehr, aber sie blieb still, denn es war so unglaublich schön!


    Nochmals küsste er sich hoch zu ihrem Po und weiter zur Hüfte, wanderte zur anderen Seite.


    Diesmal zuckte sie vor Erregung, als er sich danach sachte über ihre Rückenmitte emporküsste.


    Ein sattes Stöhnen entfuhr ihren geschlossenen Lippen. Kurz über ihre Haut geleckt, steigerte er seine Liebkosung, küsste sie wieder. Angel wollte sich umdrehen, ihm in die Augen sehen, was Jack aber nicht zuließ. Er erreichte ihre Schultern, küsste von einer Seite zur anderen und wieder zur Mitte. Allmählich rutschte er höher und hauchte seinen Atem auf ihren Nacken. Diesmal stöhnte Angel mit offenem Mund und drückte ihren Bauch in die Kissen, worauf ihr Po sich anhob und mit seinem Schaft zusammenstieß. Er sollte endlich in sie eindringen.


    „Wir haben Zeit … oder kommt dein Bus gleich?“, zog er sie auf und bekam als Antwort ein weinerlich, forderndes Stöhnen.


    Ja, er ließ sie eine halbe Drehung machen und begann, ihren Arm abwärts zu küssen. Auf Annäherungsversuche von ihrer Seite knurrte er, und Angel ergab sich. So wie er ihre Rückfront liebkost hatte, wiederholte er es jetzt vorne. An manchen ihrer erogenen Zonen erzitterte Angel leicht, bog sich lasziv, aber sie entkam ihm nicht. Nach einer schier unendlichen Zeit gelangte er an ihren Hals und küsste sie dort sanft. Angel zog ihre Schultern hoch und drehte ihm ihr Gesicht zu, er lächelte stolz, weil ihr Blick ihm alles sagte. Nun brauchte er sie nur so in Position zu bringen, bis sie vor ihm lag, um ihr oben liegendes Bein über seine Lende zu heben.


    Behutsam drang er in sie ein.


    Angel explodierte.


    Ihr Körper war aufs Äußerste aufgewühlt und dieser enge Kontakt zu ihm bescherte ihr einen Schweißausbruch.


    So sinnlich, wie er sie verwöhnte hatte, nutzte er nun ihre angestaute Spannung, um sie mit langsamen, nicht enden wollenden Stößen zu lösen. Es wurde ein so langsamer Liebesakt, dass Angel immer weicher wurde und nicht wollte … er würde jemals aufhörte.


    


    Jack spürte instinktiv, wie sie manchmal in einen zu ruhigen Zustand verfiel und reizte sie dann an gefährlichen Punkten, bis sie wieder aufflammte. Nein, er ließ sie nicht zur Ruhe kommen.


    Wie lange dieser Akt dauerte, wusste Angel nicht, brauchte sie auch nicht, denn allmählich steigerte er die Anzahl der Stöße und ihre angestaute, glühende Hitze brach durch. Sie kam in erschütternden Wellen, die sich unaufhörlich steigerten, hatte jede Kontrolle über sich verloren.


    Er musste dem jetzt ein Ende machen, denn sie konnte so auch leicht vor Überanstrengung ihr Bewusstsein verlieren. Ein kurzer Blick in ihr Gesicht reichte Jack, und er wusste, er hatte ihren Rausch weit genug vorangetrieben und gab Gas. Angel wimmerte, schrie auch nicht mehr, bot ihm keinen Widerstand und beendete ihre letzte Welle mit einem kehligen Stöhnen.


    In diesem Moment ergoss er sich in ihr und zum ersten Mal dachte er darüber nach, was dabei alles passieren konnte.


    Altersentsprechend war sie als Mensch noch lange nicht in den Wechseljahren, das konnte gut und gerne noch acht bis zwölf Jahre dauern. Dementsprechend, da sie jetzt ein Vampir war, der nicht alterte …


    Okay, sie könnte jetzt jederzeit und innerhalb der nächsten drei Jahre als neue Vampirin durchaus schnell schwanger werden.


    Vielleicht schon sein oder nicht?


    Jack betrachtete ihren bebenden Körper und fühlte über ihren Bauch, sie reagierte nicht, war zu erschöpft. Sachte schob er seine Hand auf ihren Unterbauch, er wusste, einen Herzschlag würde man erst viel später wahrnehmen.


    Tja, Jack wäre momentan über so einen Verlauf nicht begeistert, die Zukunft lag zu schwarz vor ihnen, und so war zusätzlich noch auf ein Kind achten zu müssen fast unmöglich. Angel drehte sich auf den Rücken, sah Jack mit einem verklärten Blick an, dann schloss sie ihre Augen und er legte seinen Kopf auf ihren Bauch.


    Was wäre, wenn doch?


    Unmöglich jetzt noch abzuschalten. Sicher, er kannte sie nun schon länger, wenn auch mit Unterbrechungen - und sie war bisher nie schwanger geworden. Doch gegenwärtig grübelte er so angestrengt darüber, dass an Schlaf nicht mehr zu denken war. Er stieg aus dem Bett und öffnete leise die Tür.


    


    Als er wiederkam, schlief Angel tief und fest. Sie hatte sich auf den Bauch gedreht und ein Kissen im Arm. In den Stunden, in denen sie regungslos dalag, skizzierte er sie und fertigte ein neues Ölbild an, das bald an der Wand hing, um dort wochenlang zu trocknen.


    Am frühen Morgen war er fertig, denn Jack hatte in Vampirgeschwindigkeit gearbeitet und doch so präzise, dass nur eine Fotografie näher käme. Jack hängte das Bild vorsichtig auf und räumte die wild durcheinanderliegenden Pinsel und Ölfarben weg, ging duschen und legte sich anschließend ins Bett. Ihnen blieb noch der gesamte Vormittag und der halbe Nachmittag und er würde diese Zeit nicht vergeuden. Später würde sie sich hier auch allein zurechtfinden.


    


    Angel sog im Schlaf seinen Duft ein und kuschelte sich in seine Arme.


    Und wieder streichelte er über ihren Bauch. Wie lange dauerte eine Vampirschwangerschaft eigentlich? Soviel ihm bekannt war, weil es ihn zuvor nie wirklich interessierte, sieben oder acht Monate? Jedenfalls dauerte es nicht ganz so lange, wie bei den Menschen.


    Es waren exakte sechseinhalb Monate, aber was spielte das jetzt für eine Rolle?


    Den schleichenden Geruchswechsel einer schwangeren Vampirin würde er auch nicht wahrnehmen, weil er ihr viel zu nahe war.


    


    Vor Hunger erwachte Angel ein paar Stunden später und brauchte noch dringender eine Dusche. Achtlos ließ sie ihr Handtuch im Bad zurück, blickte zu Jack, der immer noch im Bett lag und sie aufmerksam beobachtete. Versonnen fiel sein Blick wieder auf ihren Bauch.


    „Du bist so schweigsam. Ist irgendwas?“, fragte sie, bevor sie sich ans Fenster stellte.


    „Ich denke nur ein bisschen über uns nach.“


    Angel blickte über die Schulter. „Was denkst du denn?“


    „Dass du Hunger hast und ich dir jetzt etwas holen werde.“ Eine Notlüge, denn wie sie dort stand, verpasste ihm einen wohligen Schauer nebst Latte.


    „Das ist lieb“, sagte sie und beugte sich auf die Fensterbank. „Die Aussicht ist erdrückend und gleichzeitig unglaublich. Ich habe noch nie durch ein Fenster gesehen und dabei keinen Himmel erblickt.“


    Lediglich seine Boxershorts zog Jack über und stellte sich kurz zu ihr. „Sweety, wenn du am Fenster stehst, kannst du dir dann etwas überziehen? Harlem ist ein anerkannter Spanner und wir haben ihn gestern schon glücklich gemacht. Das sollte ein für alle Mal reichen. Er soll dich so nicht sehen.“


    Sie wandte sich zu Jack um und sah zu ihm auf.


    Ein Stück ließ Angel sich von Jack vom Fenster wegziehen. Er legte ihr eine Hand unters Kinn und hauchte ihr einen Kuss auf. „Ich hol uns jetzt etwas Nahrhaftes und dann erwarte ich, dich im Bett vorzufinden.“


    Tja, den Gedanken hegte sie schon, als sie sich auf der Fensterbank bewusst vorbeugte, nun schob sie ihn weg und schwang ihre Hüften an ihm vorbei.


    Tief und kehlig knurrte er ihr hinterher, drehte sich der Tür zu und verschwand.


    Angel schlüpfte zwischen die Kissen und fuhr jäh wieder hoch. Übelkeit überkam sie und sie schaffte es gerade ins Bad, wo sie sich übergab, doch mehr als Magenflüssigkeit hatte sie nicht mehr in sich. Mit leicht wackeligen Beinen wusch sie ihr Gesicht und ging wieder ins Bett. Sie hatte das viele kalte Eis beim Abendessen wohl nicht vertragen.


    Es lag momentan eher an ihrem leeren Magen und der anwachsende Hunger war schuld, aber das wusste sie nicht.


    


    Mit zwei Gläsern und einer Flasche kam Jack zurück. Angel lechzte förmlich nach dem Blut. Kein Ding, er füllte ihr Glas gleich wieder auf und beäugte sie beim Trinken.


    „Ist dir in den letzten Stunden übel gewesen?“


    Über den Rand des Glases in seine grünen Augen schielend setzte sie das Glas kurz ab. „Nein. Warum?“


    „Ich frage nur, weil Rinderblut nicht wirklich gut für uns ist“, wich er aus.


    „Nein, bisher ging’s mir blendend.“


    Überzeugend kam das nicht rüber und etwas stimmte auch nicht, denn sie hätte erst gegen Mittag so ausgehungert sein dürfen. Das Abendessen mit dem rohen Rindfleisch, das Vampire sehr langsam abbauten, hätte für ein anhaltendes Völlegefühl sorgen müssen.


    „Hast du überhaupt geschlafen?“, fragte Angel und starrte erstaunt auf das neue Bild an der gegenüberliegenden Wand.


    Jack sah von ihrer Oberlippe, an dessen Rand ein leckerer Blutbart war, zum Bild. „Sweety, ich konnte bei deinem Anblick nicht schlafen. Siehst du, so weit hast du mich schon. Ich kann neben dir nicht einschlafen … muss dich ansehen.“


    Ihre Zunge fuhr über die Oberlippe und Angel wollte schon die Blutreste ablecken, doch Jack war schneller.


    „Ich kann mich nur wiederholen. Du machst mich wahnsinnig vor Liebe.“


    Liebevoll küsste Angel über seine Wange. „Das geht mir nicht anders, aber wenn du mich so intensiv beglückst, dann schlafe ich danach vor Erschöpfung ein.“


    „Sweety?“


    „Ja mein Liebster?“


    „Versprich mir etwas?“


    Erwartungsvoll blickte sie in seine Augen.


    „Mach niemals einem anderen Mann schöne Augen.“


    „Nur wenn du keinem anderen Rock hinterhersiehst.“


    „Abgemacht. Sweety?“


    „Ja Jack?“


    „Wie gefällt dir das Bild denn nun?“


    Angel errötete, als sie wieder zum Bild blickte. „Ich bin froh, dass ich, als du es gemalt hast, auf dem Bauch gelegen habe.“


    „Warum?“, fragte er hinterhältig nach, um sie noch ein wenig verlegener zu machen.


    „Na, ja … ich bin völlig nackt darauf und von vorne … und wenn es jemand sieht … das ist doch … das wäre doch … peinlich.“


    „Ich hätte dich auch mit gespreizten Beinen gemalt und es aufgehängt.“


    „Du bist unmöglich, Jack MacDragon“, prustete sie und wollte sich wegdrehen, doch Jack zog sie unbeherrscht an sich.


    „Ich liebe jeden Zentimeter an dir und ich bin stolz auf dich. Angel, hast du deine Veränderung eigentlich schon wahrgenommen?“


    „Nein“, schmollte sie und biss sich auf die Unterlippe. „Du hast gesagt, dass Vampire sich nach ihrer Wandlung nicht verändern.“


    „Nicht wesentlich, aber es wird ein Optimum an Straffung und Hauterneuerung herausgeholt, weil alles besser und schneller durchblutet wird.“


    ‚Nee, niemals!‘, schnaufte Angel gedanklich, schwang sich aus dem Bett und ging ins Bad. Jack konnte ihr viel erzählen, sie wusste ja, wie sie aussah.


    


    Schweigend ließ er sein Weib in den Spiegel gucken und beobachtete schmunzelnd ihre entgleisenden Gesichtszüge.


    „Okay“, stammelte sie und hing gleich danach mit ihrer wackelnden Nase am Spiegel, um ihre Augenfältchen zu begutachten. Weg … sie waren weg! Angel kontrollierte ihr gesamtes Gesicht.


    Sie sah nicht wie zwanzig aus, aber locker wie Ende zwanzig.


    Einen Wimpernschlag später blickte Angel an ihrem Körper hinab, was sie sonst nicht gerne tat, denn die zwei Schwangerschaften hatten körperliche Spuren hinterlassen. Angels Kiefer klappte unkontrolliert auf und es war unmöglich, ihn wieder zu schließen. Straffe Brüste, eine wohlgeformte Hüfte, ein kleiner, aber faltenfreier Bauch und der Übergang zu den Beinen überraschten sie am meisten.


    „Das is cool“, stammelte sie wieder.


    „Guck dir deinen Hintern an und behaupte, ich hab ihn auf dem Bild nicht perfekt getroffen.“


    Prompt drehte Angel sich seitlich vor den Spiegel und Jack behielt Recht. Sie linste durch den Spiegel zu Jack, der sie fasziniert beobachtete.


    „Der Prozess hat mit meiner letzten Blutgabe begonnen. Aber egal, ob du dich verändert hast, ich hab dich auch im vorherigen Zustand geliebt. Für mich bist du immer schön und begehrenswert.“


    „Aber … aber …“


    „Angel, bist du zufrieden oder nicht? Wir können, wenn du es unbedingt haben musst, auch noch etwas für deine Muskulatur machen, aber ich denke, dass deine Vampirkräfte ausreichen. Ich möchte deine Weiblichkeit erhalten.“


    „Ich mag diese muskelbepackten Bodybuilder nicht. Und schon gar nicht in weiblicher Variante.“


    Jack machte einen Dackelblick und stellte sich hinter Angel vor den Spiegel. „Reiche ich dir denn so, wie ich bin?“


    „Das ist eine überflüssige und sehr doofe Frage, weil ich, wenn ich dich beobachte, schon feucht werde.“


    „Jetzt auch?“, fragte er schelmisch und neigte seinen Mund auf ihre Schulter.


    „Jack, ich möchte das Thema kurz wechseln, bevor ich dir antworte.“


    Vorgeneigt sah er von ihrer Schulter auf in den Spiegel, hatte sehr wohl ihren ernsten Unterton herausgehört.


    „Ich will, dass du mehr auf dich achtgibst.“


    Unergründlich lag sein Blick nun in ihren Augen. „Was willst du mir damit sagen?“


    „Ich kann sicher nicht immer da sein, wenn du in der Zukunft mit anderen um das Überleben der Vampire kämpfst … Ich könnte es nicht ertragen, wenn mir jemand sagen würde, dass du …“, stockend brach Angel ab, Tränen füllten ihre Augen.


    Seine starken Arme drückten Angel an sich. „Sweety, denk darüber nicht nach. Ich bin vorsichtig und komme immer wieder zurück.“


    Angel senkte ihren Blick, sie fühlte, dass er das nur sagte, um sie zu beruhigen und das sollte er in ihren Augen nicht lesen.


    „Können wir das Thema wieder wechseln?“, flüsterte er und streichelte über ihren Bauch.


    Während sie sich die Tränen wegwischte, drehte sich Angel in seinem Arm. „Wie spät ist es eigentlich?“


    „Früh genug, um wieder ins Bett zu gehen“, antwortete Jack. „Aber wenn du es wissen musst, es ist gleich zehn Uhr.“


    Mit dem Ziel ihn liebevoll im Nacken zu kraulen, wanderten ihre Hände empor und im nächsten Augenblick hob Jack sie hoch.


    „Und? Hast du einen wichtigen Termin?“


    „Ja, ich bin mit einem rasend eifersüchtigen Kerl verabredet und sollte ihn nicht warten lassen, denn er hat mir versprochen, mich heut Morgen zu verwöhnen.“


    „Ach, hat er das?“, spöttelte Jack und biss ihr sanft in den Oberarm.


    „Vom Beißen war aber nie die Rede.“


    „Und wenn dich dieser Kerl zum Fressen liebt?“


    „Dann sollte er nur dorthin beißen, wo es nachwächst“, schnurrte Angel und ließ sich ins Zimmer zurücktragen.

  


  
    Vorsprung


    


    


    


    Eine Stunde später schlief Jack wie ein Baby in ihren Armen ein und Angel musste sich aus der Umarmung winden. Die Zeit drückte.


    Joyce wartete bereits in der Küche. „Wo ist Konga?“


    „Schläft tief und fest.“


    „Ist das sicher?“


    „Aber hallo. Ich habe ihn mächtig arbeiten lassen.“


    Wollte sie es so genau wissen? Nein!


    Jetzt konnte sie erst nachvollziehen, dass sie mit Jack reines Glück hatte. Hätte er das Bild nicht gemalt, würde er jetzt sicher nicht schlafen.


    Egal, nun mussten sie handeln, Joyce sowie Angel trugen normale Bekleidung und verließen mit der Tasche das Grundstück.


    Knapp vor den Tunneln, die nach oben führten, stellte sich ihnen im Halbdunklen ein Hüne in den Weg. Angel baute sich sofort schützend vor ihrer Tochter auf.


    Harlem kam aus dem Schatten und Angels Anspannung stieg ins Unermessliche.


    „Keine Angst Angel Wagner, ich lasse euch ziehen, aber ihr braucht Adressen, um an Blut zu kommen.“ Harlem reichte Angel eine kurze Liste.


    „Womit haben wir das verdient?“, fragte sie misstrauisch.


    „Liebe hat bei euch schon Berge versetzt, und sie wird es wieder tun. Ich darf euch nicht aufhalten. Die letzte Adresse ist von einem Hafen in Indien. Von dort aus müsst ihr allein klarkommen. Vielleicht müsst ihr ein Boot mieten.“


    Nein, Angel war noch lange nicht überzeugt. „Du stellst dich damit gegen unsere Vampire, was rechnest du dir damit aus?“


    „Wir brauchen jeden, der uns am Leben erhält, und müssen diese Opfer tragen. Ich kann nicht sagen, ob ihr es überleben werdet, aber ich bereite euch den Weg.“


    Umgehend reichte Harlem beiden einen weiteren Zettel. „Dort bekommt ihr in meinem Namen Waffen. Nehmt mit, was ihr tragen könnt.“


    „Danke Harlem.“


    Der Hüne schmunzelte schräg. „Ich habe zu danken, denn ich wurde gestern so glücklich wie lange nicht mehr gemacht.“


    Wie sehr Angel nun errötete, sah man in dieser schummrigen Beleuchtung zum Glück nicht.


    „Wir werden am Flughafen erwartet“, drängte Angel.


    „Ich weiß. Nehmt meinen Wagen. Er steht am Aufgang der U-Bahn, es ist ein silberner Mercedes.“


    Ohne weitere Fragen zu stellen, ließ Angel sich den Schlüssel in die Hand drücken und verstaute sie samt Zettel in der Innentasche ihrer Jacke. „Dein Sitz ist doch sicher bis aufs Äußerste nach hinten verstellt oder?“


    Oh Angel, Harlem lächelte und schüttelte den Kopf. „Newo fährt mich immer. Und nun geht.“


    Mutig reichte Angel Harlem ihren Unterarm und er ergriff ihn.


    „Reines Blut für alle.“


    


    Die Zeit drängte und Angel lief mit ihrer Tochter durch die Tunnel nach oben. Sie kamen an einer Gleisanlage heraus und blieben so lange stehen, bis ein vorbeirasender Zug sie passiert hatte. Nun hasteten sie zum nächsten Aufstieg und mischten sich unter die anderen Leute.


    Der Mercedes stand wirklich dort, und Angel ließ sich in den Sitz fallen. „Ich glaub das nicht. Wir sollten hintergangen werden und nun sind wir die Flüchtenden.“


    „Ich weiß, dass wir das Richtige machen. Nach einer Stunde Schlaf hab ich geträumt, dass es ihr Ende wäre. Seit dem Moment konnte ich nicht mehr schlafen.“


    „Dann brechen wir mal auf.“ Angel drehte den Zündschlüssel und ordnete sich ein.


    Joyce gab den Berliner Flughafen in das Navi ein und die Reise ins Ungewisse begann.


    


    Sam kam Angel mit offenen Armen auf dem Flughafen entgegen. „Kindchen, was hab ich dich vermisst. Wie geht es dir?“ Er nahm Angel in die Arme und betrachtete sie eingehend. „Ich sollte nicht fragen. Du siehst blendend aus.“


    „Danke Sam. Ich möchte nicht unhöflich sein, aber wir können uns im Flieger unterhalten. Wann geht unser Flug?“


    „Wann immer du willst. Ich habe den privaten Jet eines alten Kunden zur freien Verfügung bekommen.“


    „Prima, dann lass uns losfliegen.“


    „Hast du einen Termin, von dem ich wissen müsste?“, fragte Sam neugierig.


    „Nein, wir besuchen nur Thomas, Joyces Vater. Aber er muss ständig arbeiten und hat nicht viel Zeit, sich am Flughafen herumzutreiben.“


    „Dann wollen wir mal. Habt ihr kein weiteres Gepäck als diese Tasche?“


    „Nein, das Nötigste ist drin und alles andere besorgen wir uns dort.“


    Der Flug dauerte eine halbe Ewigkeit und Angel dachte viel nach. Zum wiederholten Mal hatten sie Glück, denn die Zollkontrolleure ließen sie wegen Angels neuer mentaler Kraft so passieren. So fielen die Blutflaschen nicht auf. Als Vorrat hatte Angel zwölf Flaschen mitgenommen und diese zwischen die Kampfanzüge gesteckt, damit sie sich nicht gegenseitig zerschlugen.


    Ein paar Stunden später legte das Flugzeug einen Tankstopp ein, den Joyce nutzte, um sich die Beine zu vertreten. Derweil genehmigte sich Angel auf der Bordtoilette einen sehr großen Schluck Blut. Nach dem kurzen Stopp flogen sie ohne weitere Verzögerung weiter und landeten Stunden später in Indien.


    Sam ließ Angel ohne nachzuhaken gehen, denn auch ihn hatte sie mental beeinflusst. Es ließ sich nicht ändern, denn ihn wollte sich sicher nicht in Gefahr bringen.


    


    Jack erwachte, als Angel schon im Flugzeug saß und abhob. Nun ja, nicht ganz freiwillig, denn Konga stand im Zimmer und brüllte ihn wach. Zunächst sah sich Jack verschlafen um. „Alter, was willst du mitten in unserem Zimmer? Kannst du nicht anklopfen?“


    „Wo ist Angel?“, fluchte Konga lautstark.


    „Im Bad oder in der Küche, was weiß ich.“


    „Mann, krieg deinen Arsch ausm Bett! Beide sind weg!“


    Nun war Jack wach und Sekunden später fertig angezogen. „Vielleicht erkunden sie die Stadt. Mach doch nicht so einen Trubel darum. Raus können sie eh nicht.“


    „Ach hast du Angel die Augen verbunden, bevor wir herkamen? Hm, ich denke nicht, weil ich sie ja begleitet hab und ich habs auch nicht getan!“


    „Konga, rede Klartext.“


    „Zwölf Flaschen sind weg. Und jetzt sag nicht, dass die beiden eine unterirdische Wanderung machen und du das genehmigt hast!“


    Jack grübelte. „Zwölf Flaschen reichen Angel nicht für einen sehr weiten Trip.“


    „Es würde sechs Tage reichen, verarsch mich nicht“, entgegnete Konga, während er mit bitterem Magengrummeln auf das neue Bild von Angel starrte. Geil getroffen, süßer Arsch!


    „Nein, ich denke, dass Angel schwanger sein könnte. Es reicht höchstens drei Tage. Sie hat heute schon ne Flasche allein geköpft.“


    Heilige Scheiße, Konga raufte sich die Haare. „Hast du überhaupt Schlaf bekommen? Hörst du dir beim Reden zu? Sie haben irgendwas spitzgekriegt und sitzen garantiert in einem Flieger oder treiben sich noch am Flughafen herum. Und überhaupt … wieso schwanger?“


    „Weiß nicht, hab so ein Gefühl im Bauch.“


    „Wer soll denn schwanger sein, du oder Angel?“, grummelte Konga, was kein Witz werden sollte.


    Den Kommentar fand Jack auch nicht belustigend und rollte mit den Augen. „Ich geh Harlem fragen. Seine Spione hätten die beiden niemals durchgelassen. Hier kommt keiner ohne sein Wissen raus.“


    Jack ging über den Platz und zu Harlems Haus. Newo öffnete, noch bevor Jack die Tür erreichte.


    Konga blieb dicht hinter Jack. „Können wir Harlem sprechen?“


    Als ob er Schläge erwartete, beugte sich Newo tiefer. „Sir Harlem ist außer Haus und kommt erst in zwei Stunden zurück. Kann ich ihm etwas ausrichten?“


    „Nein, aber wir wollen unsere Ausrüstung holen.“


    Nun öffnete Newo die Tür gänzlich und machte den Blick auf den breiten Flur frei. Dort lagen bereits alle benötigten Sachen sorgfältig hergerichtet auf einem langen Tisch, einschließlich der Waffen mit passender Munition.


    „Die anderen Elitekämpfer kommen in einer halben Stunde und warten dann hier auf Sie. Wollen Sie ebenso warten oder haben Sie noch etwas zu erledigen?“


    Obwohl es sicher keinen Sinn machte, fragte Jack nach Angel und ihrer Tochter, doch Newo verneinte zu wissen, wo die beiden sich aufhielten.


    Böse grollend zog sich Konga aus, um die vorbereiteten Sachen anzuziehen. Zunächst wollte Jack nicht, zog sich dann aber auch um.


    Beide liefen wie Falschgeld durch den Flur. Machen konnten sie zu diesem Zeitpunkt nichts mehr, denn der Auftrag wog mehr als zwei Weiber, die mal wieder alles auf den Kopf stellten.


    Die Elitekämpfer kamen ausgerüstet im Haus an, nur Harlem nicht, der brütete über eine bessere Lösung für Angel und setzte sich mit einem guten Freund in Verbindung.


    


    Vom Flughafen aus rief Angel Thomas an, und eine halbe Stunde später holte er sie mit seiner Klapperkiste ab. Sie hatte sich von Sam verabschiedet und sich mit ihm in einer Woche verabredet. Sollte etwas dazwischen kommen, würde sie sich melden.


    Auf der Fahrt ins Hotel saß Angel freiwillig hinten. Joyce unterhielt sich mit ihrem Vater, und ihre Mutter sah sich das bunte Treiben auf der Straße an. Sie war jetzt so weit von Jack weg, dass es in ihr brannte. Nein, sie wollte jetzt nicht weinen und außerdem lenkte ihr Körper sie ab. Irgendwie spannte ihre Brust, als ob sie wuchs, sie guckte auf ihre Brüste und fand nicht, dass sie größer wären.


    Vorsichtig blinzelte Angel zu Thomas, aber der guckte nicht nach hinten, weil er einer heiligen Kuh, die sich mitten auf der Straße ein Päuschen gönnte, auswich.


    Rasch umfasste Angel ihre Brüste mit beiden Händen, um zu erfühlen, warum sie so spannten. Auch ihr BH fühlte sich enger an.


    


    Nett, ein Mofafahrer sah ihr dabei zu und grinste unverschämt zu ihr rüber. Angel streckte ihm böse grinsend die Zunge raus und wackelte gleichzeitig mit ihren Brüsten. Der Mofafahrer bekam große Augen und Angel setzte noch einen drauf und hob kurz ihr T-Shirt hoch, um ihm einen Blick auf ihren nahezu durchsichtigen Spitzen-BH zu gönnen. Nun war der Fahrer genug verwirrt, hatte keine Konzentration mehr. Er verriss den Lenker und seine gesamte Ladung fiel scheppernd auf die Straße. Angel sah nach hinten und lachte.


    Schöne Augen hatte sie dem Mann ja nicht gemacht.


    „Mama?“


    „Ja, mein Kind.“


    „Papa hat endlich den Schein für einen Heli gemacht. Ist das nicht prima? Morgen hat er Zeit und würde mit uns eine Runde drehen.“


    „Ja, das ist prima“, antwortete Angel betont begeistert. Innerlich grummelte es in ihr, denn mehr als ihren Nutzen daraus zu ziehen, kam ihr nicht in den Sinn, und dass er so gut flog wie Jack, bezweifelte sie ohnehin.


    „Angel du siehst blendend aus. Hast du einen Jungbrunnen gefunden?“, fragte Thomas und drehte sich zu ihr um, als er an einer Kreuzung hielt.


    Lächelte dachte sie an Jack. „Jepp, hab meinen eigenen Jungbrunnen gefunden und werde ihn mit keinem teilen.“


    Sie fuhren weiter, und Thomas sah nun öfter als er sollte nach hinten. Nach einer Weile tat Angel, als ob sie müde wäre und dösen würde.


    


    Erst als der Wagen hielt und Thomas die Tür öffnete, stiegen sie und Joyce aus. Misstrauisch fixierte Angel Thomas, nachdem sie sich kurz umschaute. „Wo sind wir hier? Ich sehe kein Hotel.“


    Thomas zeigte in Richtung Strand, wo ein kleines Häuschen stand. „Dort seid ihr untergebracht. Es ist geräumig, wird von ein paar Einheimischen gesäubert und mit Nahrung versorgt.“


    „Ach.“ Ihre Augen verzogen sich zu Sehschlitzen. „Sehe ich das richtig, dass das dein Haus ist?“


    „Ja, das ist meins, aber die meiste Zeit bin ich sowieso nicht da. Schon übermorgen bin ich für eine Woche weg und ihr beide habt es für euch. Ich wusste ja nicht, dass ihr kommt.“


    „Sonst hättest du dir freigenommen?“, fragte Angel vorsichtig.


    „Ja, natürlich. Ich hätte euch Indien gezeigt. Keine Touristentour. Ihr hättet das volle Insiderwissen bekommen.“


    „Wir vergeben dir“, murmelte Angel und nahm ihre Tasche von der Rückbank. „Hat dein Häuschen Strom und einen Kühlschrank?“


    „Ja, hab Solarbetrieb und ist somit hochmodern für die örtlichen Verhältnisse.“


    „Habe ich einen eigenen Kühlschrank oder könnte ich einen bekommen? Ich bezahle ihn dir auch.“


    Welch ein Schwachsinn! Einen eigenen Kühlschrank! Den Zahn würde er ihr schon ziehen, Thomas ging vor und blieb stehen. „Du kannst meinen mitbenutzen.“


    Knurrig zog Angel ihre Brauen hoch. Was er wohl sagen würde, wenn sie ihre zehn Blutflaschen in seine Kühlung legte?


    


    Müde strich sich Angel über Gesicht. Tja, dafür war er bekannt, bloß nichts zulassen, was ihm nicht in den Kram passte oder für Arbeit sorgte. „Thomas ich werde deinen Kühlschrank nicht benutzen und ich will einen eigenen zum Abschließen. Kannst du das klar machen oder bringst du mich ins Hotel?“


    „In Ordnung, ich besorge dir einen. Reicht es, wenn ich in zehn Minuten losfahre?“


    Oh, sie kannte ihren Ex nur zu genau. Aus zehn Minuten wurden schnell Stunden und dann Wochen!


    „Verrate mir die Adresse. Ein Navi hast du, das hab ich gesehen. Kreditkarte hab ich.“


    Grantig raufte sich Thomas die Haare, denn er kannte ihre Art, ein Auto zu lenken. „Kann ich wenigstens einen Schluck trinken, bevor ich fahre?“


    „Nimm Joy mit.“


    


    Ohne weiter auf Thomas zu achten, lief Angel zum Haus und betrat es über die Veranda. Einen netten Eindruck machte es ja, aber es war in ihren Augen viel zu klein. Sie würde Thomas ständig über den Weg laufen. Aber wie auch immer, sie würden nur eine Nacht bleiben und dann schleunigst diesen Ort verlassen.


    Leise fluchte Thomas vor sich hin, während er in Begleitung seiner Tochter die Küche betrat und drei Gläser mit Limonade füllte. Joyce trank und sah ihre Mutter an.


    „Ich möchte momentan nichts trinken.“


    Stockend leerte Thomas sein Glas. „Das Klima hier ist sehr gefährlich, du fällst schneller wegen Flüssigkeitsmangels um, als dir lieb ist.“


    „Ich bin kein Kind mehr“, murmelte sie.


    „Ehrlich Angel, du bist so anders, als ich dich in Erinnerung hatte.“


    „Wir haben uns eine Weile nicht mehr gesehen. Was erwartest du?“


    Einige Augenblicke sah Thomas sie an.


    „Joyce, lass uns für deine Mutter einen abschließbaren Kühlschrank besorgen. Angel: Dein Zimmer ist hinten links.“ Beide brachen auf.


    


    Kaum waren Vater und Tochter weggefahren, zog Angel eine halb volle Flasche hervor und ging mit ihrem mageren Gepäck ins Zimmer. Die Tasche flog aufs Bett Angel schaute sich um. Alles spartanisch und gepflegt. Tom setzte bestimmt auf den nahegelegenen Strand, um sie zu beeindrucken. Neugierig verließ Angel ihr Zimmer, um sich auch den Rest des Hauses anzuschauen. Gleich bei der nächsten Tür knurrte sie vor Unbehagen.


    Es war Toms Zimmer, wie immer leicht wüst. Nein, er hatte sich nicht verändert.


    Am anderen Ende des Flures entdeckte sie das Zimmer, das Tom sicher für Joy ausgesucht hatte. ‚Ach‘, dachte Angel, ‚er hat anscheinend Pläne!‘


    Schnurstracks drehte Angel um, verschwand in ihrem Raum, packte die Tasche und wechselte die Zimmer.


    „Nicht mit mir, mein Lieber!“ Sie stellte sich ans Fenster und trank.


    Wehmütig sah sie auf das blaue Wasser und überlegte, wo Jack jetzt wohl war und ob er sehr sauer wäre.


    


    Jack war wütend. Und wie!


    Wieder einmal hatte er sie auf dem Flughafen gerochen und auch Konga hatte Joyces Geruch wahrgenommen. Genau wie die beiden übermütigen Weiber umgingen die Vampire das Terminal und bestiegen ihren Privatjet. Ausflippen konnte Jack nicht, da sie von dreizehn Elitekämpfer begleitet wurden.


    Einen halben Tag später landeten sie, aber es war nicht der gleiche Flughafen und Jack war nun knapp davor, durchzudrehen. Sie wurden abgeholt und in ein Dschungelcamp gebracht, das sich durch hohe Bäume jedem Zugriff von oben entzog.


    Allein die Fahrt dorthin dauerte Stunden. Jack war mächtig gefrustet, maulte alles und jeden an. Darauf gingen ihm natürlich alle, bis auf Konga, aus dem Weg. In wenigen Stunden sollten sie von Hubschraubern abgeholt werden und ihrem jetzt bekannten Ziel bis auf ein paar Kilometer näherkommen.


    Eine bergige und eigentlich unbewohnte Insel war der Bestimmungsort der Vampire. Sie dort zu finden, wenn nicht gerade eine neue Lieferung an betäubten Blutsaugern käme, wäre für jeden Gegner zeitraubend.


    Ruhelos geisterte Jack durchs Camp und begann es als kurzes Trainingslager zu benutzen. Wenig später war alles beschädigt, denn Jack schlug mit blinder Wut zu.


    „Hör auf, Mann!“


    „Ich drehe durch! Echt, viel fehlt nicht mehr“, grollte Jack Konga an. „Sie wird an Blutmangel in den nächsten drei Tagen sterben, und ich muss wieder die Füße stillhalten. Diesmal kann sie nichts retten.“


    „Wenn die Gier unerträglich wird, geht sie Menschen an.“


    „Und lockt damit die Jäger aus ihren Löchern, prima!“


    Konga ließ nicht locker. „Gut, ich schnapp mir ’nen Heli und such sie. Wenn ich die beiden hab, schleif ich sie her, und du kannst beiden den Kopf waschen.“


    „Nein, ich brauche dich hier. Wir sind so schon zu wenige und unser Vorhaben wiegt das von zwei sturen Weibern auf.“


    „Hast du die Kontakte informiert?“


    „Ich werde bei dieser Lage unter Garantie keinen fremden Vampir auf die beiden ansetzen. Überall wimmelt es vor Jägern. Wir können schon froh sein, wenn sie nicht auf die Insel gebracht werden.“


    


    Joyce kam mit ihrem Vater wieder und Thomas lud den kleinen Kühlschrank aus.


    Von der kleinen Terrasse aus beobachtete Angel die beiden und kam ihnen erst entgegen, als sie sah, wie Joyce sich mit Tüten abmühte, beide luden alles in die Küche ab. Thomas war derweil mächtig mit dem unhandlichen Kühlschrank beschäftigt.


    Der Inhalt der Taschen landete durch Joyce Einsatz im Kühlschrank der Küche. „Hab dir Fleisch mitgebracht.“


    „Danke Jo. Ich hab die Zimmer getauscht, sei mir nicht böse.“


    „Warum sollte ich? Ist mir egal, welches Zimmer ich hab.“


    Kam wohl nicht oft vor, dass Thomas sich körperlich betätigte, denn er ächzte lautstark mit dem Kühlschrank durch die Tür und hielt vor der Küche.


    „Den kannst du gleich nebenan ins Zimmer stellen. Hab mit Jo getauscht.“


    Ärgerlich guckte Thomas durch den Flur. „Warum getauscht?“, fragte er gefrustet nach.


    „Weil ich dein Schnarchen nicht ertrage.“


    „Ich habe mir die Nase operieren lassen, falls du dich noch erinnerst.“


    „Egal, es bleibt so. Stell ihn da rein und bitte anschließen.“


    So leicht war Angel nicht mehr zu gängeln, Tom schnaufte und schob.


    Zur Unterstützung ihrer Tochter reichte Angel Joyce die Getränke an. „Ich geh gleich zum Strand. Willst du mit?“


    „Im Moment noch nicht. Vielleicht komm ich nach.“


    Bis die Tüten leer waren, blieb Angel in der Küche, ging dann in ihr Zimmer, um die Flaschen zu kühlen. Anschließend nahm sie das einzig normale Bekleidungsstück aus ihrer Tasche und zog sich aus. Der Bikini, den Angel von dem Kleiderständer abnahm, bevor sie sich vor Jack davonstahl, saß perfekt. Kurz dachte Angel an ihn, warum hatte er ich einen Bikini gekauft, oder besser kaufen lassen? Doch da sie ich keinen Reim darauf machen konnte verwarf sie den Gedanken wieder. Im Vorbeigehen schnappte Angel sich ein Handtuch und ging an der Küche vorbei.


    Fast hätte sich Thomas verschluckt, als er Angels Body sah. Joyce bemerkte es und lenkte sein aufkeimendes Interesse wieder auf sich.


    Davon bekam Angel nichts mit, weil sie ohnehin kein Interesse an Thomas hegte. Draußen auf der Veranda schlüpfte sie aus ihren Schuhen und lief barfuß das kleine Stück zum Strand. Das Handtuch hängte sie über eine schräge Palme und schlenderte knietief ins Wasser. Nur einige wenige Menschen verloren sich an diesem traumhaften Strand und das warme Wasser lud sie ein, sich einfach dort hinzusetzen, wo sie gerade stand.


    Angel stemmte ihre Hände nach hinten und schloss die Augen unter ihrer dunklen Sonnenbrille.


    


    „Angel Wagner?“


    Der unbekannten männlichen Stimme folgend sah Angel nach links oben. Der Kerl sah wie ein Deutscher aus, braungebrannt, durchtrainiert, kurze braune Haare, freche Stupsnase unter der Sonnenbrille und er trug nur eine knielange Jeans.


    „Wer will das wissen?“, fragte sie gegen.


    „Harlem schickt mich. Ich soll ne Lieferung abgeben.“


    „Aha, und woher weißt du, wo du mich finden konntest?“, fragte Angel beiläufig.


    „Bin dir vom Flughafen her gefolgt und keine Angst, es waren keine Jäger da. Die tummeln sich eher an den größeren Häfen. Übrigens kannst du mich Kev nennen.“


    Angel zeigte ihr strahlendes Lächeln, einschließlich ausgefahrener Zähne und bekam dieses Geste prompt zurück. Dieser Kev setzte sich ungeniert zu ihr ins Wasser. „Wann soll ich dir die Lieferung vorbeibringen?“


    „Für heut hab ich genug.“


    „Dann Angel, verrate mir, wann wir morgen aufbrechen?“


    Dieser Plan war ihr neu. Angel hob ihre Sonnenbrille leicht an. „Ich dachte, dass meine Tochter und ich allein sind.“


    Kev schob seine Sonnenbrille ebenso hoch und sah mit seinen strahlend blauen Augen in die von Angel. „Harlem möchte nicht, dass euch etwas passiert und wir müssen doch zusammenhalten. Ich hab in den letzten Tagen drei gute Freunde verloren und meine Ische is entführt worden. Mann, wir erwarten unser erstes Kind und ich muss sie finden.“


    Männliche Verstärkung, die sie nicht bevormunden wollte, herrlich, und darüber hinaus war Angel echt froh, mit Kev einen ortskundigen Vampir an ihrer Seite zu bekommen. „Hast du eine Ahnung, wo wir suchen müssen?“


    „Ich weiß, wohin sie die Container bringen. Eine Fähre bringt sie von einer größeren Insel auf eine entfernte Nebeninsel, die eigentlich unbewohnt ist.“


    „Und das ist sicher?“


    Frage folgte auf Frage, Kev zog seine Brauen zusammen. „Klar, ich lebe hier seit gut fünfzig Jahren, und wenn ich keinen Plan hab, wer dann?“


    „Entschuldige, aber ich muss mir sicher sein.“


    „Ich nehme es dir nicht übel, immerhin kennen wir uns ja nicht. Wann wollen wir denn nun morgen aufbrechen?“


    „Wie kommen wir denn auf die Insel?“, fragte Angel gegen.


    „Die erste Etappe mit ’nem Heli, dann müssen wir paddeln. Aber das mach ich.“


    „Dann wäre es gegen Abend besser, oder?“


    „Mir gleich, wir machen eh einen Zwischenstopp, um den Heli gegen ein Boot zu tauschen. Wir können auch dort warten. Der Zwischenstopp lässt sich nicht vermeiden, weil ich heute Abend noch einen Termin habe und wir nur mit der Dämmerung auf die Insel kommen. Ergo fahren wir morgen Abend. Entscheide du, ich kann gleich morgen früh kommen.“


    „Dann morgen früh um zehn Uhr. Ich möchte, nicht länger als nötig, hier sein. Holst du uns ab oder kommen wir zum Heli?“


    „Ich kann hier nirgends landen, die Anwohner lynchen mich, wenn ich den Sand aufwirble. Und auch dann ist meine Zeit zu knapp bemessen.“ Kev reichte Angel einen aufgerollten Zettel, der um seinen Brillenbügel gedreht war. „Nimm dir ein Taxi und gib dem Fahrer den Zettel.“


    „Danke.“ Angel nahm den Zettel und befestigte ihn ebenso an ihrer Brille.


    „Hat du heut Abend was vor?“, fragte Kev dreist. „Ich meine … du kennst Indien doch nicht und ich kenn da Ecken … weißt du … da is man ungestört.“


    Ein spöttisches Lächeln zierte Angel Mund. „Kennst du Jack Mac Dragon?“


    „Klar, wer kennt den nicht?“ Kev stutzte. „Bist du mit ihm … ihr seid zusammen?“


    Ihr nun leuchtendes Lächeln bestätigte seine Vermutung.


    „Okay, registriert, dann lass ich das mal lieber mit der Verabredung.“


    Etwas Enttäuschung lag schon in seiner Stimme doch Angel schmunzelte nur darüber. „Ja, lass es lieber. Und du wirst ja bald Papa, da solltest du deine Energie lieber in die Suche nach deiner Frau stecken.“


    „Tu ich schon, deshalb die Zeitknappheit. Gut, dann sehen wir uns morgen um zehn Uhr. Bis dann Angel Wagner.“


    „Tschüss Kev.“


    Kev stand auf und ging davon.


    


    „Kaum hier und schon den ersten Verehrer?“


    Schlagartig richteten sich ihre Nackenhaare auf, denn Angel erkannte Toms eifersüchtige Stimme und drehte sich nicht um. „Und wenn schon? Geht’s dich was an?“


    „Nein, aber ich dachte …“


    „Was dachtest du?“, schnitt sie ihm scharf das Wort ab.


    „Dass ihr vielleicht länger bleibt, bis ich in einer Woche wieder da bin und dann …“, wieder brach er ab und Angels Nackenhaare übten den Langzeit-Steh-Rekord zu brechen.


    „Versuchst du gerade mich anzumachen?“


    „Wäre das so schlimm? Ich dachte ja nur, du bist so anders geworden … und wir könnten es noch mal …“


    Abermals unterbrach Angel Thomas, denn er konnte sich jedes einzelne Wort sparen. „Nein Tom. Wir haben es damals nicht geschafft und wir werden es nie schaffen. Joyce ist unsere Verbindung und nichts weiter.“


    Hartnäckig wie eh und je, beäugte Thomas Angel genauer, als sie aufstand. „Aber es ist doch so, dass wir uns doch bis auf ein paar Kleinigkeiten verstanden haben.“


    Dieser sture, verbohrte Kerl. Angel glaubte nicht, was sie hörte und zweifelte an ihrem Verstand. Hatte er die klare und unverblümte Absage nicht verstanden? Oder verfiel er wieder in den alten Trott, dass er nur hörte, was er hören wollte?


    „Oder hast du einen anderen?“, fragte Tom.


    ‚Ja, einen blutrünstigen Vampir, der dich schon längst mit seinen Krallen in der Luft zerfetzt hätte, nur weil du mich so blöde angegafft hast!‘, das dachte Angel zumindest. „Es ist unerheblich, ob ich allein bin oder nicht. Aus uns wird nie wieder ein Paar.“ ‚So, das sollte deutlich genug gewesen sein‘, grollte es durch ihren Kopf, dann ging sie stolz erhobenen Hauptes an Tom vorbei.


    Tom reagierte wie gewöhnlich, wenn etwas nicht nach seiner Nase ging. Er trat den Sand unter seinen Füßen genervt vor sich her.


    Angel sah es im Augenwinkel. ‚Nein, du hast dich nicht verändert, bist immer noch das unbelehrbare, bockige Kind‘, dachte sie und verschwand im Haus.


    


    Gleich in ihrem Zimmer schloss sie ihre Tür und lauschte. Joyce schlief, das hörte sie an ihrem ruhigen Atem.


    Irgendwie demoralisiert ließ Angel sich ins Bett fallen und pulte den Zettel von ihrer Brille. Ihr nasser Bikini landete auf dem Boden. Weinend starrte sie an die Decke und ertrug nur schwer den wieder aufkeimenden Schmerz von Jack getrennt zu sein und diesen unstillbaren Durst nach Blut.


    Nach einer halben Flasche schlief sie irgendwann ein und erwachte völlig verschwitzt erst wieder gegen Abend. Rasch schlang Angel ein großes Badetuch um ihre Formen und wollte duschen gehen. Leise öffnete sie die Tür und lauschte. Joy schlief noch - oder wieder. Aus der Küche kam ein altbekanntes Geräusch und Angels Nackenhaare nutzten ihr Steh-Abo aus, der unverkennbar ekelige Gestank von Alkohol lag in der Luft. Rückwärts ging sie in ihr Zimmer zurück und schloss die Tür ab. Die Dusche musste warten, bis Tom im Bett war und schlief.


    Eineinhalb Stunden später war es so weit. Tom torkelte durch den Flur, versuchte ihre Klinke herunterzudrücken und fluchte, als die Tür nicht aufging.


    Alte Erinnerungen ließen ihre Finger zittern, Angel saß auf ihrem Bett und lauschte. Nach mehreren fruchtlosen Versuchen gab er endlich auf und ging in sein Zimmer. Gleich darauf rumste es, denn er war sehr wahrscheinlich in oder neben sein Bett gefallen.


    Keine zehn Pferde würden sie jetzt sofort aus dem Zimmer bringen, Angel wartete und nahm einen Schluck Blut. Minuten später sägte Thomas ganze Wälder kurz und klein. Tja, für seine Nasen-OP hatte er überflüssig gelitten! Prima! Er sollte diese OP jede Woche wiederholen, bis er von seinem Hirn befreit wäre.


    Leise schlich sich Angel ins Bad und fluchte vor sich hin, weil sie nicht darauf bestanden hatte, ein Hotel anzufahren. Zügig duschte und seifte sie sich gründlich ab.


    Gerade als sie aus der Dusche stieg und sich ein Handtuch greifen wollte, wurde sie plötzlich von einer Hand gepackt.


    Thomas drückte sie augenblicklich an die Wand neben der Dusche.


    „Hallo Hasilein. Ich wollte dich noch mal von unscheren doch immer großartigen Schex überscheugen“, lallte er ihr mit seinem nach Erbrochenem riechenden Atem ins Gesicht.


    Würgend wich sie seinem Blick aus. Thomas drängte sich dichter an sie, schob seine halbschlaffe Erregung gegen ihren Venushügel. Angel fühlte ihn dort, wo nur Jack hindurfte, fühlte diese grobe Hand, die ihre Brust knetete, wo nur Jacks Hand hindurfte und sah rot. Sie fixierte seine Augen sah ihn zornig an. Da fehlte nicht mehr viel und ihre Hand wäre in seine Brust geschossen, hätte ihm das Scheißherz herausgerissen. Einzig Joyce … sie würde es nicht verstehen. Angel atmete tief durch. „Du gehst jetzt in dein verdammtes Zimmer und legst dich verfickt noch mal schlafen! Du findest mich nur nett, aber du willst rein gar nichts mehr von mir! Ich bin dir nicht attraktiv genug! Und du Arschloch vergisst, was hier und jetzt war!“


    Teilnahmslos ließ Thomas von ihr ab, ging aus dem Bad.


    Gleichzeitig sackte Angel mit flatternden Händen zusammen. Wie lange sie so dasaß, wusste sie nicht, aber sie stand auf und duschte nochmals sehr lange den Dreck und Thomas Spuren von ihrem Körper. Danach kehrte sie in ihr Zimmer zurück, schloss ab und schmiss sich aufs Bett.


    


    Gegen Morgen erwachte Angel durch ihren Handywecker und zog sich rasend schnell an. Bloß weg hier! Die Tasche war schnell gepackt und mit ihr ging Angel in die Küche.


    Joyce frühstückte und sah zu ihrer Mutter hoch, als diese ihre Tasche abstellte. „Guten Morgen. Gut geschlafen?“


    Angel schüttelte den Kopf und holte sich ein rohes Steak aus dem Kühlschrank. Ihre Tochter stellte Teller und Besteck hin. Angel schlang das Fleisch herunter und Joyce guckte lieber weg.


    „Jo, mir is dauernd schlecht, und wenn ich kotze, kommt nichts raus.“


    „Schwanger?“, fragte sie kurz und dachte nicht weiter drüber nach, weil sie nur einen Witz machen wollte.


    „Blödsinn!“ Angel starrte ihre Tochter an, überlegte sie übers Knie zu legen, doch dann würgte sie wiederholt. „Ich will aber jetzt nicht schwanger sein und außerdem bin ich nicht schwanger, weil das gar nicht mehr geht“, würgte sie hervor.


    Unvermittelt sprang Angel auf und rannte zum Mülleimer. Das Steak hatte sie umsonst gegessen. Die schlecht gekauten Brocken lachten ihr hämisch aus dem Eimer entgegen.


    „Das kannst du dir aber nicht aussuchen.“


    „Was?“, fragte Angel und zog eine Flasche aus ihrer Tasche.


    „Das Schwangersein“, antwortete Joyce kauend.


    „Ich bin nicht schwanger, weil es rein logisch nicht mehr geht. Und wir müssen bald los.“


    „Wohin?“, fragte Joyce.


    „Guten Morgen ihr zwei! Habt ihr auch so gut geschlafen? Mir geht es blendend. Was machen wir heut?“ Überschwänglich fröhlich kam Thomas in die Küche und beäugte die beiden Frauen mit einem überdimensionalen Grinsen.


    ‚Und jetzt drehte er durch‘, schoss es Angel durch den Kopf, während sie Tom schräg musterte und die angetrunkene Blutflasche unauffällig in die Tasche zurückgleiten ließ.


    Er hatte tatsächlich alles vergessen und nicht einmal einen dicken Schädel. Schade.


    „Du kannst uns dahin bringen.“ Angel hielt ihm den Zettel von Kev unter die Nase.


    „Gut, wenn du dort hin darfst“, antwortete Tom.


    „Wieso dürfen?“, hakte Angel nach.


    „Weil das Privatbesitz ist und einem reichen Schnösel gehört.“


    „Kennst du den Typen mit Namen?“, fragte Angel weiter.


    „Klar kenn ich den, er heißt Kevin Gutbauer.“


    Wenigstens zu etwas war der Idiot zu gebrauchen. Angel atmete innerlich auf. „Tja, dann will ich zu dem, denn er wollte mir etwas zeigen.“


    Nun guckte Joyce fragend.


    „Erkläre ich dir später“, wand Angel sich heraus. „Wann können wir los?“


    „Es ist doch erst halb zehn. Warte doch, bis ich gefrühstückt hab.“


    Mit dem Griff nach ihrer Tasche gab Angel ihrer Tochter ein Zeichen.


    Sprachlos stierte Thomas beiden hinterher und sprintete los.


    Nun saß Angel auf dem Beifahrersitz und Joyce hinten. „Schaffst du es, bis um zehn Uhr dort zu sein?“


    „Klar schaff ich das. Aber kotz mir den Wagen dann nicht voll“, grunzte er und fuhr rasant an.


    Der Idiot wusste gar nicht, wie recht er hatte, Angel schluckte ihre Übelkeit herunter.


    


    Sie kamen pünktlich an ihrem Ziel an, und Angel drehte sich Thomas zu. „Besten Dank für die Übernachtung, aber wir haben auf unserem Trip noch einiges vor, und du musst ja eh arbeiten. Vielleicht sehen wir uns ja mal wieder.“ In Gedanken fügte sie allerdings hinzu, dass das niemals mehr vorkäme.


    „Was? Ihr wollt noch weiterreisen? Wohin und mit wem?“


    Die Antwort kam gerade auf sie zu.


    Kev öffnete sein Tor und Tom starrte den Mann misstrauisch an. Allein die schwarze Kampfaufmachung und der Helihelm in seiner Hand machten einen imposanten Eindruck, und als er freudestrahlend auf Angel zukam, sprangen Tom die Augen heraus. Angel reichte Kev den Unterarm, wie es alle Vampire taten und er griff zu.


    „Schön, dass du ein privates Taxi gefunden hast. Ist das deine Tochter Joyce?“


    Unbekümmert ließ sich Angel von ihm die Tasche abnehmen und konzentrierte sich auf ihre Tochter.


    „Darf ich dir Kev vorstellen? Er bringt uns weiter.“


    Argwöhnisch reichte Joyce dem Fremden die Hand. Ihre Mutter hatte diesen Knaben mit keinem Wort erwähnt und von dem Treffen am Strand hatte Joyce auch nichts mitbekommen.


    Kev fühlte die skeptischen Schwingungen, die er von Angels Tochter auffing. „Ich erklär dir alles, wenn wir im Heli sitzen und keine Angst, ich beiße heute keine hübschen Damen.“


    Joyce lächelte gequält und sah kurz zu ihrem Vater zurück.


    „Du kannst dich ruhig von ihm verabschieden. Wir warten“, sagte Angel und Joyce ging zum Auto zurück.


    „Wer ist das?“, fragte Kev kurz.


    „Ihr Vater“, antwortete Angel und sah, dass Kev ihn musterte. „Wir sind seit fünfzehn Jahren getrennt und er lebt und arbeitet hier. Wir haben eine Nacht bei ihm geschlafen.“


    „Bei oder mit ihm?“, fragte Kev neugierig.


    „Wenn ich dir diese Frage beantworte, dann will ich vorher wissen, warum es dich interessiert?“


    „Was macht er beruflich? Ich kenne sein Gesicht von irgendwoher.“


    „Ich habe keine Ahnung, was er macht und ich würde mir eher die Pulsader aufschneiden, als dass ich mit dem ins Bett gehe. Ist deine Frage ausreichend beantwortet?“


    Kev schmunzelte. „So schlecht sieht er auch wieder nicht aus.“


    „Äußerlich, aber lerne ihn von innen kennen und wie er mit Frauen umgeht, und du wirst mich verstehen.“


    „Entschuldige meine anmaßende Frage. Ich hätte sie nicht stellen dürfen.“


    Angel winkte ab. „Gegessen.“


    


    Zum Abschied umarmte Joyce ihren Vater und kam zurück. „Wir können“, sagte sie freundlich aber weiterhin nicht von ihrem neuen Begleiter überzeugt.


    Das Misstrauen von Joyce störte Kev nicht, wohl aber der Mann, der dort neben seinem Wagen stand und seiner Tochter hinterher winkte. Sein Blick wanderte von Angel zu dem Kerl am Auto und Kev überlegte. Er kannte den Kerl, da war er sich sicher.


    „Ich will seine Reaktion sehen. Spiel mit“, flüsterte Kev und Angel lächelte, als er ihre Hand an seinen Mund führte und liebevoll küsste. „Mein Heli is ganz wild darauf, dich durch die Gegend zu fliegen“, säuselte er so laut, dass Tom es hören musste.


    Und obwohl er seit Angels Beeinflussung nichts mehr für sie empfand, was über Freundschaft hinausging, keimte Eifersucht in Thomas hoch.


    Gerne ließ Angel sich mit einem Arm um ihre Taille von Kev zum Hubschrauber geleiten.


    Joyce setzte sich nach hinten und Angel besaß die Frechheit, sich neben diesen arroganten Typen zu setzen. Tom reagierte, griff nach seinem Handy und wählte.


    „Bald werde ich wissen, wer der Typ ist. Wir haben ihn gereizt, und er telefoniert“, sagte Kev zu Angel und zeigte auf Thomas.


    „Wie willst du etwas über ihn herausfinden?“


    „Das lass meine Sorge sein. Wo steht das Haus, in dem ihr wart?“


    „Gleich das hinter dem Strandstück.“


    „Nee, nie und nimmer! Der Typ wohnt in einer Villa. Ich hab den schon in einem dunkelblauen 5er BMW gesehen und ich kann mir Gesichter sehr gut merken.“


    „Dann rechnest du damit, dass er uns folgt?“, fragte sie ängstlich.


    Kurz hielt Kev inne und blickte Angel an. „Ich kann auch gut riechen und du hast Angst vor ihm. Hat er versucht, dich anzufassen?“


    Joyce bekam zum Glück nichts von dem Gespräch mit, weil Kev den Motor schon gestartet hatte und dieser mit seinem Lärm jedes Wort übertönte.


    Eigentlich brauchte Angel nicht antworten, Kev sah es in ihren Augen, doch sie nickte.


    „Ich mische mich da nicht ein, aber du solltest Jack über den Typen aufklären.“


    „Aber er ist ihr Vater, und zu ihr ist er immer nett und zuvorkommend gewesen“, bemerkte Angel.


    Einen Moment lang trafen sich ihre Blicke. Dann nahm Kev den gebogenen Steuerknüppel in die Hand. „Dein Ding“, sagte er kurz und hob ab.


    


    Die Insel, auf der sie nach zwei vollen Stunden landeten, war ein Paradies.


    Im kleinen Hafen lagen fünf Jachten und ein riesiger Katamaran, die zum Träumen einluden und zwei Hubschrauber standen auf einem großen Landeplatz herum. Sie hatten zuletzt eine Bucht überflogen, in der vielleicht fünf Häuser standen, die ebenso nach Geld aussahen. Sonst war nichts außer Palmen, Sand und im Inselinneren viele Bäume und Berge zusehen.


    „Hier seid ihr so sicher wie nirgends. Keine Jäger oder Fremde. Nur eine Handvoll ausgewählter Vampire, die sehr selten hier sind. Allesamt Elitekämpfer. Im Übrigen fliegen die Elitekämpfer aus Berlin in den kommenden Stunden die Insel an.“


    Angel sog die Luft scharf ein. Bei dieser Gruppe müssten Jack und Konga sein.


    Kev landete und machte den Motor aus. „So, alles aussteigen zum Einsteigen.“


    


    Neben den Landeplatz parkten einige Jeeps und einen davon steuerte Kev an.


    „Was ist das denn für ein Hammerteil?“, fiel es Joyce bewundernd aus dem Gesicht.


    Kev lachte. „Deine Tochter ist heiß. Sagt sie immer, was sie denkt?“


    „Jepp, meistens. Hat sie von ihrer Mutter.“


    „Schade, dass ihr zwei vergeben seid. Mit so einem Gespann würde ich mich gerne anlegen.“


    „Gleich mit beiden?“, fragte Angel reserviert.


    „Ich bin kein Kind von Traurigkeit. Aber ich wiederhole mich bei dem, was ich sage … ihr braucht keine Angst haben. Ich spanne nicht und ich bin nur mit meinem Mund anzüglich. Falls du damit ein Problem hast, sag es. Dann rede ich nur noch übers Wetter oder philosophiere über kultivierten Quatsch daher.“


    Mit ihrer Antwort wartete Angel, bis Kev ihr die Tür aufhielt. „Nee, mach das bloß nicht. Ich kann so ein oberflächliches Gequatsche nicht ausstehen.“


    „Mylady, ihr Wunsch sei mir Befehl.“ Er verbeugte sich und öffnete für Joyce die Tür.


    Wie sie allen Männern bei Autofahren zusah, so sah Angel Kev jetzt beim Fahren zu. „Darf ich so unhöflich sein und dich nach deinem Alter fragen?“


    „Sicher, frag.“


    Oh, Angel merkte schon, dass Kev sie aufziehen wollte, ließ es sich aber nicht anmerken.


    „Sir, wie alt sind Sie?“


    „Im kommenden Monat am 28sten zähle ich 347 Lenze. Wünschen Sie mir noch mehr Fragen zu stellen?“


    „Nein Sir, momentan überlege ich noch, wie Sie den Jägern so lange entkommen konnten, und wie Sie zu Ihrem Guthaben gekommen sind.“


    „Das wären jetzt aber zwei Fragen, die ich Mylady beantworten könnte. Aber wenn Mylady lieber darüber grübeln möchte, um dann wahrscheinlich falsche Schlüsse zu ziehen, bitte.“


    Angel lächelte. „Gut Sir, ich höre.“


    „Ich bin für die erste Frage zu listig, habe meine Ohren überall, und um die zweite Frage zu beantworten, ich investierte in Geschäfte und Aktien, wie die meisten von uns älteren. Es gibt kaum einen Vampir, wenn er über hundert Jahre ist, der keinen Reichtum besitzt. Denn wenn man im Vorfeld weiß, dass man sehr alt werden kann, dann beginnt man sich zu fragen, ob es nicht angenehmer ist, dieses Leben ansprechender zu gestalten.“


    Angel bedankte sich brav für die Auskunft und beäugte die Insel.


    „Gehört dir die Insel?“, fragte Joyce und beugte sich zwischen die beiden Vordersitze.


    „Ja, junge Dame. Ich besitze drei davon. Aber mein Vermögen reicht nicht an das des Jack MacDragon heran. Soviel mir bekannt ist, hat er mehrere Inseln, etliche Grundstücke, Jachten, die er hauptsächlich meistbietend vermietet, und soweit meine Kontakte reichen … auch Teilrechte einer marktführenden Autofirma.“


    „Welche?“, platzte es aus Angel heraus.


    „Das, meine liebe Angel, soll er dir selber erzählen. Ich bin nicht sein Auskunftsbüro. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, aber wir sprechen eigentlich nie so offen über Besitztümer, denn das schafft Neid und mir ist nur bekannt, dass du gesagt hast, du wärst mit ihm zusammen. Eine Bestätigung dafür hatte ich noch nicht.“


    „Mama sag ihm, dass du mit Jack schon lange zusammen bist. Ihr poppt doch auch zusammen. Und heiraten will er dich doch auch. Ich will die Automarke wissen. Vielleicht kann ich meinen Stiefvater dann ja mal um ein Auto anhauen.“


    


    Abrupt stoppte Kev seinen Jeep. „Heiraten?“, fragte er entsetzt.


    „Ja, hast du was dagegen?“, fragte Angel langsam.


    „Dir sind die Übereinkünfte einer Eheschließung bekannt?“


    „Ja, ich bin zweimal aufgeklärt worden und er hat mir bisher zwei Anträge gemacht.“


    Kev sah Angel mit zusammengezogenen Brauen an. „Und du hast abgelehnt?“


    „Nein, warum sollte ich?“


    „In Ordnung, ich frage nicht mehr nach, aber ich halte mich als einer der sieben bereit.“


    Angel verzog spöttisch ihren Mund. „Mach das.“


    Sie fuhren weiter und hielten vor einem Anwesen, das bestätigte, was Kev behauptet hatte. Es lag versteckt in einer weiteren Bucht und war im Kolonialstil gebaut.


    „Ihr könnt euch für ein paar Stunden jedes der freien Zimmer nehmen, nur der dritte Stock ist tabu. Dort ist mein Reich und ich teile es nur mit Damen, denen ich den Hof machen darf. Blut ist in der Küche und in der Anlage im Flur. Mit Einbruch der Dämmerung geht’s weiter. Vorher ist mir der Angriff, mit euch zwei süßen Mädels, auf die Insel zu riskant.“


    „Und ich hielt dich für einen armen Botenjungen“, flüsterte Angel.


    „So kann man sich täuschen. Und doch solltest du dich bei Vampiren an die innerlichen Werte halten, Geld ist nicht alles.“


    Sie stiegen aus und gingen die Treppe zum Haus empor. „Strandnutzung inklusive. Gratis Kost und Verpflegung rund um die Uhr.“


    Mit Sicherheit hatte er auf dieser einsamen Insel nicht Brauchbares für ihren Magen. Joyce schielte Kev skeptisch an.


    „Ja, auch normale Nahrung“, sagte er, bevor Joyce fragen konnte. „Ich habe teilweise menschliche Kontakte zu meinen Firmen und muss denen ja auch was vorsetzen können. Obwohl ich das dann meistens einfliegen lasse. Also stell dich eher auf Konserven ein.“


    Staunend betrat Angel das Haus und es haute sie immer noch um, wie einige Vampire lebten.


    „Strandmode findet ihr in Klamottenschrank am Ende der Treppe. Is für jede Größe was Sauberes dabei.“


    „Wo ist die Küche?“, fragte Angel, weil sie wieder Hunger bekam.


    Der Hausherr übernahm die Führung und stellte sogleich drei Gläser auf den Tisch. „Ungepanscht, rein, wie es sein sollte.“


    Er goss Joyce eine Limo ein, bevor er sich und Angel aus derselben Flasche Blut einschenkte. „Edler Tropfen, hab ich selten. Musste ich für Felma besorgen.“


    Angel setzte nach Kev an und trank.


    „Ich vergifte nicht.“


    Wie schon so oft, mochte Joyce nicht zusehen, wie ihre Mutter Blut trank und fragte, ob sie sich umsehen durfte, worauf Kev eine einladende Geste machte. „My Castle is your Castle.“


    Angel sah auf das Glas, es schmeckte wirklich hervorragend, keinen abgestandenen Beigeschmack und irgendwie leckerer als alles andere. Kev nahm auch einen großen Schluck und beobachtete Angel beim Trinken. „Wann ist es soweit?“, fragte er leise.


    „Was?“, fragte sie gegen.


    „Wann kommt Jacks Sprössling?“


    Drauf-steh-Schlauchalarm, Angel verstand nicht, was Kev meinte. „Wovon redest du?“


    „Das Blut ist für meinen Geschmack grottig und du schluckst es. Entschuldige, aber ich wollte testen, aber du reagierst wie eine Schwangere. Du trinkst da Blut von einer Schwangeren, was nicht weiter tragisch ist, denn es enthält mehr Nährstoffe, ist in der Schwangerschaft bei weiblichen Vampiren wesentlich verträglicher und stillt den Durst enorm.“


    Unwillig guckte Angel auf das Glas in ihrer Hand.


    Seufzend neigte Kev seinen Kopf auf die Seite. „Und wieder hat sie Bedenken. Angel, wir sind keine Monster. Es ist frisch und wird nur schwangeren Frauen entnommen, die von uns dazu überredet werden konnten. Bisschen beeinflussen und anzapfen schadet den Ladys nicht, hilft aber unseren Frauen über viele Unannehmlichkeiten hinweg. Dieses eine Glas versorgt dich und dein Baby für einen halben Tag. Wie viele Flaschen hast du in den letzten Tagen geköpft?“


    „Fünf Stück locker. Aber ich bin nicht schwanger.“


    Aha, eindeutige Zeichen, aber Ablehnung, Kev grinste spitzbübisch. „Sicher, alles klar. Du bist höchstens seit einer Woche schwanger und verdrängst den Gedanken daran … mach mal. Ist nicht mein Problem.“


    „Ich bin nicht schwanger. Ich habe mich vor drei Jahren sterilisieren lassen und die Eierstöcke sind auch entfernt worden. Null Chance!“, stänkerte Angel überzeugt gegen.


    Kev platzierte sich auf der Tischplatte vor Angel. „Ach, und jetzt denkst du, das ist so geblieben?“


    Verständnislos zog Angel eine Braue in die Stirn. „Sicher, das ist ein bleibender Eingriff.“


    „Angel, ich frage Frauen generell nicht nach dem Alter, aber ich schätze gerne. Du siehst aus wie Ende zwanzig, höchstens zweiunddreißig, was aber nicht geht, denn deine Tochter, eine erwachsene Lady, tigert irgendwo durch mein Haus. Folgerichtig müsstest du, wenn du nicht mit zehn schwanger geworden bist, jetzt um die vierzig Menschenjahre sein oder? Dass du noch nicht lange ein Vampir bist, sehe ich dir nämlich an.“


    Angel nickte.


    „Und du hast auch sicher eine klitzekleine Spur älter ausgesehen, bevor Jack dich gewandelt hat. Ich möchte dir nicht zu nahe treten, aber Menschen altern nun mal wesentlich schneller.“


    „Richtig.“


    „Gut, soweit sind wir dann ja schon. Falten weg, straffere Haut … menschliche Probleme und Krankheiten sind ausgebügelt. Und dazu gehören auch Operationen, … weil es wird alles in einen optimalen Zustand gebracht. Hattest du Plomben in den Zähnen, haben Zähne gefehlt, waren welche überkront?“


    Angel pulte prompt an ihren Zähnen herum und nahm ihren Finger wieder aus dem Mund. Ungläubig und sprachlos sah sie in Kevs amüsiertes Gesicht. Wann und wie war denn der hintere Zahn nachgewachsen? Und wo waren die Plomben geblieben?


    Kev riss Angel wieder aus ihren Gedanken.


    „Dein Organismus stößt auch Fremdkörper ab und lässt alles neu werden. Kann dann schmerzhaft werden, wenn es einen mit künstlichen Ersatzteilen trifft. Falls du welche hast, dann sag es jetzt, denn ich kenne einen guten Arzt, der sie dir herausnimmt, bevor sie sich herausdrücken. Dauert zu Beispiel bei einem künstlichen Kniegelenk ein halbes Jahr nach der Wandlung, dann bekommst du Höllenschmerzen und der Arzt kann nichts mehr machen. Dauert dann etwa noch ein halbes Jahr, bis alles wieder ganz ist und man laufen kann. Früher gab’s das ja noch nicht, aber in der heutigen Zeit.“


    „Meine Zähne sind heil, das stimmt, aber ich bin nicht schwanger.“


    Entzückend bockiges Weib, Kev verdrehte seine Augen und stöhnte. „Okay, weiblich Logik. Ich gebe mich geschlagen … du bist nicht schwanger. Aber falls doch, dann will ich Patenonkel werden und dir den Hintern vor deinem Zukünftigen versohlen. Abgemacht?“


    Angel reichte ihm die Hand, der Handel galt. Sie konnte nicht schwanger sein. Innereien konnten unter Garantie nicht nachwachsen.


    Kev rutschte grinsend vom Tisch und ging auf die Tür zu, hielt kurz davor an. „In sechs Monaten werde ich mein Patenkind im Arm halten und ihm oder ihr sagen, dass Mama sooo verdammt stur und leider viel zu niedlich für eine Hintern-Klopf-Parade ist.“ Er wandte sich wieder zum Gehen um.


    „Schwangerschaften dauern aber zehn Monate“, rief ihm Angel hinterher.


    „Nicht bei uns Schätzchen, wir sind schneller. Da sind es nur sechseinhalb Monate.“


    


    Grollend sah Angel an sich herab. „Nee, ich will nicht schwanger sein. Das is blöde, weil man wird fett und kann sich nicht mehr bewegen. Und mit Sex ist auch nur noch mau.“ Sie nahm noch einen Schluck und stellte das Glas in die Spüle, bevor sie ihre Tochter suchte.


    „Jo, wo bist du?“


    „Hier hinten. Komm mal schnell!“, rief Joyce aus dem hinteren Teil des Hauses.


    Angel streichelte über ihren Bauch und fühlte eine leichte Wölbung, aber die war nur da, weil sie zu viel Blut getrunken hatte. Obwohl? Der Magen lag doch höher?


    „Nein, ich bin nicht schwanger, weil ich nicht schwanger sein will.“


    „Guck mal, Mama.“ Joyce stand in einem todschicken Bikini da und betrachtete sich in einem Spiegel, nein eher einer Spiegelwand.


    Angel fragte sich allen Ernstes, wie man solch einen riesigen Spiegel von bestimmt drei mal sieben Meter in einem Stück transportieren konnte.


    „Probier mal den.“ Joyce hielt Angel einen Bikini in Schwarz unter die Nase.


    „Was?“


    „Mama, zieh an.“


    Das knappe Stück ließ Angel aufstöhnen. „Da bin ich ja nackt mehr angezogen.“


    „Mama, sei nicht so. Probiere erst mal.“


    Okay, Angel zog sich aus und den Bikini an. „Himmel, das ist ein String! So was hatte ich noch nie an und das Oberteil is auch recht knapp.“


    „Aber du kannst es jetzt tragen. Deine Figur ist besser als meine.“


    Ja sicher! Angel zeigte ihrer Tochter einen Vogel.


    „Doch guck mal.“ Joyce drehte ihre Mutter so neben sich, dass beide nebeneinanderstanden.


    „Ich sehe nur einen Unterschied, du bist größer und hast längere Beine und das ist gut so.“


    „Aber du musst zugeben, dass du in diesem letzten Jahren mächtig abgespeckt hast und deine Haut viel besser aussieht. Wir könnten glatt für Schwestern durchgehen.“


    „Danke, mein Schatz. Gehen wir zum Strand?“


    „Klar, wollen wir Kev fragen, ob er mitkommt?“


    Na, ihre Meinung über Kev hatte Jo aber schnell geändert! Angel guckte ihre Tochter schräg an. „Du hast ja wohl kein Auge auf ihn geworfen?“


    Das Kopfschütteln kam verzögert, hm. „Mittlerweile finde ich ihn lustig. Er hat immer einen Spaß auf den Lippen. Konga ist immer so ernst.“


    „Konga is ne Witzkanone. Ich habe ihn erlebt. Zwei Mal musste er mir das Leben mit Rückenklopfen retten, weil er Witze riss, die zu den unmöglichsten Zeitpunkten kamen. Sein Problem ist nur, dass es momentan zu viel zu tun gibt.“


    „Echt?“


    „Schätzchen, warum sollte ich lügen? Es ist dein Leben und du bestimmst darüber. Aber ich denke, wenn ich das auch nicht laut sagen darf, dass Kev einen Lebensstil hat, dem du nach kurzer Zeit verfällst und zu einem Biest mutierst. Oder er lässt dich fallen, weil seine schwangere, entführte Freundin wieder auftaucht. Er ist einer, der - obwohl liiert - mich schon am ersten Tag angräbt. Willst du das?“


    „Nein Mama, aber er hat mich eh nicht in dieser Richtung interessiert, nur das Witzige ist toll. Er ist so locker drauf, und das fehlt mir bei Konga.“


    „Warte es ab, mehr sage ich nicht dazu.“


    Die beiden schnappten sich je ein Handtuch und gingen zum Strand.


    


    Was mit einer Wasserschlacht der beiden begann, endete mit einem ausgiebigen Sonnenbad.


    Kev kam später hinterher, er trug eine weite Badehose und sprang mit einem Satz ins Wasser. Unendliche Sekunden vergingen, in denen er nicht auftauchte.


    Nach etlichen Augenblicken setzten Angel und Joyce sich auf, weil es einfach zu lange dauerte.


    Mit einem Satz sprang er plötzlich aus dem schultertiefen Wasser und hielt irgendetwas in den Händen. Doch darauf achteten die Damen nicht!


    Einem Werbestreifen gleich schlenderte Kev wie ein männliches Topmodel aus dem Wasser, sodass ihn beide beeindruckt musterten.


    Jepp, solche Auftritte beherrschte Kev aus dem Steggreif. Bis vor ein paar Monaten war er ja auch ein Womanizer der oberen Blutsaugerklasse. Ein Sahnestück, wenn man so will.


    „Ladys, bitte die Zuckerschnuten verschließen, sonst bleiben wir hier und ihr seid für die nächsten tausend Jahre meine Gespielinnen.“ Er schüttelte seine nassen Haare aus und spritzte die beiden absichtlich voll.


    Angel quiekte und Joyce schmiss ihn das Handtuch nach.


    „Fang“, rief er Angel zu und warf das, was er in der rechten Hand trug.


    Sie fing es auf und staunte wieder. „Die ist toll. Danke.“


    Joyce bekam ihre Riesenmuschel in die Hand gedrückt, dann nahm er ihr Handtuch und trocknete sich ab.


    „Hübsche Ladys brauchen ab und zu mal etwas, das schöner als sie ist, damit sie nicht zu hochnäsig werden.“


    Dieser freche Blutsack, Angel und Joyce sahen sich an, sprangen auf und trieben Kev ins Wasser zurück.


    „Das ist nicht fair“, schnaufte er, als Angel und Joyce mit ihrer geballten Frauenpower und einer Wasserschlacht gegen ihn vorgingen. Kev kam selbst mit seiner Vampirkraft nicht gegen die beiden an, denn Angel war fast genauso stark, und Joyce war auch nicht ohne.


    


    „Ich ergebe mich und bin für eine Stunde lieb und anständig“, prustete er nach sieben Litern Meerwasser, die er schlückchenweise aushustete.


    „Zwei Stunden - drunter geht gar nichts“, forderte Joyce.


    „Okay, zwei Stunden, aber das ist bei so hinreißenden Ladys verdammt schwer.“


    Angel lächelte und wurde wieder ernst, denn die Sonne würde bald untergehen. „Wann starten wir eigentlich?“


    „Wollt ihr jetzt los, dann ist das in Ordnung, ich hab das Kanu schon mit Vorräten bestückt.“


    „Kanu? Ist die Insel nur ein paar Meter weg?“, fragte Angel entsetzt.


    „Nee, wir müssen fünf Stunden stramm paddeln.“


    Oh, Joyce durchschaute ihn sofort und verengte ihre Augen. „Hatten wir nicht ausgemacht, dass du zwei Stunden lieb und anständig bist?“


    Frauen mussten liebevoll veräppelt werden, besonders diese beiden Exemplare! Kev sah von einer Lady zu anderen, musterte sie pikiert. „Okay, packt eure Sachen und dann geht’s los. Ich muss mich noch umziehen. Ihr braucht Kleider und Pumps erst auf dem Kanu anziehen. Ich werde paddeln und ihr sonnt euch vor dem Anziehen.“


    „Mama! Er hört nicht auf!“


    Nö, Angel ging darauf nicht ein, die Rache käme noch, also zuckte sie nur mit den Schultern und ging vor.


    „Hübscher Hintern. Bitte zieh dich noch nicht um. Bitte, bitte, bitte. Wenn ich schon nicht anfassen darf, dann will ich wenigstens was für die Augen haben.“


    Angels Mittelfinger kam hoch, ohne dass sie sich umdrehte.


    


    Kev steuerte den Wagen zum Hafen, parkte und schnappte sich Angels Tasche. Sie hatte ihre schwarze Jeans und ein schlichtes schwarzes Top an. Kev blieb in Badehose. Joyce hatte einen blauen Jeansrock an und ein weißes Top. Die Sonne brannte trotz Dämmerung immer noch.


    „Und wo ist dein Kanu?“, fragte Joyce und guckte zwischen die fünf Jachten und den Katamaran zum Ende des Stegs. „Steht da ganz hinten, wir müssen die Anlegebrücke komplett runterlaufen.“


    „Und wem gehören die anderen Jachten? Können wir uns nicht davon eine ausleihen?“, fragte Joyce verwundert.


    „Hier auf der Insel machen noch ein paar andere reiche Vampire Urlaub. Sind schicke Dinger, würde ich auch gerne haben wollen. Aber ich investiere lieber in Hubschrauber und Autos. Und nein, die reagieren empfindlich, wenn man die Schmuckstücke auch nur schief ansieht! Ich könnte so ein Ding auch nicht fahren.“


    Eine dreiste Lüge, wie sich bald herausstellte. Aber Kev konnte halt nicht aus seiner Haut und musste die Ladys foppen.


    


    Am Ende des Stegs stellte sich Kev mit Blick auf die rechte Seite hin, und dort war wirklich ein kleines Boot befestigt. Joyce bezweifelte lautstark, dass sie mit dem winzigen Ding überhaupt einen Meter weit kommen konnten. Kev sah von dem Mini-Boot in die Gesichter der Frauen.


    „Is ein bisschen klein, mein anderes ist da besser, ich hol es eben und ihr blast es auf. Jetzt, wo ich euch zwei sehe, ja, denke ich, wir nehmen doch besser das etwas Größere. Macht mal beide dicke Backen!“


    Angel und Joyce sahen Kev fragend an, und er drehte sich um. Mutter und Tochter folgten seinem Blick und beide mussten ihre Köpfe in den Nacken legen. Per Fernbedienung öffnete sich der große Einstieg in einen riesigen Katamaran über die linke Seite. „Is ne Sonderanfertigung, solarbetrieben.“


    Nun machten Mutter und Tochter dicke Backen und schmissen Kev ihre Taschen vor die Füße. Unbeeindruckt schnappte er sich die Gepäckstücke und scheuchte die Ladys los.


    


    „Jepp, ist besser. Da passt ihr beide gut drauf. Hoffentlich bekomme ich noch eine Bikini-Einlage.“ Kev ließ die Ladys vorgehen, nun ja, er schob sie mit ihren Taschen an.


    Angel war so sprachlos, dass sie einfach ging.


    Joyce warf Kev einen bösen Blick zu und folgte ihrer Mutter.


    „Warum bin ich diesen beiden Zuckerschnecken nicht schon viel früher begegnet“, fluchte Kev leise, denn beide hatten es ihm angetan.


    Er liebte das Feuer und davon hatten diese beiden genug für etliche Jahre.


    Angel blieb stehen, sah sich nach Kev um. „Wo können wir uns umziehen? Ich will an Deck noch ein Sonnenbad nehmen.“


    Strahlend zeigte Kev ihnen die geräumigen Zimmer.


    „Teilen wir uns eins?“, fragte Joyce ihre Mutter, worauf diese nickte.


    Beide beschlossen, Kev nun eine Lektion in ‚nicht anfassen dürfen‘ zu erteilen. Sie betraten das Deck, hockten sich mit freiem Sichtfeld für Kev hin und breiteten ihre Handtücher aus. Kev guckte natürlich auf die süßen, runden Hintern und die lasziv angewinkelten Beine. Nach zwanzig Minuten drehten sich beide und trugen oben nur ihre Haut.


    Sein Protest folgte umgehend und sehr geräuschvoll. „Das ist sooo gemein von euch! Ihr liegt da und ich darf nichts machen. Jack reißt mir den Kopf ab, und ich bin tot. Packt eure Dinger wieder ein, sonst mach ich das und verhülle euch in Leinensäcke!“, schrie er von seinem Steuer aus und fluchte lautstark weiter.


    Angel und Joyce zogen sich lachend etwas über. So gemein waren sie auch wieder nicht.


    


    Mit der untergehenden Sonne stoppte Kev die Motoren und richtete die Segel aus, der Wind stand günstig.


    Angel war längst an seiner Seite und beobachtete die Insel, die vor ihnen auftauchte. „Ist sie das?“


    „Ja und nun müssen wir warten. Es wäre jetzt nicht ratsam, näher heranzufahren. Wir lassen uns noch etwas vom Wind treiben und tun so, als ob wir hier ankern. Heute Nacht müssen wir dann tatsächlich paddeln, um ranzukommen. Ich hab keinen Plan, inwiefern die uns sonst auf die Schliche kommen.“ Kev lehnte sich zurück. „Wie hättet ihr euch eigentlich allein durchgeschlagen?“


    Nein, das wusste Angel nicht, sie mutmaßte nur. „Jo hat einen Bootsschein, aber wir hätten erst in Erfahrung bringen müssen, wo sie die Container hinbringen.“


    Richtig überzeugt war Kev davon nicht. „Und du glaubst wirklich, dass ihr das geschafft hättet?“


    „Ich weiß es nicht, aber ich bin über deine Hilfe sehr froh.“


    „Auch, wenn ich manchmal nervig bin, hattest du vorhin, als du mit deiner Tochter über mich geredet hast, unrecht. Ich liebe mein Weib richtig. Das mit der Anmache zieh ich nur bei Mädels durch, die es geradezu herausfordern. Aber bei dir war ich mir nicht sicher. Du hast Angst, Sehnsucht und Verletzlichkeit ausgestrahlt, und das weckt den Beschützer. Ich nehme es deinem Ex nicht mal übel, wenn er versucht hat, dich anzugraben. Aber der wird sein Fett noch wegkriegen, denn ich glaube endlich zu wissen, woher ich diesen Knaben kenne und das ist nicht gut.“


    „Erzähl.“


    „Ich bin mir fast felsensicher, dass ich ihn mit Stammjägern gesehen hab. War er jemals bei der Bundeswehr oder was Ähnlichem?“


    „Er war Offizier beim Bund, allerdings nicht lange.“


    „Hat er irgendwann eine Ausbildung erhalten, von der du nichts wissen durftest?“


    „Keine Ahnung. Wir haben uns getrennt, als er noch bei der Bundeswehr war und danach ist er gleich hier her gezogen.“


    „Ist auch egal. Komm mit runter, ich muss deine Ausrüstung vervollständigen. Kampfanzüge reichen nicht. Wir müssen aufrüsten.“


    Kev führte Angel und Joyce in eine der unteren Kajüten.


    „Hier ist mein Spielzimmer“, sagte Kev und ließ die beiden eintreten. „Macht mir mit den Dingern keine Vampire platt. Obwohl ihr sie damit nicht verletzen könnt, aber etwas beeinträchtigen würdet ihr sie. Heilen dauert etwas.“


    Angel nahm eine der Waffen in ihre kleine Hand. „Erklärst du uns, wie man die Dinger lädt?“


    Erst glaubte er sich verhört zu haben, doch die Gesichter der beiden Frauen wirkten weiterhin überzeugend neugierig. „Das kann ja wohl jetzt nicht wahr sein!“ Kev atmete tief und schwer ein. „Ihr habt keine Ahnung, wie man mit Schusswaffen umgeht?“


    „Keinen Schimmer“, gab Joyce zu.


    „Und warum erzählt ihr mir das erst jetzt? Wir hätten die Zeit sinnvoller nutzen können. Himmel, was hättet ihr ohne mich gemacht? Ihr wärt denen doch ins offene Messer gerannt!“


    Angel entsicherte die Waffe.


    Irritiert guckte er ihr zu. „So was kannst du schon, das ist doch ein Anfang.“


    


    So einfach wie möglich gab Kev den Mädels eine Unterweisung in den Waffen und freute sich, dass beide es so schnell begriffen. Nach einer Stunde war Angel durch, denn ihre Kopfleistung war ebenso wie ihre vampirischen Eigenschaften angestiegen. Joyce tat sich schwerer.


    Das Nachladen klappte, aber bei einer Ladehemmung kam sie mit ihrer Kraft nicht weiter.


    Angel sah ihrem Treiben eine Weile zu. „Jo, auf die Gefahr hin, dich jetzt zu verärgern, aber ich möchte, dass du hier auf dem Schiff bleibst. Die sind mächtig ausgerüstet und halten dich ohnehin für einen Vampir und dir fehlt es an Schnelligkeit. Wir haben genug damit zu tun, unseren eigenen Hintern zu sichern.“


    „Ich muss deiner Mutter zustimmen. Es ist für dich als Mensch zu gefährlich.“


    „Aber ich hab doch auch geholfen, Jack und Konga zu befreien.“


    „Ja, Schatz, ohne dich hätten sie mich erwischt, aber hier haben wir es mit einem Gelände zu tun, das keine Straßen hat. Das heißt, wir müssen Berge erklettern, Steilhänge runterkommen. Und jetzt überlege gut, sie schaffen die Vampire in Containern auf die Insel. Was meinst du wohl, wie viele von den Jägern auf der Insel sind?“


    „Sehr viele“, antwortete Joyce tonlos und trocken.


    „Ich würde dich ohne zu zögern mitnehmen, wenn es ein ebenes Gelände wäre.“


    „Mama, ich kenne dich gut genug, und ich werde brav hier warten.“


    Kev atmete erleichter auf. „Ehrlich, ich bin voll dafür und du bekommst auch was zu tun.“


    „Was?“, fragte Joyce ihn.


    „Ich zeige dir, wie man dieses Geschoss fährt.“


    „Wozu?“


    „Könnte sein, dass wir dich brauchen, und du meinen Katamaran näher an die Insel bringen musst. Traust du dir das zu?“


    „Zeig es mir, dann entscheide ich.“


    


    Joyce begriff durch ihren Bootsschein ziemlich schnell, wie sie vorgehen musste.


    „Zieh dir deinen Kampfanzug trotzdem an. Scharfschützen könnten an der Küste lauern und die Anzüge lassen die Kugeln nicht durch. Lauf auch nicht zu viel auf dem Oberdeck rum. Das erregt Aufmerksamkeit.“


    „Okay, und du passt gut auf meine Mama auf.“


    „Werde ich, schon weil ich euch beide echt mag.“


    Wesentlich beruhigter ging Kev sich umziehen, traf danach Angel im Waffenraum und beide legten einige Schusswaffen mit Schalldämpfern an.


    


    Jack lag auf der Lauer. Überall im Gelände waren die Elitekämpfer verteilt. Sie beobachteten schon den dritten Transport, der sich schwerfällig die provisorische Straße am Hang entlang schlängelte. Stück für Stück folgten sie dem Laster und huschten von einem Versteck ins nächste. Sie drangen immer weiter ins Innere der Insel ein. Die Jäger machten es ihnen nicht leicht.


    „Das wird eine Großaktion. Vielleicht müssen wir Tage aufwenden, um alles zu observieren.“


    „Also kein Rein, Zack und Bumm?“, meinte Konga.


    „Rechne doch mal nach. Allein in den letzten drei Stunden kamen drei Container und darin sind bestimmt mehr als fünfzig Vampire und das Ganze geht schon ein bis zwei Tage. Vielleicht stapeln sie unsere Leute oder was auch immer.“


    „Wir müssen das Lager mit der nächsten Lieferung finden.“


    Jack nickte, zeigte auf das nächste Versteck und beide rannten auf verschiedenen Wegen los. Hätten sie die Chance gehabt, die Insel zu überfliegen, würden sie längst wissen, wo ihr Ziel lag.


    


    Kev bestieg im Dunkeln das kleine Beiboot und Angel folgte ihm.


    Beide setzten sich auf den Boden und Kev ruderte halb um die Insel. Von ihrem Standpunkt lagen sie zwar wesentlich näher an dem Lager, doch Jack und seine Kämpfer hatten jetzt in etwa die gleiche Entfernung erreicht.


    „Wie viel Blut hast du mitgenommen?“, fragte Angel.


    „Ausreichend für fünf Tage, hab Beutel im Rucksack. Deine Sorte ist auch drin, damit du mir nicht alles wegsäufst.“


    „Soll ich etwas schaukeln?“, fragte Angel frech. „Dann sehen wir mehr nach Wellenbewegungen aus.“


    „Leg dich nicht mit mir an. Ich bin ein alter Sack und werde dich noch überleben.“


    „Du kennst mich nicht.“


    Kev sah sie im Licht des Halbmondes ernst an und Angel guckte ihm in die momentan schwarzen Augen. „Is echt schade, dass es mit uns nichts werden kann.“ Er begann schneller zu rudern, und Angel blies der Wind ins Gesicht.


    Endlich hatten sie die Insel erreicht. Leise half Kev Angel aus dem Boot und versteckte es. „Merk dir das! Parkdeck C Platz 37, die rosafarbene Ebene.“


    „Nur, wenn du das Ticket am Ende bezahlst.“


    „Gebongt. Nun müssen unsere Nasen helfen. Riechst du deinen Jack?“


    Schnüffelnd hob Angel ihre Nase in den Wind. „Nein.“


    „Das will nichts heißen. Er kann über die andere Seite gekommen sein, aber egal was ist, ich hab die Satelliten von Harlem anzapfen lassen. Wir sind dem Lager bestimmt näher als sie. Soweit ich weiß, sind sie seit heut Morgen hier und kämpfen sich den Transporten hinterher. Harlem hat Funkkontakt zu der Einheit.“


    „Und wann hattest du den letzten Kontakt zu Harlem?“


    „In meinem Haus. Ich bin nicht für weiteren Kontakt, denn die könnten die Wellen auffangen und lauschen. Angel, ich war vor ein paar Jahrzehnten Kopfgeldjäger und ich hab es nur zum Spaß gemacht. Mit unseren Kräften ist es nur ein Job von vielen. Jedenfalls hab ich mich schon immer allein durchgeschlagen und bin damit gut zurechtgekommen. Jetzt auf deinen süßen Hintern zu achten, hat höchste Priorität für mich. Harlem kann nicht ausschließen, dass die Elite gefangen genommen wird. Es ist nicht abzuschätzen, wo die Arschgeigen lauern. Halt die Nase hoch, das sichert dein Überleben. Rieche die Adrenalinschübe in ihren Adern, rieche ihre Angst von einen von uns erledigt zu werden. Rieche ihr verdammt süßes Blut. Im Übrigen solltest du kosten, wie es ist, Natur zu genießen.“


    „Ich soll einen Jäger aussaugen?“


    „Klar, das gibt dir einen Kick. Das Adrenalin steigt dir in den Kopf und puscht dich zu Höchstleistungen an. Es ist wie ein Rausch, du bist aber nicht umnebelt und auch nicht besoffen. Bitte Angel, wenn nichts mehr geht, dann tu es einfach.“


    „Wenn alle Stricke reißen, dann mache ich es, versprochen.“


    „Gut.“


    Beide gingen schweigend weiter und steckten ihre Nase in die Luft, hier an dieser Seite der Küste waren keine Jäger.


    


    Stunden kämpften sie sich durch das Dickicht, kamen ihrem Ziel näher.


    Angel half ihr Spezialblut ungemein. Sie roch immer intensiver, witterte all die fremden Düfte der Pflanzen, der Erde und das Harz der Bäume. Nach ihrem ersten Bergaufstieg sahen sie sich um und entdeckten tief unter ihnen einen Hang, der zu dem einem provisorischen Weg führte.


    „Da unten ist unser Ziel. Dort drüben geht es in den Berg.“ Kev zeigte es Angel und sah sich nach möglichen Verstecken um.


    Zehn Minuten später war es so weit.


    Kev sah einen felsigen Unterstand und hörte gleichzeitig einen Helikopter kommen. „So Süße, renn. Die können mit Wärmekameras das Gelände absuchen.“


    Rasch griff er Angels Hand und beide rannten los. Das Geräusch des Hubschraubers kam näher. Leider waren sie noch ein ganzes Stück von dem Unterschlupf entfernt.


    „Angel, egal ob du dir was brichst. Renne und springe. Orte die Stellen, bevor du drauftrittst. Das Mondlicht ist zwar schwach, aber einem Vampir reicht das. Schalte deine Instinkte an!“


    Angels Blick flog mit ihren Beinen über das dunkle unebene Gelände hinab zu dem Versteck. Kev ließ ihre Hand nicht los. In der letzten Sekunde drückte Kev Angel in die kleine Felsenhöhle. Beide schnauften um die Wette.


    „Und alles klar?“, japste Kev.


    „Bis auf die mangelnde Luft“, japste Angel.


    Kev zog seinen Rucksack runter und holte zwei Beutel raus. „Brauchst du. Zehrt sonst zu extrem an deinen Kräften.“


    Momentan hatte Angel keinen Durst, sie schwitzte zwar, aber die Aufregung überdeckte alles.


    „Wir schütten kein richtiges Adrenalin mehr aus, wenn wir völlig gewandelt sind, und überreizen uns so. Adrenalinschübe kommen nur noch in absolut extremen Situationen vor. Trinke nach so einem Einsatz.“


    Angel nickte und trank.


    


    Jack hörte den Hubschrauber schon lange, aber er dachte zu viel an andere Dinge und so entging es ihm, an Wärmekameras zu denken.


    „Leg dich unters Laub“, rief Konga ihm zu.


    „Warum?“, schrie Jack zurück.


    „Wärmekameras.“


    Just hechtete Jack in einen alten Laubhaufen. Doch einigen der Elite entging der Befehl, weil die Rotoren zu laut waren.


    Eine Viertelstunde später wurden sie von allen Seiten eingekesselt. Jeder der Elitekämpfer roch die Jäger und alle trennten sich. Sie wussten, wo sie sich treffen würden, denn solche Angriffe wurden in Erwägung gezogen.


    Lautlos heftete Konga sich an Jacks Fersen, denn momentan war sein Kumpel zwar klar, aber das konnte auch umkippen, falls Angel auf dieser verdammten Insel wäre.


    Beide rannten in die richtige Richtung und doch war sie falsch, denn vor ihnen waren Jäger, die mit dem Wind standen und soviel zu spät von ihren Nasen wahrgenommen wurden. Konga roch sie zuerst und sprang Jack in die Beine. Sofort war seine Hand vor Jacks Mund, dieser begriff, schrie nicht. Sie lagen unter einem umgefallenen Baum und krochen tiefer in die Kuhle. Plötzlich hörten sie ein surrendes Geräusch. Ein Betäubungspfeil schoss über sie hinweg und traf einen Elitevampir, der sich hinter einem Baum versteckt hatte. Der Vampir brüllte auf, wollte den Pfeil herausziehen, doch dazu kam er nicht mehr, er fiel wie ein Baum um. Die Jäger rannten zu ihm und gaben über Funk Bescheid. Jack und Konga atmeten so flach wie möglich. Es wäre jetzt kein Ding gewesen, die beiden Jäger kalt zu machen, aber sie konnten nicht sehen, wie viele noch hinter ihnen waren.


    „Sir, vier fehlen noch … ja Sir, die anderen schlafen … Moment … ja … es fehlen nur noch zwei.“


    Jack sah Konga an und beide wussten, dass sie gemeint waren.


    Nun hieß es warten.


    


    Mit Nachtsichtgeräten ausgerüstet pirschten sich die Jäger durchs Unterholz, so was brauchten Vampire nicht. Sie hatten weit bessere Augen, für sie war alles klar erkennbar.


    Um den Wichsern zu entkommen, verharrten Jack und Konga Stunden in ihrem Versteck. Die Hubschrauber kreisten über ihren Köpfen. In ihrem Versteck waren sie momentan sicher. Wieder kamen zwei Jäger vorbei und sie unterhielten sich sogar.


    „Keine Chance, keiner entkommt! Der gesamte Bereich ist gesichert. Bewegungssensoren und Wärmefühler sind aufgestellt. Sie müssten schon durch die Bäume fliegen und das können sie nicht.“


    „Oder sie buddeln sich mit ihren Beißern durch“, lachte der andere.


    Die beiden waren Sekunden später tot und ausgesaugt … und keiner bemerkte es.


    Jack erklomm den ersten Baum und spähte nach dem nächsten. Sie sprangen, denn die Jäger hatten ihnen genug Blut zum Kraftauftanken gegeben. Weit kamen sie nicht, bis sie wieder innehalten mussten.


    Fünf Jäger standen in ihrer unmittelbaren Nähe.


    Jack sah zu Konga, er nickte und sprang.


    Zwei Jäger lagen mit zerschlagenen Köpfen regungslos am Boden. Die anderen drei hörten nur das Knacken ihrer Hirnschalen.


    Ein Einzelner reagierte und wollte seine Waffe auf Konga richten, doch Jack sprang ihm gerade noch rechtzeitig in den Nacken. Wieder knackten nur Knochen.


    „Das sind die zwei fehlenden Sauger“, brüllte der eine und der andere zog seine Waffe hoch.


    Beide waren vielleicht gut bewaffnet, aber nicht schnell genug.


    „Das artet zu einem Spießroutenlauf aus“, knurrte Jack.


    Konga grinste böse. „Vom Feinsten.“


    Am nächsten Stamm peilte Jack hoch in die Baumkronen, um einen Fluchtweg zu finden. Plötzlich sirrte es neben seinem Ohr und Jack wandte sich Konga zu.


    Überrascht blickte Konga Jack an, griff sich an den Hals und fiel um.


    Scheiße, Jack hechtete zu ihm, zog ihm den Pfeil aus dem Hals und rannte los. Mit einem Hechtsprung landete er hoch am nächsten Baum.


    


    Als alles wieder ruhig war, lotste Kev Angel durch ein dunkles, dicht bewachsenes Stück Wald. „Bei der Elite ist was passiert“, stöhnte Angel mit einem Mal.


    „Kannst du Genaueres sagen?“, fragte Kev nach.


    „Nein, nur dass sie entdeckt wurde. Kev, ich habe Angst!“ Was sie fühlte, war für sie unlogisch, denn es hatte Konga getroffen. Seltsam.


    „Diese menschliche Eigenschaft solltest du ablegen. Angst führt nur zu unnötigem Stress.“


    „Mag sein, aber sie beflügelt auch, einen Ausweg zu finden.“


    „Was auch immer, wir müssen weiter.“


    Angel hielt Kevs Arm fest. „Warte kurz. Ich rieche etwas.“


    Automatisch sog Kev die Nachtluft ein. „Du hast recht. Eisjäger, sie stehen mit dem Wind. Warum kannst du ihre Witterung vor mir aufnehmen?“


    Angel zuckte mit den Schultern.


    „Eh, du bist gut. Gib mir eine Minute und ich check die Lage.“


    „Du willst mich hier allein lassen?“, fragte Angel leise aber schrill.


    „Mylady, Ihr wärt eh ohne mich auf dieser Aufgabe gewesen. Aber ich komme wieder.“ Kev hörte nicht mehr auf ihren Protest und pirschte los.


    Panisch sah Angel seinen letzten Umriss in der Dunkelheit verschwinden. Leise schlich sie weiter in die Richtung, in der er verschwunden war.


    Sie lauschte und roch sich langsam voran. Der Geruch der Jäger wurde intensiver.


    


    So etwas war seit Jahrhunderten nicht passiert. Wie konnten sie von einfachen Menschen so schnell überrumpelt werden? Konga war sonst so flink, nie war er in Gefahr oder hatte sich einen Schuss eingefangen! Jack sprang durch die alten hohen Bäume und raffte es nicht. Seit sie auf der langjährigen Flucht vor den Jägern waren, konnten sie riechen, wo die Jäger waren. Hören, wo sie sich versteckten. Doch hier war etwas anders. Lag es etwa doch an den Hirnveränderungen? Oder gab es noch mehr Geheimnisse? Jack sprang zum nächsten Baum und roch den alten Geruch der Jäger.


    Er spähte durch die Dunkelheit, um zu sehen, wohin sie Konga brachten.


    Zwei Jäger mit einer Trage kamen und luden ihn auf. Eskortiert von bewaffneten Jägern brachten sie ihn weg und Jack folgte ihnen mit Abstand.


    


    Angel lauerte bestimmt fünf Minuten, Kev kam nicht. Sie hatte sich ein ganzes Stück vorgewagt und blieb stehen. Wenn sie sich verpassten, würde es auch nichts nützen.


    Dass Kev längst schlummerte, weil die Jäger ihn entdeckt und in einen Hinterhalt gelockt hatten, ahnte Angel ja nicht.


    Als weitere zehn Minuten verstrichen, wurde Angel stetig unruhiger und tigerte lautlos um die Bäume herum. Warum nicht nach ihr gesucht wurde, lag daran, dass nach den Vermutungen der Jäger nun alle Vampire gefangen waren. Sie hatten sich zurückgezogen.


    Jetzt musste Angel alleine weiter gehen, sie zog sich ihren kleinen Rucksack enger ran und roch den Jägern hinterher. Die Chancen standen sehr schlecht, hier wieder unbeschadet heraus zukommen.


    


    Jack konnte den Jägern einen Kilometer folgen, dann sah er etliche Sensoren, die sich in der Dunkelheit über dem Boden verteilten.


    Er könnte sich erst weiterwagen, wenn es hell wurde, und machte vorerst einen Bogen um das gesicherte Gebiet. Nach ein paar Metern waren auch hier Bewegungsmelder, es ging nicht anders, er suchte sich einen Warteplatz und beobachtete das Gelände.


    Plötzlich drang ein sehr bekannter Geruch in seine erbebende Nase, der sein Blut zum Brodeln brachte.

  


  
    Familientreffen


    


    


    


    Angel roch etwas und sah sich suchend um. Sie roch, nein, sie fühlte etwas … ein leises Summen. Strom? Batteriestrom? Es war ein gleichbleibender Ton, den ein menschliches Ohr nicht wahrnahm. Sie wich zurück und prallte mit etwas zusammen.


    Eigentlich stand hier gar kein Baum, jedenfalls nicht so dicht! Sie hielt den Atem an, was in diesem Moment eher hinderlich war. Dann legte sich auch noch eine Hand auf ihren Mund, und Angel trat mit voller Wucht nach hinten, wollte losrennen. Der Typ hinter ihr knurrte nur kurz und hielt ihren Arm wie ein Schraubstock fest.


    Wieder lag die Hand auf ihren Mund und diesmal atmete Angel ein, um zu schreien. Jetzt war ohnehin alles aus. Sie sog die Luft scharf ein und stoppte. Mit einer kraftvollen Drehung sah sie in die Augen ihres Gegenübers. Jack hielt sich im Mondlicht den Finger vor den Mund. Angel schnappte nach Luft, wollte vor Glück schreien.


    „Nicht reden“, flüsterte Jack und zog sie ein Stück zurück. Er drückte Angel in ein dichtes Gebüsch und das keine Sekunde zu früh. Mehrere Jäger kamen fast fröhlich durch den Wald. „Jetzt sind wir alle los.“


    „Und die haben gedacht, sie können uns austricksen.“


    „Morgen sollen wir die Sensoren weiter verteilen. Falls noch ein Schwung kommt.“


    „Jedenfalls ist für heute Schluss. Die Mistviecher sollten alle verrecken.“


    „Oh ja, und Gerd is mit dem Boot raus. Keiner entkommt uns!“


    


    Als sich die Stimmen genug entfernt hatten, zog Jack Angel an sich. „Mit wem bist du gekommen? Und warum denken sie, dass sie alle haben?“


    „Ich liebe dich auch.“


    „Angel, jetzt kein Getue1 Erst die wichtigen Details, dann unsere Belange.“


    „Ich bin mit Kev gekommen. Joyce wartet auf dem Boot. Sie müssen Kev gefangen haben.“


    „Deshalb suchen sie sicher nicht mehr nach mir“, stellte Jack leise fest.


    Angel zog Jack am Ärmel. „Wo ist Konga?“


    „Sie haben ihn erwischt. Ich weiß nicht, wo er ist, aber ich bekomme es heraus. Aber zuerst will ich wissen, wer dieser Kev ist.“


    „Harlem hat ihn mir zugeteilt. Er sollte mich herbringen, ist dann vorhin ein paar Jägern hinterher und kam nicht wieder.“


    Dass Harlem Angel geholfen hatte, schob Jack vorerst beiseite ... „Kennst du seinen ganzen Namen?“


    „Ich glaube Kevin Gutbauer.“


    „Irgendwas sagt mir der Name … ich komm momentan nicht drauf.“


    „Jack?“


    „Was Sweety?“


    „Auch wenn ich unartig war, nimmst du mich bitte mal ganz fest in den Arm?“


    Jack schüttelte seinen Kopf über ihre Frage und schloss sie in seine Arme. „Du bist das verrückteste Weib, das mir je über den Weg gelaufen ist.“


    „Damit kann ich leben, aber es gibt da etwas, ohne dass ich nicht mehr weiter leben kann.“


    „Das wäre?“


    „Einen klitzekleinen Kuss?“


    Jack schnaufte. „Mehr gibt es dann aber nicht, denn ich steh nicht auf Betäubungspfeile im Hintern, weil du zu laut schreist. Und außerdem bin ich noch sauer auf dich!“


    Traurig schob Angel ihren Schmollmund vor, doch der blieb nicht lang. Jack saugte sich fast an ihren Lippen fest.


    


    Als der Morgen anbrach, schlief Angel in Jacks Armen.


    „Sweety, aufstehen.“


    Angel wollte brummen und sich umdrehen, dann hatte sie Jacks Hand auf ihrem Mund.


    „Jäger“, flüsterte er so leise, dass es nur ein Vampir verstehen konnte.


    Sofort war sie hellwach, zog nickend Jacks Hand weg. Die Gruppe lief an ihnen vorbei und beide sahen, dass sogar Frauen dabei waren. Hm …


    Jack sah sich die Idioten genauer an und eine verwegene Idee kam ihm in den Kopf. Die Gruppe war wieder außer Hörweite. „Sweety, du bleibst hier und rührst dich keinen Millimeter weg. Folgst du mir, stelle ich mich freiwillig. Und wenn ich das tu, dann nur im Kampf und über meine Leiche. Hast du das verstanden?“


    Oh, Angels panischer Blick sprach Bände.


    „Wenn alles gut geht, dann bin ich in höchstens einer Stunde wieder da. Falls es nicht klappt, dann will ich … hör mir zu. Ich will, dass du zu Joyce gehst. Keine Alleingänge. Die Insel wimmelt von Jägern. So und nun Hose und Pulli her.“


    Entsetzt und reichlich spontan zeigte sie ihm einen Vogel.


    „Mach einfach!“ Jack zog aus seiner Beintasche eine grünbraune Stofffolie.


    Grummelnd pellte Angel sich in ihrem winzigen Versteck aus ihren Sachen, reichte sie Jack und nahm die Folie von ihm.


    „Pack dich damit ein. Das Ding hält dich warm und tarnt dich.“


    Jack packte Angels Sachen in seinen kleinen Rucksack und zog ihn über. „Sweety, ich liebe dich, und du hörst bitte auf mich. Bleibe hier und warte.“ Er küsste Angel und pirschte sich davon.


    „Jack, pass auf dich auf.“


    


    Jack folgte der Gruppe und wartete, bis sich eine Chance ergab, einen der größeren Männer zu überwältigen.


    Diese Möglichkeit bot sich, als das Gelände unebener wurde und die Gruppe auseinanderdriftete. Den passenden Typ hatte sich Jack schon auserkoren, und als die anderen immer weiter wegkamen, griff er an. Der Mann hatte nicht die geringste Chance, Genickbruch … Ende. Jack wechselte die Sachen mit ihm und zog dem Toten seine Sachen an. Durch die Basecaps, die alle Jäger hier auf der Insel trugen, sah Jack dem Toten ziemlich ähnlich. An der Hose fehlten zwar ein paar Zentimeter an Beinlänge und die Ärmel der Tarnhemden waren auch etwas kurz, aber die breite Statur stimmte überein. Als Letztes musste Jack den toten Kerl nur etwas entstellen. Er zog ihm seine ausgefahrenen Krallen durchs Gesicht, drückte ihn einen seiner eigenen Betäubungspfeile in den Hals und schmiss ihn einen Abhang runter. Treffer, der tote Soldat schlug perfekt auf seinen Kopf auf und so konnte ihn keiner mehr identifizieren. Böse grinsend zog Jack seinen Rucksack über, nun brauchte er einen Anzug für seine kleine Lady. Sich den beiden Frauen von hinten nähernd peilte Jack deren Größe ab. Beide waren nicht besonders groß, aber immer noch größer als Angel.


    „Ich brauch ne Streckbank“, flüsterte Jack grinsend. Lautlos stürmte er voran, fing die etwas kleinere der beiden ab und sah ihr einmal tief in die Augen, sie blieb ohne zu schreien vor ihm stehen.


    „Ausziehen“, befahl er leise und sah ihr zu, wie sie ihre Sachen auszog, um Angels anzuziehen. Nun ja, die Sachen waren für die Jägerin etwas zu kurz. Sah dämlich aus, weil Jacks getarnter Kampfanzug auch etwas zu klein geraten war. Optisch passten die beiden momentan gut zusammen, irgendwie wie Kids, die just ihren Klamotten entwuchsen.


    Jack lächelte kalt und brachte die Frau an den Fleck, wo schon ihr Kollege sein endgültiges Ende fand. Die Jägerin sprang freiwillig, weil sie Jacks Einfluss nichts entgegenbringen konnte.


    Trocken schlug sie auf ihrem Kopf auf. Jack kannte bei den Jägern, ob männlich oder weiblich keine Gnade und lächelte verächtlich.


    Er nahm ihren Rucksack, der eigentlich für die Warnmelder war, und stopfte ihre Sachen rein.


    Ein letzter Blick auf die zwei Leichen und seine Augen schärften sich. Sie trugen Armbänder, die irgendeine Funktion haben mussten. „Scheiße“, fluchte Jack und sprang mit einem Satz hinterher. Er federte sich ab und sah sich die Bänder genauer an. Sie hatten keinen ersichtlichen Verschluss, somit sollten sie bestimmt gesichert sein. Jack bekam sie auch nicht mit Spucke runter. „Das hindert mich nicht“, grollte er und riss die Hände kurzerhand ab. Bewaffnet mit den Sicherheitsarmbändern machte er sich auf den Rückweg.


    


    Angel zitterte vor Angst, als sich ein Jäger ihren Unterschlupf näherte.


    „Keine Panik, Sweety.“ Jack schmiss ihr die Sachen rein. „Anziehen und rauskommen.“


    Jepp die Sachen passten gut. Die Stiefel verbargen die zu lange Hose und die Ärmel hatte sie einfach hochgeschoben, was bei der Wärme jeder hier tat. Jack ging einmal um sie herum. „Du bist die erste Jägerin, die ich sofort vernaschen würde.“


    „Danke, und du bist mein erster Jäger, dem ich in den Hintern beißen möchte.“


    Jack grinste Angel mit seinen Fangzähnen an.


    „Komm her, Sweetheart.“


    Tat Angel und sie sah ihm dabei scharf in die Augen.


    „Guck mich nicht so an“, maulte Jack und nahm ihre Finger von seinem verpackten Rohr. Er holte die Armbänder aus der Hose und gab Angel das kleinere. „Übers rechte Handgelenk streifen.“


    Angel zog ihre Hand zusammen und streifte es sich beinahe mühelos über. Jack gelang es nicht. „Guck weg!“


    „Warum?“, fragte Angel.


    „Weil ich meinem Daumen ausrenken muss.“


    „Igitt, tut das nicht weh?“


    Was für eine Frage, natürlich tat es nicht weh, immer, wenn es ihn überkam, brach er sich doch gerne mal ein paar Knochen oder renkte sich was aus. Jack rollte mit seinen Augen und drehte sich um. Es knackte und gleich wieder. Jack verzog kurz das Gesicht und drehte sich um.


    „Soll ich pusten?“


    „Blöde Zicke!“, knurrte Jack und zog sie leidenschaftlich in seine Arme um ihr die Luft wegzuknutschen.


    „So und nun hörst du mir zu. Jedem, aber auch jedem, der dich komisch anguckt, weil er dich nicht erkennt, musst du in die Augen gucken und ihn vom Gegenteil überzeugen. Wir sind schneller tot, als du es dir in deinen schlimmsten Vorstellungen erträumen kannst. Hast du schon einen Menschen beeinflusst?“


    „Ja, im Krankenhaus den Pfleger, als ich Blut geholt hab und …“, Angel stockte, wollte ihm nicht von Thomas erzählen.


    „Und was?“


    „Es hat geklappt“, wich sie aus.


    „Da steckt mehr dahinter, aber ich will jetzt nicht drauf eingehen.“


    „Was machen wir jetzt?“


    Jack lächelte dämonisch. „Wir suchen unsere Gruppe. Die sind die Ersten, denen wir schon lange bekannt sind.“


    Er roch sich voran und Angel folgte ihm. Nach einer halben Stunde hatte Jack eine frische Spur und zeigte Angel die weibliche Jägerin.


    „Die ist deine Erste. Klappt es nicht, Kopf in beide Hände und einmal ruckartig drehen. So fehlt ihr die Zeit zum Schreien. Ihr Denken ist langsamer als unseres. Zögere nicht, denn sie würden es auch nicht tun. Leben gegen Leben. Schreit auch nur einer, ziehen die anderen ihre Waffen.“


    Beklommen machte Angel sich auf den Weg.


    


    „Hey Bea, schon genug Sonden gelegt?“, fragte die Jägerin sie, ohne genau hinzusehen.


    Mit einem Nicken näherte sich Angel der Jägerin, sah ihr lächelnd in die Augen und beide fielen sich nach wenigen Sekunden wie Freundinnen in die Arme. Sie kannte nun ihren Namen, wie alt sie war und alle persönlichen Angaben. Jane erzählte ihr, wie ihre Vorgängerin war, was sie mochte, wie sie sich verhielt und Angel dachte weiter. Jedes nötige Wissen quetschte Angel aus Jane raus und fand mehr über die Armbänder sowie deren Funktion heraus. So erfuhr sie einiges, was Jane über das Lager wusste und auch weitere Details.


    Jack sah das ähnlich und kümmerte sich um die drei Männer. Nach einer Weile wechselten sie und bearbeitete alle. Die Gruppe war wieder komplett.


    Sie legten Sonden und ihre Armbänder sorgten dafür, dass Angel und Jack keinen Alarm auslösten.


    


    Auf ihrem Rückweg liefen sie einer weiteren Gruppe entgegen. Jack sah Angel an und machte eine Andeutung mit einer leichten Kopfbewegung. Angel verstand und mischte sich unter die Gruppe. Auch hier wechselten sie und alles klappte.


    Nach einer Weile ging sie wieder auf Jacks Höhe und hätte nur allzu gerne seine Hand ergriffen, denn ihr primäres Ziel kam näher. Vor ihnen lag ein Eingang, der in einen Berg gesprengt worden sein musste, denn hier war alles planiert und geteert.


    „Wozu der Aufwand?“, fragte sie Jack leise.


    „Werden wir sehen.“


    Sie betraten den Eingang und sahen sich unauffällig um. Angel fiel sofort auf, dass das Gelände abschüssig war, es ging tiefer in die Erde. So weit, dass sie das Ende nicht sehen konnte. Rechts und links gingen Ebenen ab, die von Betonwänden abschirmt wurden.


    Angel ging vor zu Jane und horchte sie noch ein wenig aus. Hinter den Wänden waren Munition und Waffen auf der linken Seite und rechts Nahrungsvorräte.


    Sie fragte Jane direkt nach den Vampiren.


    „Die sind eine Etage tiefer, in der Klinik.“


    Hatte Jack das mitbekommen, Angel wandte sich um. Ja, er hatte gelauscht und gab ihr ein Zeichen, langsamer zu gehen. Beide fielen zurück und gingen an den Unterkünften vorbei. Nach den Schlafplätzen folgte eine riesige Kantine.


    „Wie weit gehen wir?“, fragte Angel.


    „Kommt drauf an. Ich schätze, bis uns einer den Weg versperrt.“


    „Aber wir können die doch beeinflussen.“


    „Sweety, bleib ruhig. Es bringt nichts, wenn wir planen, denn wir brauchen Blut und die geben uns sicher nichts freiwillig.“ Jack blickte hoch, alles wurde mit Kameras überwacht. „Wenn wir jetzt schon überprüft werden, dann is durchaus Schicht im Schacht.“


    Angel guckte die Linse, begann zu beten, schickte ihren mentalen Befehl zu den Überwachungsgeräten und hoffte, die Jäger würden die Kameras nicht überprüfen. Ob ihr Gedanke ankam, wusste sie natürlich nicht, aber sie hoffte es.


    Vor ihnen lag ein Fahrstuhl, der locker einen gesamten Sattelzug aufnehmen konnte, und gerade als beide den Lastenaufzug erreichten, kam dieser hoch und die Scheinwerfer eines Lkws schienen ihnen in die Augen. Geistesgegenwärtig schob Jack Angel zur Seite, der Laster fuhr heraus und an ihnen vorbei. Die Abgase umnebelten den gesamten Bereich. Angel fühlte, dass Jack sie in den Aufzug zog. Mehr bekam sie nicht mit, denn sie hustete und bekam kaum Luft.


    Zum Aktivieren des Fahrstuhls musste Jack sich mächtig recken, denn letztlich konnte man das nur vom Lkw aus machen. Der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung. Angel drückte sich an Jack.


    „Sweety, der Nebel ist weg. Geh bitte auf Abstand. Der Lift könnte kameraüberwacht sein.“


    Mit einem leichten Ruck kam der Lastenaufzug in der unteren Ebene zum Stehen.


    „Heilige Blutscheiße, ich glaub das nicht“, stöhnte Jack.


    


    Vor ihnen breitete sich eine unterirdische Halle aus, die sich bestimmt auf fünfhundert Meter Länge streckte. Mittig fuhr gerade ein Kran die letzte Lieferung, einen Container, in den hinteren Bereich. Das Ganze wirkte wie ein Containerumschlagsplatz. Zu beiden Seiten stapelten sich je zwei Vampirbehälter übereinander. Die unteren waren offen und Jack sah in einen hinein. Etliche Holzkisten waren in drei Reihen angeordnet und zu jeder einzelnen Holzkiste führte ein Schlauch, diese liefen an den Türen vorbei in einen Kasten, der neben jedem Container stand.


    Leider konnte Jack auch bei näherer Betrachtung nicht erkennen, womit die Vampire ruhiggestellt wurden. Aber es war bestimmt davon auszugehen, dass es sich um ein Betäubungsmittel handelte.


    Unvermittelt zog Angel an Jacks Ärmel.


    „Was ist denn?“


    Sie zeigte stumm nach hinten.


    Neben dem Fahrstuhl war ein Durchgang, der in einen helleren Bereich führte. Jack änderte seinen Kurs, ging den Gang entlang.


    Dieser Bereich musste die Klinik sein, von der Jane sprach.


    Aus dem hinteren Glaszimmer schaute ein Mann, der wie ein Arzt gekleidet war, auf und winkte Jack und Angel heran.


    „Sollen wir?“, fragte Angel vorsichtig.


    „Er macht nicht den Eindruck, als wolle er Alarm auslösen. Sehen wir erst mal, was er will.“


    


    „Schön, dass die Herren endlich ein Einsehen mit uns haben. Ihr könnt gleich anfangen. Kommt mit.“


    Beide folgten dem Arzt, wenn er denn einer war, und kamen in einen Raum, in dem Jack die Luft wegblieb und er hart mit sich rang, nicht die Beherrschung zu verlieren.


    


    Auf Feldbetten, in zehn Reihen, die unzählige Meter lang waren, lagen Vampire. Jeder trug eine Maske über Mund und Nase, und alle waren kahlköpfig. Angel wollte fragen, warum alle kahl waren, aber Jack schüttelte kaum merkbar den Kopf.


    „Die hier bekommen eine Spritze und dann nehmt ihr die Maske erst ab. Macht sie nicht vorher ab, denn sonst kommen sie innerhalb von einer halben Stunde trotz Spritze zu sich. Die Transportliegen stehen da hinten in der Ecke. Bringt sie in den OP. Immer zwanzig Stück.“


    „Was geschieht dort mit denen?“, fragte Angel abfällig.


    „Sie bekommen eine Kopf-OP, die eine Hälfte des Gehirns wird entnommen, dann sind sie neue Anwärter. Wir kriegen sie alle!“


    „Wow, klasse. Operieren Sie die alle allein? Oh, bitten entschuldigen Sie meine Neugier, aber ich hasse dieses Pack.“


    Der kleine Arzt winkte schmunzelnd ab. „Nein, nein, es ist in Ordnung. Ich habe in ein paar Stunden drei weitere Ärzte an meiner Seite. Wir müssen hier Fließbandarbeit machen. Köpfe aufsägen, halbes Hirn raus, Zeitbombe rein und wieder zu.“


    Noch ein paar falsche Worte, die Adern in Jacks Augen platzten bereits.


    „Haben Sie hier schon welche fertig? Ich würde mir gerne einen ansehen“, fragte Angel beiläufig.


    „Nein junge Frau, aber wir fangen morgen früh damit an. Der Boss will selber bei den ersten dabei sein.“


    Angel lächelte freundlich und holte die Transportliege. „Wo sollen wir anfangen?“


    „Das ist mir eigentlich gleich, aber sie brauchen erst die Spritzen. Ich hole sie.“


    Der Arzt kam mit einem Karton voller fertiger Einwegspritzen wieder. „Wir haben drei OP-Bereiche. Wenn die Spritzen alle sind, dann meldet euch wieder bei mir. Ich habe noch Arbeit mit der Vorbereitung.“


    „Geht klar. Wir melden uns. Was is denn in den Spritzen eigentlich drin, nur falls ich mich piken sollte.“


    „Davon würde ich Ihnen strikt abraten, seien Sie bitte sehr vorsichtig. Das Medikament führt innerhalb von einer halben Stunde einen Scheintod bei den Saugern herbei. Für Menschen ist die Mischung nach zwanzig Minuten tödlich. Ein schlimmer Tod, wir ersticken. Bitte sehr vorsichtig sein!“


    Angel seufzte. „Oh ja, dann bin ich besonders vorsichtig.“


    Der Arzt ging und Jack nahm die erste Spritze an sich. „Ich jage ihm gleich das Ganze hier auf einmal in die verdammten Adern!“


    „Nein, wirst du nicht!“, säuselte Angel, nahm ihm die Spritze aus den Fingern und zog den Schutz von der Nadel.


    Jacks Augen weiteten sich, das hatte sie doch jetzt nicht im Ernst vor?


    Angel hielt inne. „Wo sollen wir die Spritze ansetzen?“, rief sie dem Arzt hinterher.


    „Einfach in die Muskulatur, Bauch, Arm, Hintern, wo Sie wollen, aber bitte immer die ganze Menge.“


    Skrupellos neigte Angel sich zu dem ersten Vampir vor, klopfte professionell gegen die Plastikspritze, stach zu und leerte die erste Spritze … tief neben dem Oberarm ins Kissen. Sie lächelte zu Jack hoch und nahm die Maske ab. „Ich die Beine, du oben.“ Sie hievten den Mann auf die Trage und schoben ihn in den ersten OP-Bereich.


    In dem OP-Saal standen zwanzig Stahltische mit Fixierlederschnallen.


    „Kriegen sie die Lederschnallen durch?“, fragte Angel, als sie den Mann auf den ersten Tisch legten.


    „Kein Hindernis. Doch verrate mir mal, wie du sechzig Vampire, die nacheinander erwachen, unter einen kontrollierten Angriff bekommen willst?“


    „Es sollten auf jeden Fall keine Ärzte anwesend sein. Das wäre deine Aufgabe, und vielleicht sollten die Jäger oben so abgelenkt sein, dass sie sich um das, was hier geschieht, nicht kümmern können.“


    Jack überlegte. „Hast du auch die Vampire bedacht, die noch in den Containern schlummern?“


    „Gehen wir danach an. Eins nach dem anderen. Ist ja keiner mehr außer uns da.“


    „Sweety, wenn wir das schaffen, dann … weiß ich auch nicht“, murmelte er und schob die Liege wieder raus.


    Angel kümmerte sich um den nächsten Vampir und füllte auch dessen Kissen mit Medizin. „Guck mal eben, ob die Flüssigkeit bei dem ersten Kissen nässt oder durchtropft“, flüsterte sie Jack zu.


    Prüfend blickte Jack kurz unter die Liege, nichts. Das Gleiche oben. „Nee, saugen gut.“


    Sie fuhren den nächsten in den OP.


    Der Arzt folgte ihnen mit dem zehnten Vampir. „Prima, ihr habt auch daran gedacht, sie anzuschnallen? Wir wollen ja kein Risiko eingehen.“


    Angel befestigte gerade die Beine. „Ja, sicher ist sicher.“ Sie lächelte und sah dem Arzt kurz in die grauen Augen.


    „Bist du bitte so lieb und erledigst etwas für mich?“


    Der Blick des Docs trübte sich, er sah Angel starr nickend an.


    „Dreh doch bitte die Gasanlage runter oder besser ganz aus. Fällt das jemanden auf, wenn du das machst?“


    Unterwürfig schüttelte Arzt den Kopf.


    „Sehr gut, dann dreh das Gas auch für die Container bitte ab. Ach, bevor ich es vergesse.“ Angel stellte sich direkt vor den Mann.


    „Kann man das Gas durch Sauerstoff ersetzen?“


    Erneut bekam sie ein Kopfnicken von dem Arzt.


    „Dann geh los und erledige deine Arbeit. Komm wieder, ich habe noch eine Aufgabe für dich.“


    Abwartend hielt Jack die Luft an, der Arzt ging wirklich los. „Sweety, du hast es voll drauf.“


    „Danke. Ich hätte ihm die Befehle auch durch den Kopf sagen können, aber ich wollte, dass du weißt, was ich ihm sage.“


    Nun war Jack baff. „Per Telepathie?“


    „Ja, ich glaube so nennt man das. Kannst du das auch?“


    „Sicher, aber ich brauche einen etwas längeren Augenkontakt.“


    „Cool, dann kann ich was, was du nicht kannst.“ Angel ließ Jack die nächsten zehn Vampire allein transportieren und sie bekamen auch den zweiten OP bis zur Hälfte voll, ehe der Arzt zurückkam und vor Angel stehen blieb.


    „Hast du alles gemacht?“


    „Ja“, antwortete er knapp.


    „Gut. Dann weißt du sicher auch, wo die anderen Ärzte sind, oder?“


    „Ja.“


    „Super, bring sie her, nein, warte, wann kommen sie?“


    „In einer Stunde.“


    „Habt ihr dann eine Besprechung, wie die Operationen ablaufen sollen?“


    Der Arzt nickte.


    „Gut. Sind die OP-Bereiche mit Kameras überwacht?“


    Wieder nickte er.


    „Fein, wo ist die Zentrale der Überwachung?“


    Jack staunte immer mehr. Angel dachte vorzüglich nach. Er selber hätte aus Frust wie ein Dampfhammer gewütet.


    „Sehr schön, gib doch bitte den beiden Wachen eine Vitaminspritze von mir.“


    Angel reichte ihm zwei Spritzen, von denen aus dem Korb. „Gib sie ihnen doch bitte in den Nackenhaaransatz, dort, wo man die Einstichstelle nicht sieht. Wenn das fertig ist, dann versorg doch auch noch die Wachen mit Vitaminen, die sie stark machen und helfen, die bösen Vampire zu besiegen. Jack, hol dem Doc doch bitte einen vollen Karton.“


    


    Der Arzt ging mit der Ladung los.


    „Angel, ich bekomme gewaltigen Respekt vor dir.“


    „Danke Schatz. Aber lass uns jetzt weitermachen, damit der Anschein gewahrt wird.“


    „Gerne Darling.“


    Sie hievten den Nächsten auf die Liege. „Weißt du, dass echtes Vampirwandeln einen Nachteil zu den Erzählungen in Büchern und Filmen hat?“


    Reichlich rabiater Themawechsel, Jack zog seine Brauen zusammen. „Welchen?“


    „Na stell dir mal vor, wir bräuchten sie nur beißen und alle Jäger wären gleich auf unserer Seite. So dauert es Monate und das is jetzt echt blöde.“


    Oh Mann, dieses Weib, Jack schmunzelte, weil sie wieder so ein verzogenes Kindergesicht machte. „Oh, Sweety, was würde ich nur ohne dich machen?“


    Angel sah sich demonstrativ um und blickte auf den Vampir unter ihrer Nase, ach nee! So ganz ohne Haare auf dem Kopf sah er irgendwie seltsam aus. „Du würdest hier bei den anderen Dornröschen liegen.“


    „Hättest du mich wachgeküsst?“


    „Nein.“


    „Warum nicht?“, fragte Jack enttäuscht.


    „Ich hätte das bei dir anders gemacht.“ Sie guckte demonstrativ an ihm herab, bis ihr Blick zwei handbreit unter seinem Nabel hängen blieb.


    „Du durchtriebenes Luder!“


    Angel blickte wieder nach unten, atmete ein und seufzte beim Ausatmen. „Ist dir eigentlich klar, dass das hier die längste Zeit ohne Sex für uns ist?“


    „Nein Sweety, du vergisst die Zeit, wo wir noch bei Harlem waren bis jetzt. Und wenn wir im Flugzeug gesessen haben, hat es auch länger gedauert.“


    „Okay, du hast gewonnen und darfst mich auf einen der Stahltische fesseln und mit mir machen, was du willst … solange ich meine Haare und mein Gehirn behalten darf.“


    Jack sah von ihr zum Tisch, wo sie auch immer wieder hinguckte und dann auf den Vampir, der auf ihrer Liege lag.


    „Gut, dass Konga das jetzt nicht gehört hat“, sagte Jack tonlos und starrte auf seinen langjährigen Freund hinunter.


    „Na endlich hast du es bemerkt. Man merkt dir den Sexentzug wirklich an. Du siehst noch nicht mal deinen Freund, wenn er unter deiner Nase liegt.“


    „Unfreiwilliger Entzug! So viel Zeit muss sein!“, knurrte Jack und suchte die Kameras.


    „Suchst du was?“


    „Ja, einen toten Winkel.“


    Neben einem Schrank wurde er fündig und drängte die Liege mit Angel in die Richtung.


    „Was machst du da? So können wir Konga nicht auf den Tisch legen.“


    Jack schob die Liege weg und lächelte Angel schräg an.


    „Das hast du jetzt nicht vor. Nicht hier, wo so viele schlafende Vampire uns zusehen.“


    „Hörst du dir manchmal auch beim Reden zu?“, fragte er leise und ging auf Angel zu.


    Langsam wich sie zurück, bis die Wand ihren Rückzug stoppte.


    Angels Herzschlag verdoppelte sich. „Nein Jack! Das geht hier nicht. Wenn der Arzt wiederkommt.“


    „Der ist mit dem ganzen Karton losgezogen und wird eine Weile beschäftigt sein.“


    „Und wenn jemand anderes kommt?“


    „Bekommst du Angst?“, flüsterte Jack.


    „Ja, denn dein Hintern soll holzfrei bleiben.“


    „Ich kann hören, wenn sich einer anschleicht.“


    Angel fühlte die Wärme seines Körpers über ihre Haut kribbeln.


    „Fuck“, knurrte Jack und wandte sich der Liege zu.


    


    Zwei Wachen kamen und inspizierten die schlafenden Vampire. Sie sahen Jack und Angel gelangweilt bei ihrer Tätigkeit zu und machten dumme Bemerkungen über die kahlen Köpfe.


    Innerlich brodelnd sah Angel freundlich zu ihnen rüber. „Ihr solltet lieber helfen und nicht so dämlich da rumstehen.“


    „Wir sind dafür nicht eingeteilt“, blaffte der eine Angel an.


    „Ach, und das kann man nicht freundlich sagen?“, patzte sie mit Augenkontakt zurück.


    Beide standen plötzlich still und sahen ihr starr in die Augen. „So is besser. Und nun kommt ihr her und verteilt gratis ein paar Aufbauspritzen an eure Kameraden. Schön unter den Haaransatz. Wenn alle bis auf zwei verbraucht sind, dann gebt euch selber eine.“


    Rigoros reichte sie je einen Karton an die beiden weiter und lächelte ihnen hinterher.


    „Wenn du so weitermachst, dann können wir nachher hier so raus spazieren.“


    „Jack?“, fragte sie und guckte über die Reihen der schlummernden Vampire.


    „Eine halbe Stunde hat der Arzt gesagt, oder?“


    „Jepp. Warum?“


    „Nun ja, ich denke, dass die ersten bald aufwachen dürften.“


    „Dann ist wieder Gebetsstunde angesagt. Hoffe, dass der Arzt seine Arbeit gut verrichtet hat und die Zentrale erledigt ist.“


    Sie schoben den nächsten in den OP und Jack sah Angel wieder leidenschaftlich an.


    „Nein Jack, sie gucken uns dann zu … nicht, dass ich nicht ein wenig auf Gefahr stehe, aber das ist mir eindeutig zu viel und außerdem hab ich einen Bärenhunger.“


    „Ich auch … auf dich.“ Jack drückte Angel in die Ecke und hob sie an.


    „Los klammern“, knurrte er und saugte sich an ihren Hals fest.


    Heftig stöhnend versuchte sie, seinem Mund zu entkommen. „Jack“, wimmerte Angel und wurde weich.


    Abermals wurden sie gestört und Jack war sichtlich erbost. Nun würden sie an Blut kommen.


    Doch es war nur der Arzt, der zurückkam. „Die Spritzen sind alle, aber es warten noch viele auf die Vitamine.“


    Gerade rechtzeitig sammelte sich Angel und reichte dem Arzt eine weitere Kiste. Es war ja genügend da, wenn man bedachte, wie viele Vampire noch in den Containern schliefen.


    „Keiner soll auf die guten Vitamine verzichten. Beeile dich und arbeite schneller. Sind die Wachen zuerst von dir versorgt worden?“


    „Ja.“


    „Gut, dann mache weiter … nein, warte noch. Warum werden den Vampiren die halben Gehirne entnommen?“


    „Sie vergessen ihren Durst und gehorchen.“


    „Und warum bekommen sie eine Bombe ins Hirn?“


    „Die ist ferngezündet, wenn alle Vampire erledigt sind, dann drückt Terrag auf den Knopf und löscht alle aus.“


    „Danke, für die Auskunft. Geh nun schnell deiner Arbeit nach.“


    Wie vom Blitz getroffen sah Jack den davonlaufenden Arzt hinterher. „Hat der eben Terrag gesagt?“, fragte er krächzend.


    „Ja, warum?“


    „Der Vornamen meines Vaters war Terrag.“


    „Hattest du nicht gesagt, dass er gestorben sei? Und deine Mutter wegen ihm?“


    „Wir haben seine Leiche nie gefunden“, sagte Jack und er drehte sich langsam zu Angel um.


    Beide sahen sich an.


    „Such nach einem Gegenmittel, das die Vampire schneller aufwachen lässt!“


    Angels Augen weiteten sich. „Was sollte das denn sein? Ich hab von Medizin keine Ahnung. Und warum überhaupt jetzt alles so schnell?“


    „Wenn es mein Vater ist, dann weiß ich eines über ihn, dass er nicht auf den letzten Drücker seine Pläne durchzieht. Er plante immer weit im Voraus.“


    „Das sieht man doch hier. Ist doch alles bis ins Letzte organisiert.“


    „Nein, ist es nicht, denn wir haben es ausgelöst.“


    „Was haben wir ausgelöst?“, fragte Angel nervös.


    „Ich habe es kurz vor der Abreise erfahren. Die Mailwelle ging los, als wir auf Fischers Insel am PC saßen. Joyce hat ein falsches Passwort eingegeben und so die Invasion gestartet. Dass die Vampire hier hingebracht wurden, war eine Notlösung für den Fall der Fälle. Ich nehme an, dass die Jäger eigentlich in vielen Lagern das machen wollten, was ihnen hier jetzt im großen Stil aufgezwungen wurde. Angel, es waren weltweit über zweihundert Lager geplant und über die Hälfte war fertig.“


    „Aber dann ist das hier doch viel einfacher zu lösen.“


    „Gut, dann verrate mir, wo die ganzen Jäger sind? Das hier ist nur ein Bruchteil.“


    „Noch in den Lagern?“, fragte sie ahnungslos.


    „Nein Sweety, die sind auf dem Weg hierher und sie sollen die Vampire abholen, um an die letzten heranzukommen. Das letzte Puzzlestück hab ich mit dem, was der Doc gesagt hat bekommen. Wir müssen alle so schnell wie möglich wach kriegen.“


    „Hast du keine Ahnung wie wir das schaffen?“


    Jack strich sich nachdenklich durch die Haare. „Nein, aber Konga kennt sich mit Medikamenten aus.“


    „Gut, dann machen wir ihn wach.“


    Naive Worte, Jack rollte mit seinen Augen. Angel ignorierte es und sah sich um. „Such mit.“


    „Wonach?“, fragte Jack.


    „Wasser. Wir kippen es ihm ins Gesicht.“


    „Und du glaubst, dass das hilft?“


    Angel stemmte die Hände in die Taille. „Besser als rumzustehen, und nichts zu machen.“


    Dem konnte Jack nicht widersprechen. Er hätte Konga zwar lieber mit Blut versorgt, weil das vieles aus dem Körper filterte, aber wie sollten sie wissen, selbst wenn sie Blut fänden, ob es rein war? Eigenspende kam daher auch nicht infrage, denn das hätte Jack zu sehr geschwächt.


    Angel öffnete ein Fass, doch die Flüssigkeit roch eher nach einem scharfen Reiniger. „Okay, Riechsalzersatz, kann man ja auch versuchen.“ Sie tunkte einen Lappen ein und rannte zurück, hielt Konga den Lappen unter die Nase.


    „Los, komm. Mir ist mein richtiges Riechsalz ausgegangen. Konga, komm zu dir.“


    „Hab Wasser gefunden. Geh aus dem Weg.“


    Konga hatte ein Auge schon von dem scharfen Geruch auf, da traf ihn die Wasserladung.


    „Seid ihr bekloppt?“, prustete Konga und kam schwankend hoch.


    Er wollte aufstehen, doch Jack drückte ihn zurück. „Warte, die Betäubung ist noch zu tief drin.“


    „Nein Mann. Wo bin ich? Mein Schädel platzt.“


    Jack biss sich ins Handgelenk und hielt es nun doch vor Kongas Mund. „Bedien dich, aber bitte nicht mehr als ein paar kleine Schlückchen.“


    Es half, Konga trank und wurde langsam klar im Kopf. In dem Fall war Vampirblut das Beste, auch wenn nur ein Schluck abfiel.


    „Eh, ich stand im Wald, bin umgefallen, alles schwarz. Dann bin ich kurz zu mir gekommen und wieder tiefste Schwärze. Es reicht!“


    „Ohne deinen Hintern antreiben zu wollen, aber wir brauchen dein Medizinwissen. Wir haben hier Hunderte von Vampiren und müssen alle so schnell wie möglich wach kriegen.“


    „Was hab ich denn bekommen?“, fragte er und strich sich durchs fehlende Haar, stutzt und fühlte nochmals über seinen Kopf. „Eh, Alter. Das hilft beim Aufwachen unter Garantie nicht. Wo sind meine Haare?“


    „Abrasiert, aber nicht von uns. Die wollen den Vampiren die Köpfe aufknacken und ihr Hirn halbieren.“


    „Dann waren das bei Harlem auch welche von uns?“


    Jack öffnete den Mund und schloss ihn wieder, Konga hatte es erfasst und war nicht mal richtig wach.


    „Ich muss wissen, was wir bekommen haben, dann kann ich sagen, was wir brauchen.“


    Um ihn auf die Beine zu bekommen, half Jack Konga von der Liege.


    „Mann, sind meine Beine weich“, fluchte Konga und fühlte wieder über seinen kahlen Kopf. „Eh, das ist der pure Dreck. Erst mussten die fast ganz runter wegen der verfickten Ausbildung und jetzt bin ich echt sauer. Scheiße, das is mir zu luftig. Ich bin doch keine Bowlingkugel!“


    „Stell dich nicht so mädchenhaft an, die wachsen wieder“, knurrte Jack und schleifte Konga in den Bereich des Arztes.


    „Zeig mir die Bücher. Die müssen vermerkt haben, mit welchem Wirkstoff sie arbeiten.“


    Jack setzte Konga auf den Stuhl und reichte ihm die Bücher. „Scheißdreck! Alles verschwimmt vor meinen Augen.“


    Dann mit Hilfestellung, Jack las Konga einige Einträge vor.


    „Halt Stopp. Das Vorletzte noch mal“, knurrte Konga.


    Jack wiederholte den medizinischen Begriff des Betäubungsmittels.


    „Warte ich muss denken … habt ihr allen schon Sauerstoff gegeben?“


    „Angel war so schlau, warum?“


    „Wie lange ist das her?“, wollte Konga wissen.


    „Eine knappe halbe Stunde. Warum?“, fragte Angel.


    Grummelnd strich sich Konga erneut über den luftigen Haarschnitt. „Weil die fraglos bald wach werden, und wenn du mich fragst, herrscht dann hier gleich ein heilloses Durcheinander.“


    „Ihr regelt das hier und in den OPs. Ich mach das bei den Containern“, posaunte Angel und rannte los.


    „Jetzt dreht sie durch“, schnaufte Jack und wollte ihr folgen.


    Doch Konga packte ihn am Arm. Zeit für ein Zugeständnis, das er schon lange kannte, aber nicht wahrhaben wollte. „Lass sie. Ich hab sie sogar in der Schwärze gehört. Sie wird alle erreichen. So blöde das auch klingt, aber sie is was Besonderes für unsere Rasse.“


    „Angel?“


    „Jepp. Sie hat’s voll drauf. Oder willst du abstreiten, dass sie wieder einmal unsere Haut gerettet hat?“


    „Na ja, ich hab uns hier reingebracht.“


    „Und wer hat hier drinnen alles geregelt?“


    Jack hob ergeben die Hände. „Sie.“


    


    Inzwischen rannte Angel zügig am Fahrstuhl vorbei und sah, wie ein Lkw-Fahrer gerade in den Lift fahren wollte. Lecker, menschlicher Tetrapack, Angel wedelte mit den Armen und stoppte den Mann.


    Der Fahrer öffnete sein Fenster und fragte Angel, was denn sei.


    Lächelnd neigte Angel ihren Kopf auf die Seite und sah dem Mann in die Augen. ‚Komm raus und stell dich vor mich hin‘, dachte sie scharf und der Fahrer öffnete die Tür.


    Sie befahl ihm, sich zu bücken und stillzuhalten. Nachdem sie sich versicherte, dass er keine Vitaminspritze bekommen hatte, stillte sie zum ersten Mal ihren Durst an einem lebenden, echten Menschen. Jeden Tropfen genoss Angel, das Blut war warm, süß und unglaublich frisch.


    Einen halben Liter gönnte sie sich, dann schickte sie ihn in die Klinik rüber.


    Der Mann schwankte zunächst bedenklich, torkelte aber wacker los.


    


    Fremder Besuch, Jack sah den Mann kommen, wollte ihn killen, seine Stimmung passte gerade super, wieder griff Konga ein. „Warte!“


    „Angel schickt mich, ich bin der Blutspender.“


    „Dieses Weib is nur genial!“ Konga lachte schallend auf und ließ Jack den Vortritt. Jack sah die frischen Wunden und grinste, ehe er seine Zähne im Hals des Mannes versenkte.


    


    Unschlüssig stand Angel zwischen den Containern, hier und da hörte sie die ersten leisen Knurrlaute und Gestöhne wegen der Kopfschmerzen. Die aufsteigende Wut war in der dicken Luft beinahe greifbar. Angel suchte sich die wahrscheinliche Mitte des Lagers und setzte sich im Schneidersitz auf den Boden und begann sich zu konzentrieren, hörte auf ihren Atem, der sich beruhigte. Langsam und gleichmäßig ließ sie die Gefühle und das Nichts um sich herum an sich heran und begann durch ihre Gedanken zu sprechen. Sachte beruhigte sie die aufgebrachten und erwachenden Seelen um sich herum und dehnte ihre Gedanken aus. So äußerlich still und ruhig blieb sie eine Weile sitzen, bis sich ihr auch die letzte Seele zuwandte. Die Türen der schweren Container öffneten sich und die Vampire sammelten sich um Angel, sie gab drei Vampiren den direkten Befehl den Kranführer zu töten.


    Nun begann sie von Neuem und erklärte allen gemeinsam, was passiert war, wo sie waren und was passieren musste.


    Dann folgte ihr Plan, von dem die Gemüter um sie herum zunächst nicht angetan waren. Doch Angel trug Argumente vor, die unglaublich logisch waren und deren Durchführung die Jäger, bis auf wenige, die nicht zu dieser Insel kämen, ausrotten würde. Gehorsam gingen alle zurück in ihre Särge und stellten sich schlafend. Ihre Zeit würde kommen, wenn sich die Jäger sicher fühlten.


    


    Übergreifende Wirkung! Jack brauchte auch bei den Vampiren in der Klinikabteilung nichts tun, denn sie hörten jeden Gedanken von Angel. Selbst Konga hörte respektvoll ihren Worten zu und sah seine Vermutung leider bestätigt. Sie war etwas Besonderes. So lange hatte er sich gegen den Gedanken aufgelehnt.


    „Tja, alle ruhen wieder und ich weiß nicht, warum“, maulte Jack und bekam dafür einen ungläubigen Blick von Konga zugeworfen.


    „Hast du ihr nicht zugehört?“


    „Was soll ich denn gehört haben?“


    „Nee echt? Sie is deine Schnecke und gerade du kannst ihre Gedanken nicht hören, wenn sie mit uns spricht?“


    „Mach da jetzt kein Drama draus und erzähl es mir einfach.“


    Konnte er haben, Konga wiederholte Angels Gedanken und Jacks Augen verengten sich immer mehr.


    


    „Das sollen ihre Gedanken gewesen sein?“


    „Wort für Wort. Ich sagte ja, sie ist etwas Besonderes. Sie reagiert in Stresssituationen, indem sie ihren Stress irgendwie abbricht und das auf andere übertragen kann.“


    „Gab es solch einen Fall schon mal in der Geschichte der Vampire?“


    Konga zuckte mit den Schultern. „Ein oder zwei Vampire sollen besonders gewesen sein, aber das hab ich auch nur vom Hörensagen.“


    


    Seelenruhig kam Angel zurück. „Hey ihr zwei. Wir brauchen Vampire, die die halb toten Jäger ersetzen. Weckt einige von denen in den Containern, würde komisch aussehen, wenn die Jäger alle kahl wären. Bis morgen früh müssen alle Jäger durch unsere Leute ausgetauscht sein, dann geht es Stück für Stück weiter. Mit jeder Fähre oder jedem Schiff, das anlegt, wird die neue Gruppe ausgetauscht. Sagt ihnen nochmals, dass sie das Blut der hier herumliegenden nicht trinken dürfen. Erst die neuen Jäger dürfen als Nahrung dienen.“


    Jack schnaufte. „Wozu bin ich überhaupt hierhergekommen?“ Er wandte sich Konga zu. „Und du mach dir mal was auf den Kopf. Deine kahle Murmel irritiert mich.“


    „Pah, lass mich doch in Ruh! Ich hab mir den windschnittigen Haarschnitt nicht ausgesucht.“


    Angel stellte sich zu Konga und strich ihm über die Glatze. „Wenn ich überlege, wie lang deine Haare bei unserem ersten Treffen waren.“ Sie ging und holte ein Tuch mit Tarnmotiv, faltete es und machte aus Konga einen Piraten. „So is cool.“


    Das Ergebnis stellte Konga zufrieden. „Danke.“


    Angel drehte sich beiden zu. „Wir haben viel zu tun. Die Jäger müssen geschoren werden. Unsere Leute müssen die Sachen mit denen tauschen. Alles muss perfekt sein.“


    „Du willst das echt durchziehen?“, fragte Jack sie.


    Angel erklomm ein leeres Feldbett vor Jack und legte ihre Arme um seinen Nacken. „Hilfst du mir?“


    „Sweety, ich mache alles für dich.“


    „Prima, dann sorge dafür, dass alle kahlen Vampire von der Insel verschwinden oder nein, wir brauchen sie eventuell als Verstärkung. Sie sollen mit den Vampiren in den Containern tauschen.“


    „Ich dachte, wir könnten … vielleicht …“


    Sie unterbrach ihn. „Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“


    „Ich gehe erst, wenn du mir einen Kuss gegeben hast!“


    Angel sah von seinen Augen auf seine Lippen, löste ihre Hände aus seinem Nacken und im selben Moment drückte Jack sie an sich. „Das ist mir zu gefährlich.“


    Ausnahmsweise ging es Konga mal nicht gegen den Strich, er stellte sich neben beide. „Gönnt euch fünf Minuten. Ich regel den Anfang.“


    Mit Genehmigung von Konga, fackelte Jack nicht lange und presste seinen Mund auf ihren.


    Angel wollte sich ja zusammenreißen, aber … ihre Hände schoben sich unter sein Hemd. „Dir sollte klar sein, alle um uns herum bekommen mit, was wir hier machen, weil ich einen heißen Draht zu ihnen hab.“


    „Sweety, solange deine Lippen nur auf meinen landen, ist mir momentan alles egal.“


    Musste er das nun so hinreißend zärtlich schnurren? Angels Knie wurden weich. „Aber ich will mehr Zeit haben.“


    Musternd schaute Jack in die schlafenden Gesichter der Vampire um sie herum. Hier und da sah er ein Grinsen und wies Angel darauf hin. „Sweety, Plan B. Wir verschieben das und machen, was du willst.“


    „Gut, Austausch der Jäger durch unsere Vampire.“


    Ein hartes Stück Arbeit, Jack half Konga, den Vampiren klarzumachen, dass sie die scheintoten Jäger nicht anbeißen durften.


    Das folgende Ergebnis begeisterte Angel. In der Haupthalle stapelten sich die Jäger in den Klamotten der Vampire und die Haare flogen. Binnen drei Stunden waren auch die letzten heimkehrenden Jäger überwältigt und durch endgültige Blutleerung unschädlich gemacht.


    Auf der gesamten Insel blieb kein Jäger mehr auf seinen Beinen und alle waren durch Vampire ersetzt worden.


    In der Klinik lagen nur scheintote bis bereits tote Jäger und der übrige Rest wurde in einem Container eingepfercht. Alle anderen Container wurden so hergerichtet, dass alles wie vorher aussah.


    „Ich bin begeistert“, rief Angel über die Vampire, die sich nun in der Haupthalle sammelten. „Ihr habt alle die beste Arbeit geleistet, die wir für unser Volk und unseren Erhalt leisten konnten. Nun wird nur noch eine Hürde fallen müssen, denn alle Jäger, die abkömmlich sind, werden hier eintreffen. Sie wollten eure Hirne halbieren, euch zu Marionetten für ihren Kampf machen und euch dann elendig in die Luft jagen. In den nächsten Stunden erwarte ich von euch, dass ihr sie leersaugt, in einer Schlucht stapelt und wir so von ihnen befreit werden. Denkt an alle bereits getöteten Vampire und rächt sie, damit wir wieder ein normales Leben führen können.“


    Alle Vampire grölten Angel zu und teilten sich in Gruppen auf.


    


    „Echt, ich bin begeistert von ihr“, flüsterte Konga ehrfürchtig und sah zu Jack, weil von ihm keine Antwort kam. Konga stupste ihn kräftig an.


    Jack ließ seinen Blick von Angel langsam los. „Ich liebe dieses Weib. Und wenn ich nur noch einmal von dir höre, dass ich ihren verdammten Autoschlüssel hätte liegen lassen sollen, da …“


    „Wird nie wieder vorkommen“, unterbrach Konga ihn.


    Angel stand noch auf ihrem kleinen provisorischen Podest, weil einige der Vampire ihr ihre Aufwartung machten. Sie kümmerte sich um jeden Einzelnen und gab auch einigen die Aufgabe, über andere zu entscheiden, bis nur noch einer vor ihr stand und sich voller Ehrerbietung vor ihr verneigte.


    „Kannst du mir verzeihen, dass ich nicht wiederkam?“


    Postwendend fiel Angel Kev um den Hals. „Ohne dich wäre ich sicher längst tot gewesen.“


    Beide drückten sich.


    „Darf ich fragen, wer es sich herausnehmen darf, die Frau eines anderen Vampirs zu umarmen?“ Angel quetschte Kev an ihre Brust, klappte prima, denn das Podest war hoch genug und guckte nur zu Jack rüber. „Ohne diesen Kerl wärt ihr jetzt alle kahl und eure Hirne würden nur noch die Hälfte wert sein. Kev hat mich auf die Insel gebracht.“


    „Bis dahin, dass ich dich ein Stück ins Inselinnere gebracht hab, stimmt es ja, aber dann hast du die Dinge selber in die Hand genommen, weil ich denen direkt in die Wichsgriffel gelaufen bin.“


    Mit einem freundlichen, aber eifersüchtigen Blick bedankte Jack sich bei Kev.


    Sie schmulte zu ihrem Teilzeitretter hoch. „Kev, darf ich dir vorstellen, das ist Jack.“


    Okay, nun zog Kev sofort seine Arme von Angel und löste sich gänzlich von ihr. „Ich will keinen Ärger“, sagte er zu Jack und reichte ihm die Hand.


    „Kev kann Joy vom Boot holen, damit ihr dort keine Gefahr mehr droht“, schlug Angel vor und Konga knurrte.


    Ergeben hob Kev beide Hände. „Ich habe keine der beiden Ladys angefasst. Das Schiff steht an der Südseite der Insel. Etwa drei, vier Stunden entfernt.“


    Konga sah ihn weiterhin nachdenklich an. „Hubschrauberlandeplatz auf dem Ding?“


    „Nein, is nur ein Kata, groß, aber ohne Landemöglichkeit.“


    „Das Teil muss weg, bevor die ankommenden Jäger es sehen“, stellte Jack fest.


    „Eine neue Ladung kommt“, rief einer der Vampire vom Ausgang her.


    Angel horchte auf. Sie sah zu Kev, dann zu Konga und zuletzt zu Jack. „Das ist keine Lieferung! Ich fühle es, das ist ein Check, ob hier alles nach Plan läuft. Späher, die Bericht erstatten sollen.“


    Nun begriff Jack gar nichts mehr, das ging eindeutig zu weit. „Woher weißt du das?“


    „Ich kann die Anspannung, die von draußen kommt, riechen.“


    Jack hob seine Nase hoch und die anderen taten es auch.


    Keiner konnte riechen, was Angel roch.


    „Bisher hatte sie immer Recht. Ich glaube ihr ohne einen Zweifel“, sagte Konga und Jack stimmte ihm genauso wie Kev zu.


    „Ich empfange den Fahrer.“ Angel rannte los und Jack blieb ihr auf den Fersen.


    Wenn diese Lieferung anders war, dann behielt er die ganze Situation lieber genauestens in Blick. Professionell hielt Angel, wie es sein sollte, den Sattelschlepper an und forderte die Papiere, alles nach Plan. Dann ging sie um den Fahrerraum und stieg ein.


    Nein, so sollte es nicht sein! Jack pfiff ein Dutzend Vampire zusammen und diese hielten sich bedeckt, aber wachsam, im Hintergrund. Warum auch immer, Angel fuhr mit dem Lkw-Fahrer mit.


    Im Lift horchte sie ihn gedanklich aus und bekam ihre Bestätigung.


    Sie verließ den Laster im Untergeschoss und wies einen Vampir an, den Kran zu betätigen, um den Container vom Aufleger zu laden. Wie es eigentlich auch richtig war.


    Jack und die Vampire versteckten sich.


    


    Uninteressiert guckte Angel mit ihrem Klemmbrett zu, wie sich die Türen von innen entriegelten und öffneten. Sie blieb ungerührt stehen, als fünf bewaffnete Jäger aus dem Container kamen und die Umgebung sondierten. „Kann ich den Herren helfen oder soll ich die Ladung checken?“


    „Wir haben seit Stunden keine Meldung bekommen!“, grollte sie ein Jäger an, der anscheinend das Sagen hatte.


    „Sir, wir hatten Funkprobleme, tut mir leid, aber die Mechaniker sind dran.“


    „Keine weiteren Vorfälle?“


    „Nein Sir. Darf ich jetzt die Ladung checken? Es ist gleich Mittag und ich habe vor lauter Arbeit noch keinen Bissen zu mir nehmen können.“


    „Sicher, Sie können gleich weitermachen. Aber zuerst möchte ich in die Zentrale und mir das Funkgerät ansehen.“


    „Ja Sir, folgen Sie mir bitte.“


    In ihrer Stimme lag eindeutig ein leichter Tonfall, der Jack bestätigte, Angel wüsste nicht, wo die Zentrale war und ging auf die Gruppe zu.


    „Miss Meyer, der Mechaniker lässt Bescheid geben, alles läuft wieder.“


    „Prima, dann lassen Sie uns gehen.“


    Alle folgten Jack und der Jäger stellte sich sofort neben die zwei vampirischen Ersatzwachen vor das Funkgerät. Er gab seine Personalien durch und wartete auf Anweisungen, nachdem er bestätigt hatte, dass die Funkanlage kurzzeitig defekt war. Dass unterdessen all seine Leute ihr Leben gaben … der Blutgier der anderen zum Opfer fielen … wusste er natürlich nicht. Selbst der Container, in dem sich noch weitere zehn bewaffnete Jäger versteckten, wurde wenig später mit deren Leichen wieder geschlossen. Ein einzelner Jäger unter Hunderten von Vampiren blieb vorerst zurück.


    


    „Ja Sir, die letzte Ladung mit Staatenvampiren kann kommen. Hier ist alles unter Kontrolle, ich verteile meine Männer an allen wichtigen Punkten … ja Sir … ja Sir … es steht alles für Sie bereit. Ich informiere die Ärzte und das Personal. Ja Sir …“ Er legte den Hörer auf.


    „Bis Morgen geht kein Funk mehr raus! Sir MacDragon trifft bald ein und wird bei den ersten Operationen anwesend sein. Bringen Sie mich zu den Ärzten.“


    Mit einem Gefühl der Genugtuung übernahm Jack diese Aufgabe und Angel folgte brav mit ihrem Klemmbrett. Nun hatte sich seine Ahnung bestätigt und Jack würde nach über 490 Jahren seinem Vater gegenüberstehen. Dem Mann, der für den Tod von unzähligen Vampiren verantwortlich war.


    „Die Jäger treffen in Gruppen auf der Insel ein, bis heut Abend sind an die tausend Jäger auf der Insel. Sagen sie dem Küchenchef, er muss ein paar Kartoffeln mehr schälen.“


    Angel grinste. „Ob da ein paar Kartoffeln reichen?“, spöttelte sie.


    „Miss, ich kann dieser Ansammlung auch nichts abgewinnen, aber ich lege die Regeln nicht fest“, sagte der Eisjäger fast besänftigend, denn er fühlte sich sicher.


    Ganz den Chef spielend betrat Jack die Klinik, und der Jäger begutachtete die kahlen Vampire mit einem spöttischen Lächeln. Er reichte Angel sein Gewehr und beugte sich zu einem der Scheintoten runter, rammte ihm die Faust in den Magen und lachte. „Wenn es nach mir ginge, ich würde alle Köpfe rollen lassen! Dieser dreckige Abschaum atmet uns doch nur die Luft weg und kriegt keinen mehr hoch.“


    Wenn der wüsste … time for Outing …


    „Ach ja?“, fragte Angel höhnisch und strahlte den Jäger mit gezückten Fängen an.


    Hammer, dieses Blutweib wusste sich in Szene zu setzen, Jack sah es und lächelte erfreut. Geschockt guckte der eben noch so großkotzige Kerl Angel an und ein dunkler Fleck zeichnete sich zwischen seinen Hosenbeinen ab. Tja, große Klappe, nix dahinter!


    „Erst schlägt er seine eigenen toten Leute und dann pisst er sich ein“, spöttelte Jack mit verschränkten Armen.


    Nun wandte sich das eingepisste Menschlein Jack zu und sah auch bei ihm die spitzen Zähne zwischen den Lippen leuchten.


    „Wir haben schon getrunken. Schlag ihn k.o. und bring ihn zu den anderen. Er reicht für vier bis fünf Vampire.“


    „Sweety, dir gebührt der erste Schluck.“


    „Nein Jack, wir müssen an alle denken.“


    Sprachlos begriff der Jäger, dass über seinen Lebenssaft diskutiert wurde, und hielt doch inne. „Sie sind Jack MacDragon?“


    „Was geht das einen nutzlosen Blutsack an?“, fragte Jack hart und leckte sich über die Fänge.


    „Wir haben nach Ihnen gesucht! Terrag will mit Ihnen sprechen. Sie sehen Ihrem Vater unglaublich ähnlich. Warum ist mir das nicht eher aufgefallen?“, stöhnte der Mann.


    „Prima, dazu hat er später die Gelegenheit.“ Jack hätte jetzt noch ein paar Fragen stellen können, doch er holte nur aus, knockte den Blutspender ins Koma und schulterte ihn. „Sweety, ich bringe ihn zu den anderen. Du gehst gucken, ob wir hier irgendwo ungestört sein können. Vielleicht haben die Ärzte einen privaten Bereich.“


    


    Ziemlich schnell wurde Angel fündig. Sie brauchte nicht lange suchen, dann fand sie hinter dem Arztzimmer einen Raum, der, so wie es aussah, zum Privatbereich der Ärzte gehörte. Hier standen drei Holzbetten mit normalen Matratzen. Neugierig sah sie sich den Raum genauer an und inspizierte die Schränke.


    Hm, private Sachen und Unterlagen, die ihnen vielleicht weiterhelfen würden. Anscheinend waren diese Ärzte schon in anderen Lagern tätig gewesen, und einer von denen hatte Tagebuch geführt. Mal bissi stöbern, Angel nahm sich die Aufzeichnungen, setzte sich aufs Bett, zog ihre Stiefel aus und lehnte sich an die Wand. Das Tagebuch begann sieben Jahre zuvor und endete mit dem Datum vor zwei Tagen.


    Alle Experimente und deren Ergebnisse waren aufgezeichnet. Angewidert überflog Angel die meisten Seiten, weil es schlicht weg zu grausam war. Diese Jäger hatten vor nichts Erbarmen. Vampire wurden zerstückelt, in ihre Einzelteile zerlegt und erforscht. Besonders die Zähne hatten es den Jägern angetan. Sie haben massenhaft Vampiren die Zähne gezogen, ihre Kiefer zerlegt und das meist am lebenden Objekt. Mit Tränen in den Augen sah Angel kurz auf und schluckte. Die Berichte waren bis ins kleinste Detail genau beschrieben, einschließlich der Schmerzen der Vampire.


    Auf der Suche nach ihr lugte Jack ins Zimmer. „Sweety, was machst du da? Hast du Lesestunde?“


    „Nein, ich bin entsetzt über das, was ich lese.“


    „Um was geht’s denn?“


    Wortlos, weil immer noch geschockt, reichte Angel Jack das Tagebuch.


    Auch Jack überflog die ersten Seiten, bevor er es weglegte. „Wir sind für die nur Laborratten. Das ist für mich nichts Neues.“


    „Aber das ist entsetzlich!“


    Jack hob ihre Beine an und legte sie sich auf den Schoß.


    „Sie kennen keine Grenzen und pflücken uns auseinander. Aber das ist ihr Ding. Mich interessiert eigentlich nur, wie ich meinem Vater das Genick breche und welche drei Worte seine letzten sind. Denn, wenn ich über alles nachdenke, dann muss er damals schon auf deren Seite gewechselt sein, und dieser Grund reicht für mich aus, ihn auch noch klischeehaft zu pfählen.“


    „Du willst ihn nicht ausfragen?“


    „Wozu? Du hattest seine Befehle gerade in der Hand. Reicht das nicht?“


    „Sicher reicht das, um ihn zu vierteilen, aber er war zuerst mal dein Vater und eigentlich auf Beutezug. Wieso hat er die Seiten gewechselt? Warum hat er seine geliebte Frau und seinen Sohn allein gelassen?“


    „Angel, das ist Jahrhunderte her, und seit diesem Tag ist zu viel geschehen, als dass es noch Sinn hätte, ihn danach zu fragen.“


    Angel sah das etwas anders, aber sie schwieg, denn es war sein Vater.


    „Ist die Lieferung mit den Staatenvampiren schon eingetroffen?“, fragte sie.


    „Kommen in einer Stunde. Ich hab die Gruppen losgeschickt und Konga holt Joyce ab. Kev wird seinen Katamaran in eine Bucht fahren und nachkommen. Das dauert aber länger.“


    „Dann würden wir jetzt ungestört sein … für eine Stunde?“


    Jack grinste frech. „Ay Sweetheart, dein Highlander hat eine Stunde für dich übrig.“


    


    Irgendwas lag in der Luft, Konga rief Kev zu, im Vampirtempo seinen Katamaran zu checken, und gemeinsam fegten sie über die Insel. Oben auf dem Berg hielten sie Ausschau nach dem Schiff.


    „Da hinten ist es!“ Per Fingerzeig wies Kev in die Richtung.


    „Hast du ein Beiboot?“


    „Nein, ja, das liegt aber hier am Ufer.“ Kev schärfte seinen Blick. „Das da ist nicht meins.“


    „Endspurt!“, rief Konga und gab alles.


    Obwohl auch Kev alles gab, bekam er Probleme ihm zu folgen. „Wie machst du das?“, schrie er Konga hinterher.


    „Ich beziehe die Umgebung mit ein. Du solltest das Elitecamp absolvieren.“


    Kev versuchte sich die Taktik von Konga anzusehen, aber er war einfach zu schnell. Mit Kraft und Technik fetzte Konga durch den Wald und stieß sich an den Bäumen ab. Kurz vor dem Ufer gab es zwei Möglichkeiten, ins Wasser zu gelangen: Abstieg zum Strand oder der Sprung von der Klippe. Wie nicht anders zu erwarten, wählte Konga die Klippe und lief noch nach seinem Absprung ein Stück in der Luft weiter. Kev war kein Kampfschwimmer und zog sein Beiboot vor.


    Mit etlichen Metern Vorsprung kraulte Konga davon.


    Kurz vor dem Katamaran tauchte er ab, wollte dem fremden Beiboot nicht vor den Kiel schwimmen, kletterte leise über die Seitenwand ans Oberdeck und peilte über die Reling. Drei Jäger standen mit dem Rücken zu ihm und sahen dem Boot von Kev entgegen. Einer von ihnen zielte mit seinem Gewehr auf Kev. Konga zog seine beiden Messer aus den Stiefeln und schlitzte im Vorbeirasen drei Kehlen auf. Die fallenden Toten fing er auf und legte sie geräuschlos ab. Nun sah er sich weiter um. Die Tür zum Innenraum stand offen und er lauschte. Leises Gerangel drang an sein Ohr und plötzlich roch er Joyce. Sie hatte Panik … nein … sie hatte Angst und irgendein anderes Gefühl schwang mit.


    Kongas Zähne schossen hervor und er schlich weiter.


    


    „Du widerborstige Ziege, stell dich nicht so an. Wir wollen doch alle unseren Spaß“, lachte ein Mann und Konga wusste, aus welchem Raum es kam. Das Blut der aufgeschlitzten Kehlen tropfte noch von seinen Messern, als er im Türrahmen stehen blieb.


    Ein Soldat hielt Joyces Hände auf dem Bett fest, der nächste ihre Beine und der dritte hatte gerade seinen Schwanz einführt. Keiner trug Waffen, die lagen achtlos am Boden.


    Erste Priorität war für Konga, dass Joyce nichts geschah und die Männer weit genug abgelenkt wären.


    „Moin Männer. Kann ich euch behilflich sein? Soll ich nachschieben? Du triffst das Loch bestimmt nicht.“


    Vier Köpfe flogen in seine Richtung, drei von denen waren nicht weiter beeindruckt, denn Konga stand in Jägerausrüstung im Türrahmen. „Verschwinde, du Arsch! Das hier geht dich nichts an und außerdem bin ich tief drin und dich will die Fotze nicht.“


    „Ich denke doch, denn ihr vergreift euch da an meiner Freundin und das mag ich nicht.“ Konga schmiss das erste Messer und traf den, der ihre Beine festhielt und eine Sekunde später den am Kopfende. Beide fielen tot vom Bett. Der Letzte kam hoch und fummelte an seiner in den Kniekehlen hängenden Hose, suchte irgendwas.


    „Joyce, zieh mal dein Knie kräftig an und trete aus.“


    Joyce tat es und der Kerl krümmte sich.


    „Kleines, das hast du prima gemacht.“ Konga schnappte sich den Jäger und zog ihn vor die Tür. Der versuchte sich zu wehren, doch Konga schlug ihm seine Fangzähne in den Nacken. Er knackte seine Nackenwirbel durch und sog ein paar Schlucke.


    Gestärkt packte er die Leichen und brachte sie an Deck. „Fischfutter“, knurrte Konga und schmiss sie ins Wasser.


    „Pass doch auf“, brüllte Kev, als die Leichen knapp an seinem Beiboot vorbeiflogen.


    Scheiß auf die Probleme von den Saugern, Konga hörte nicht hin und ging wieder in den Raum, in dem Joyce wie ein zitterndes Kind am Kopfende des Bettes kauerte.


    „Komm her, Joy.“


    Joyce rührte sich nicht.


    „Haben die was mit dir gemacht?“, fragte sie ängstlich, weil sie trotz Kopftuch sehen konnte, dass Konga keine Haare auf mehr dem Kopf hatte.


    „Joy, hätte ich sie dann davon abgehalten?“


    „Weiß nicht.“


    „Die wollten was mit mir machen, aber deine Ma war schneller.“


    „Echt?“, fragte sie vorsichtig.


    „Echt und Jack geht’s auch gut.“


    Nein, Joyce bewegte sich trotzdem nicht.


    „Haben dir die Schweine noch mehr angetan?“, fragte Konga vorsichtig.


    Sie nickte.


    Dreck, Konga schloss seine Augen. „Ist es in Ordnung für dich, wenn ich mich zu dir aufs Bett setze?“


    Joyce nickte wieder und nebenbei guckte Kev in die Kajüte.


    „Verschwinde“, blaffte Konga ihn an.


    So richtig hatte Kev noch keinen Durchblick, bei den Beziehungen der Sauger, die um Angel lebten, und überblickte die Lage daher falsch. „Wehe, du tust ihr was!“, drohte er.


    Wenn der Wichser nicht gleich die Fresse hielt … Konga sah von ihr zu ihm. „Halt’s Maul und geh mit den Leichen, die an Deck liegen, die Goldfische füttern. Und pass auf, dass dein dusseliger Arsch nicht gleich mit über die Reling fliegt.“


    Zum ersten Mal hörte Joyce, wie Konga einen sarkastischen Witz riss. Leider war ihr nicht zum Lachen zumute.


    „Soll ich nicht lieber auf Joyce aufpassen?“


    „Geht’s dir noch gut? Wenn ich deine Wichsgriffel an ihr sehe, dann bist du sie gleich alle einzeln los! Verschwinde endlich!“


    „Ich weiß aber nicht, was du mit ihr vorhast.“


    Sein Kragen drohte gleich zu platzen, Konga schnaufte geräuschvoll und er erhob sich schon mal. „Was ich mit ihr vorhabe? Ich gebe ihr jetzt einen weiteren Bluttausch, damit sie sich, wenn sie es wieder einmal allein und ohne mich versucht, wehren kann.“


    „Ihr beide seid zusammen?“, fragte Kev ungläubig und guckte Joyce an.


    Tja, Konga drehte sich auch zu ihr. Joyce blickte von einem zum anderen.


    „Sind wir zusammen Joy?“, fragte Konga leise.


    Beschämt blickte Joyce auf die zerwühlte Bettdecke. „Willst du mich denn jetzt noch, weil die mich doch vergewaltigt haben?“, fragte Joyce weinerlich.


    Konga sah zu Kev. „Geh. Was zwischen mir und Joy läuft, ist nicht dein Ding.“


    Joyce hörte seine Worte und krabbelte im Bett auf ihn zu.


    „Nimm mich in den Arm“, schluchzte sie.


    „Ich fahre den Kata in die Bucht.“ Kev verließ die Kajüte.


    „Was denkst du eigentlich von mir?“, fragte Konga leise.


    Joyce fiel ihm in den Arm und weinte. „Ich hab dich so vermisst.“


    „Nimmst du mich auch mit dieser windschnittigen Frisur?“


    „Natürlich, ich poliere dir den Kahlkopf auch, wenn du möchtest“, schniefte sie.


    „Nee, ich will sie eher wieder wachsen lassen.“


    Zögernd, weil wirklich etwas nicht stimmte, zog Konga Joyce in seine Arme. „Wie kann ich wieder gut machen, was dir geschehen ist?“


    „Halte mich bis zum Jüngsten Tag fest. Ich bin so froh, dass du noch lebst.“


    „Oh Schätzchen, das alles tut mir so leid.“


    Weinend schob Joyce ihre Lippe vor seine. „Wasch mich. Ich muss den Dreck von mir runter bekommen.“


    Während Konga schwer einatmete, zog er Joyce vom Bett und trug sie ins Bad.


    „Möchtest du darüber reden?“ Irgendetwas lag in der Luft, doch Konga konnte es, verdammt noch mal, nicht deuten.


    „Ich konnte nichts machen, hab mich versteckt … sie haben mich gefunden. Ich musste meine Zähne zeigen. Beweisen, dass ich richtige Sachen esse und dann … die ersten drei … schleiften mich ins Bett … dann … und dann kamen die nächsten drei - es war so ekelhaft.“


    „Wie lange waren die schon hier?“


    „Seit Stunden? Ich weiß es nicht … alles war so schrecklich.“


    Stumm zog Konga sich aus und stellte sich mit ihr unter die Dusche.


    „Ich kann es dich vergessen lassen, aber das geht nur, wenn du das auch willst.“


    Joyce schluckte. „Wenn ich es vergesse … du weißt es dann aber noch … ich weiß nicht.“


    Zitternd drückte sich Joyce an Konga und suchte Schutz in seinen Armen. „Ich will das nie wieder erleben und ich mache keine Alleingänge mehr. Lieber sterbe ich.“


    „Joy …“, Konga fehlten die Worte, um auszudrücken, wie sehr er bedauerte, nicht früher bei ihr gewesen zu sein. „Schätzchen, ich will weder, dass du stirbst, noch dass dir jemand ein Leid zufügt. Aber eins will ich.“


    „Was?“


    „Dass du endlich begreifst, was du mir bedeutest. Als du mit deiner Mutter abgehauen bist … ich hätte jeden und alles zerhacken können. Joyce, renn mir nicht wieder davon. Damit gibst du mir das Gefühl, ich könne nicht auf dich achten. Und das ist ein Scheißgefühl.“


    „Aber ihr wolltet ohne uns gehen. Wir hatten Angst um euch, nachdem, was schon passiert war.“


    „Joy, ich kann das nachvollziehen, aber du bist noch viel zu viel Mensch. Es ist einfach zu gefährlich.“


    „Wäre ich vor ein paar Stunden schon ein Vampir gewesen, dann wäre ich bereits tot.“


    „Nein, denn Angel hätte dich dann mitgenommen. Und ich will jetzt nicht weiter darüber spekulieren, was wäre wenn. Du kannst eigene Wege gehen, aber bitte keine, die dein Leben kosten könnten. Mir ist klar, dass du sehr selbstständig bist, und es nicht unbedingt dein Ding ist, auf einen Mann zu hören. Aber das hier ist eine andere Welt. Hier geht es schnell mal um Leben oder Tod. Und unter solchen Umständen wünsche ich mir von dir, dass du mir erst zuhörst, bevor du deinen süßen Dickkopf einsetzt. Wir hatten nie vor, euch gänzlich zurückzulassen. Geplant war, dass du mit deiner Mutter in unserem greifbaren Umfeld geblieben wärt.“


    „Wie hätte das denn klappen können?“


    Konga fing an, Joyce einzuseifen. „Es gibt immer einen Weg. Diesen konnten wir nicht mehr ausplanen, denn ihr Ziegen musstet ja durchstarten.“


    „Das mache ich nie wieder.“


    „Umdrehen.“ Um nicht in Versuchung zu kommen, schrubbte Konga ihren Rücken.


    So schnell wollte er sich ihr nach dieser Mehrfach-Vergewaltigung nicht nähern.


    „Mach, dass ich es vergesse!“, sagte Joyce mit einem Mal.


    Konga sah ihr über die Schulter ins Gesicht. „Sicher, dass du es willst?“


    „Vergesse ich dann auch unser Gespräch? Dann will ich es nicht.“


    „Ich kann das Eine nicht ohne das Andere auslöschen. Wenn du die Gefahr nicht erlebt hättest, dann fehlt dir die Einsicht, wie wichtig es ist, dass wir miteinander reden, bevor ihr handelt.“


    „Dann schlaf mit mir.“


    „Du schlitterst auch von einem Extrem ins nächste!“, schnaufte Konga leise.


    „Ich mag es nicht, dass mich andere Männer angefasst haben, und brauche deine Nähe, um zu wissen, dass du da bist und mich liebst.“


    Seine Zweifel keimten. Es war doch nicht normal, wenn ein Vergewaltigungsopfer gleich wieder Sex haben wollte! Oder doch?


    „Joyce, ich habe, wenn ich ehrlich sein soll … es ist nicht einfach, dieses Thema anzuschneiden, weil es so selten in der Geschichte passiert ist … Wenn du jetzt von einem der Drecksäcke …“ Konga machte eine Pause, weil ihm die Worte nicht über die Lippen wollten.


    „Wenn du … von einem schwanger geworden bist … dann … du kannst es nicht abtreiben … der Blutverlust bei einer Vampirin würde dich … es geht einfach nicht.“


    „Ich fühle mich schon, seit wir das erste Mal miteinander geschlafen haben, nicht mehr ganz allein. Es gab aber keine Möglichkeit, mit dir darüber zu reden. Du warst und bist immer so extrem ernst und ich habe mich nicht getraut … auf dem Flug nach Indien habe ich mir aus der Flughafenapotheke einen Test geholt und ihn im Flugzeug gemacht …“, Joyce brach ab.


    „Du bist schon schwanger gewesen?“, fragte Konga vorsichtig.


    Stockend nickte Joyce. „Bist du jetzt böse?“


    Verständnislos zog Konga seine Brauen in die Stirn.


    „Kleines … ich bin nicht böse. Dazu gehören immer zwei. Aber …“ So langsam ratterte es in seinem Hirn, er japste nach Luft. „Aber … aber … du bist schwanger? Warum?“ Nun knallten die Sicherungen in Kongas Kopf durch. „Du … wir … Baby … so was kleines Zappeliges …“, stammelte er.


    Zaghaft lächelte Joyce über sein umständliches Gerede, doch ihr Gesichtsausdruck wandelte sich im nächsten Augenblick. „Es kann jetzt nichts passiert sein? Ich meine wegen dem, was …“


    „Nein“, mehr brachte er nicht heraus.


    „Wirklich nicht? Ich habe aber Angst um unser Kind.“


    „Weibliche Blutsauger, die schwanger sind … das Kind schützt dich. Ich weiß nicht wie, aber … aber … du bist schwanger von mir?“


    „Ja, es ist beim ersten Mal passiert. Irgendwas habe ich gefühlt, und die Bestätigung gab mir der Test.“


    Plötzlich schnaufte Konga haltlos. „Das geht nicht! Du selber bist noch kein fertiger Vampir. Warte mal … ja … nein … Himmel, ich muss Jack fragen. Ich hab keine Ahnung, was jetzt ist. Soll ich einen weiteren Bluttausch machen oder besser nicht? Das Kind wird vor deiner endgültigen Wandlung kommen.“ Wo sonst eigentlich alles klar abgegrenzt ist, stand hier die beginnende Wandlung im Wege. Eigentlich gab es nur menschliche Frauen oder fertige Vampirinnen. Joyce war aber mittendrin!


    Sie sah an sich herunter. „Was ist es dann? Ein Mensch oder ein Vampir?“


    Mit zärtlichen Fingern strich Konga sanft über ihren Unterbauch. „Das sehen wir dann“, sagte er leise und ließ seine Hand etwas tiefer gleiten, wusch Joyce weiter und teilweise sehr intensiv zwischen den Beinen. Jeder andere Gedanke war nun unwichtig.


    „Genug gewaschen?“, hauchte Konga in ihr Ohr.


    Angeheizt wandte Joyce sich ihm zu und nickte. „Ich habe dich noch nie darum gebeten, aber ich möchte von dir, dass du mich jetzt liebst, als ob es kein Morgen mehr gäbe.“


    Sie wollte wirklich keine Schonzeit, Konga zog seine Braunen zusammen. „Erklär mir deinen Wunsch genauer.“


    „Nein. Akzeptiere meinen Wunsch oder lass es“, schnurrte Joyce.


    Zu vieles war in den letzten Stunden passiert, und auch Konga hatte momentan nicht das Verlangen, zu reden und ging auf ihren Wunsch ein.


    Obwohl es sich für ihn nicht richtig anfühlte …


    Sie begannen unter der Dusche und mittendrin trug Konga Joyce in einen anderen Raum, in dem ein frisches Bett war.


    Er liebte sie sanft und stürmisch, bis Joyce nicht mehr wusste, wo oben oder unten war. Ihr gemeinsames Liebesspiel ließ sie die vergangenen grausamen Stunden verdrängen.


    Konga kam wie Joyce in einen Rausch und biss in ihren Hals. Er saugte so liebevoll an ihrem Blut, dass Joyce dadurch ihren Höhepunkt fand.


    Nachdem ihre Welle abgeklungen war, biss Konga seinen Puls auf und Joyce schluckte sein Blut ohne den vorherigen ekeligen Beigeschmack. Nein, sie empfand den Geschmack jetzt viel angenehmer und es schmeckte ihr sogar.


    „Auch wenn du langsam Geschmack daran findest … hör bitte auf. Wir sind nicht gut mit Blut versorgt und ich brauche meine Kraft noch.“


    Bestürzt ließ Joyce von Kongas Handgelenk ab und er verschloss seine Wunde wieder.


    „Schätzchen, du bist ein süßer Schluckspecht.“


    Joyce kicherte und rekelte sich im Bett. Wieder kam das reichlich seltsam rüber, doch …


    Als es an der Tür klopfte, zog Konga die Decke über Joyces nackten Körper und rief: „Herein!“


    Kev grinste anzüglich und stellte zwei Flaschen ab und ging wortlos.


    „Warum hat er jetzt so gegrinst, und was ist in den Flaschen?“


    Hungrig holte Konga die Flaschen, öffnete eine und roch daran. Er nahm einen großen Schluck und trank die halbe Flasche aus. Joyce sah ihm dabei zu und nahm ihm die Flasche ab, als er sie abstellen wollte.


    Auf die Flasche in ihrer Hand starrend guckte er zu, wie sie nun daran roch. Sie legte die Lippen an den Flaschenkopf und kippte sie an, nahm einen großen Schluck und trank. Ungewöhnlich, kein Mensch, der im Wandel zum Vampir war, trank Blut. Und sie nahm noch einen Schluck, bevor sie die Flasche zurückreichte.


    „Und?“, fragte er.


    „Is nicht so lecker wie deins, aber es schmeckt.“


    „Okay … das kann jetzt nur am Baby liegen, denn sonst kann ich es mir nicht erklären. Eigentlich müsste dir jetzt übel sein.“ Kurz beäugte er sie, nein, Joyce wurde nicht grün im Gesicht. „Tja, dann ist das Würmchen mit ein paar Wochen um ein paar spitze Zähne reicher“, stellte er trocken fest.


    „Ich unterbreche euer Gespräch nur ungern, aber wir haben Besuch, der sich langsam aber stetig nähert“, rief Kev durch die Tür.


    Alarmiert sprang Konga aus dem Bett und warf sich ein Handtuch um die Hüften. „Zieh dich an. Vielleicht müssen wir das Boot verlassen, ehe wir am Ziel sind.“ Konga rannte in die Kajüte, wo seine Sachen im Bad lagen.


    


    Kev stand am Steuer und zeigte Konga das Schiff, das ihnen folgte.


    „Das kann vieles sein, aber ich rechne mit Jägern, weil diese Insel nicht von Touristenschiffen angefahren wird.“


    Die Entfernung war noch zu groß. Konga schärfte seinen Blick, doch auch er wollte sich nicht festlegen. „Dem stimme ich zu. Stell den Kata auf Automatik. Wir müssen hier runter.“


    „Denen hauen wir mit meinen beiden Maschinen so ab.“


    „Das glaube ich dir unbesehen, aber wir müssen den Verdacht von uns abwenden. Wir sind der Insel zu nahe und das lockt sie nur an. Es ist zum Schwimmen auch nicht mehr weit, den Strand erreichen wir in ein paar Minuten. Aber wir müssen handeln, falls sie uns mit Feldstechern beobachten.“


    „Ich mag nicht schwimmen“, knurrte Kev und guckte Konga unzufrieden an.


    „Bei so einem Schlachtschiff sollte ein Kapitän aber auch schwimmen können.“


    „Wer sagt, dass ich nicht schwimmen kann? Ich tauche lieber, das ist alles.“


    Hm, Konga fühlte sich veräppelt, aber derzeit fehlte ihm der Wille gegenzustänkern. „Dann tauch bis zur Insel.“


    


    Joyce kam dazu. „Können wir?“


    Konga guckte Joyce fragend an.


    „Was können wir?“, fragte Kev.


    „Na Schwimmengehen“, antwortete Joyce.


    „Du hast uns gehört?“, fragte nun Konga.


    „Sicher, ihr brüllt doch hier herum.“


    Nun sahen sich beide Männer an. Sie hatten sich normal unterhalten, keiner hatte laut gesprochen.


    „Ich kam nicht daran vorbei, euer Gespräch vorhin mit anzuhören, und denke euer Spross wirkt sich auf die Mutti aus. Ihre Sinne sensibilisieren sich durch ihre Schwangerschaft“, bemerkte Kev.


    Konga sah von ihm zu ihr, während Joyce mit den Schultern zuckte, denn sie nahm es nicht bewusst wahr.


    Stimmte so nicht, aber das wusste nur Konga und er würde kein Wort darüber verlieren. Irgendwie passte ihr Verhalten auch nicht ins Gesamtbild, denn sie hatte die letzten Stunden einfach zu leicht weggesteckt. Vielleicht stand sie ja einfach nur unter Schock …


    „Is jetzt egal, wir müssen hier runter. Stell den Kata so ein, dass er von der Insel wegfährt, und dann hopsen wir ins Wasser“, sagte Konga und griff nach Joyces Hand.


    Wenn man sich schon mal so nahe war, Joyce zog ihn an sich und küsste ihn feurig, löste sich von ihm, ging an die Reling und sah in die Tiefe.


    „Wir gehen eine Etage tiefer“, knurrte Konga, weil er sah, wie sie über die Reling klettern wollte.


    „Nö, warum?“


    „Weil es von hier zu hoch ist?“, knurrte Konga erneut und machte einen Schritt auf sie zu.


    „Hast du Angst?“, fragte Joyce neckisch und sprang.


    „Dieses Weib macht mich wahnsinnig“, murmelte er und sprang hinterher.


    Joyce kraulte sofort flott los, Konga hätte sie mit menschlichen Kräften nicht so leicht einholen können. Sie schwamm schnell und gut.


    Aber nun ja, er war kein Mensch, Konga holte auf und kraulte neben ihr. „So, nun verrate mir, wieso du so gut schwimmen kannst?“


    Statt ihm zu antworten, schenkte sie ihm ein kleines Lächeln und tauchte ab, schwamm unter Wasser weiter. Sie tauchte auf, schnappte nach Luft und kraulte wieder ein Stück, bevor sie erneut abtauchte. Konga ahnte, dass sie nicht nur ihr Seepferdchen hatte, und überholte sie.


    So war er ein paar Minuten vor ihr am Ufer.


    Klatschnass kam Joyce aus dem Wasser, überall tropfte es an ihr. „Du hättest mich mit Badesachen nicht überholt. Die Stiefel ziehen einen echt runter.“


    „Leistungsschwimmerin?“, fragte er mit nur einem Wort.


    „Ja. Und du hast die Beste aus allen Gruppen vor deiner Nase. Einige Sponsoren waren wegen meiner Schwimm- und Taucherqualitäten in der letzten Klasse in LA an mir interessiert. War aber nicht mein Ding. Ich steh nicht so auf Druck und Leistung bringen.“


    „Dann bin ich froh, dass du das nicht gemacht hast.“


    Etwas außer Atem setzte sich Joyce zwischen seine Beine und lehnte sich an seine Brust. „Warten wir auf Kev?“


    „Klar. Der Kata fährt schon aufs Meer zu.“


    Wie Konga voraus ahnte, brauchte Kev etwas länger, um den Strand zu erreichen. Er rang nach Luft. „Ihr seid mir einen neuen Katamaran schuldig“, schnaufte er.


    „Kein Problem, kriegst du. Aber erst mal erledigen wir unsere Aufgabe hier.“


    Nun witterte Joyce ihre Chance und schaute über die Schulter zu Konga. „Du kaufst ihm einfach so einen neuen Katamaran?“


    „Sicher … obwohl ich denke, dass ihn das selber auch nicht kratzen würde.“


    „Gut, dann möchte ich ein Auto haben“, schmollte Joyce.


    „Was immer du willst, aber ich hoffe stark, dass du nicht wie Angel fährst.“


    „Mama fährt gut“, protestierte Joyce.


    Nee, auf bockige Ziege hatte er nun keine Lust, Konga schlang seine Arme um Joyce. „Wie du meinst mein Schatz. Gehen wir jetzt?“


    Alle standen auf. „Das Schiff ist weg. Sie verfolgen meinen Kata nicht mehr. Es waren Jäger.“


    „Gut, dann wollen wir mal“, bemerkte Konga und reichte Joyce seine Hand. Sie machten sich auf den Weg und verschwanden zwischen den Bäumen.


    


    Eine Weile betrachtete sie Jack. Wenn er schlief, dann entspannten sich seine Gesichtszüge und er wirkte wie ein Schutzengel auf sie. Momentan eher ein stacheliger Schutzengel. Sie fuhr die Konturen seiner Brauen entlang und den Nasenrücken herab.


    „Sweety, das kitzelt“, murrte er und zog sie in seine Arme.


    „Nein Jack, wir müssen aufstehen“, flüsterte Angel und hauchte ihm einen Kuss auf.


    „Ich will aber nicht aufstehen“, maulte er mit geschlossenen Augen gegen.


    Angel wollte sich seinen Armen entziehen, doch er hielt sie fest umklammert.


    „Darling, wir müssen aufstehen. Die letzte Ladung kommt in wenigen Minuten und Konga ist auch noch nicht da.“


    „Woher willst du das wissen? Er is schnell.“


    „Aber nicht mit Joyce zusammen. Steh jetzt auf.“


    Blinzelnd öffnete Jack ein Auge. „Du bist so weich und kuschelig.“


    „Jack ... bitte.“


    Er gab sie seufzend frei und sah ihr beim Anziehen zu.


    „Steh auf du … du …“


    „Ich was?“, fragte er neugierig und setzte sich auf.


    Der Schalk blitzte aus ihren Augen, während sie sich zwischen seine Beine stellte und liebevoll auf ihn herabsah.


    „Du blutrünstige Schlafmütze.“


    Jack neigte seinen Kopf auf die Seite und blinzelte sie an. „Nee, das lag dir eben nicht auf der Zunge. Spuck’s aus.“


    Oh, oh, Angel schob ihren Schmollmund vor. „Das sag ich hier nicht. Mir lauschen hier zu viele Vampire.“


    Angel wollte sich bücken, um seine Hose aufzuheben, aber Jack packte ihre Hände und zog sie vor seinen Mund. „Gibst du mir jetzt endlich meine Sachen? Ich kann doch so nicht den Raum verlassen.“


    Schnaufend guckte sie ihn mit ihrem bösen Schmollmund an. „Das hatte ich eben vo…“


    Sein Mund schoss vor und erstickte ihre aufkeimende Empörung.


    „Sweety, geh raus, so krieg ich nichts gebacken.“


    „Ja, danke … du mich auch“, schnaufte sie und versuchte wieder vergebens, sich von ihm zu lösen.


    „Und hör auf mich zu küssen“, flüsterte er ihr zu.


    Ob sie wollte oder nicht, Angel musste unter die Gürtellinie greifen.


    „Du solltest deinem Daddy deine zukünftige Frau wenigstens vorstellen, bevor du ihm das Genick brichst.“


    Nun war der Zauber gebrochen. Er ließ ihre Hände frei. „Wenn du denkst, dass du mich auf diese Weise kriegst, dann hast du dich geschnitten“, grunzte er, hob sie an und drängte sie mit unglaublicher Geschwindigkeit an die gegenüberliegende Wand. Keuchend schlang Angel ihre Arme um seinen Nacken. Jack sah ihr fest in die Augen, küsste sie temperamentvoll.


    Leider beendete ein heftiges Klopfen ihre aufsteigende Sehnsucht füreinander wieder.


    „Ich werde gleich zum ersten Mal einen Vampir köpfen“, knurrte Jack und das Klopfen hörte abrupt auf.


    „Nein, wirst du nicht.“


    Er gab Angel frei und war binnen drei Sekunden angezogen.


    Derweil öffnete Angel die Tür. Eine Frau stand japsend vor ihr. „Die Jäger kommen von allen Seiten … die Späher und die Austauschgruppen von uns reichen nicht! Wir brauchen noch Vampire aus den Containern!“


    „Dann los! Hol sie und nehmt genügend mit!“


    Die Worte waren kaum ausgesprochen, da fegte Jack an den beiden Ladys vorbei. Ein kurzer gegenseitiger Blick und sie flitzten ihm hinterher.


    


    Einmal kräftig durch die Reihe der Container gebrüllt, organisierte Jack die Gruppen schneller, als Angel es mitbekam. Sie stellte sich an eine Containerwand und ließ die Gruppen davonrasen. „Ich liebe deine Macht über sie, aber das Organisieren musste jetzt zügig gehen.“


    „Hab ich irgendwas gesagt?“, fragte Angel überrascht.


    Wieder kam ein Vampir angerannt. „Die Staatenvampire kommen. Es sind zwei Container.“


    Angel schloss ihre Augen und drehte sich dem Lift zu. „Es sind Jäger bei ihnen … sieben im ersten und … siebzehn … nein neunzehn im anderen … sie tragen Waffen … entsichert …“


    Zögernd blickte Angel Jack an. „Drei Vampire von ihnen sind wach und ich fühle Zorn.“ Blut tropfte aus ihrer Nase.


    „Sweety.“ Jack schrak auf und stützte sie. „Angel, ist alles in Ordnung?“


    „Nein, kein Stück. Sie haben Konga und Joyce.“


    „Leben sie?“, fragte Jack entsetzt.


    „Ja, aber ich muss mich konzentrieren … ich muss zu Konga durchdringen … er ist voller Wut. Irgendwer hat eine Drahtschlinge um seinen Hals gelegt, ich glaube es jedenfalls in seinen Gedanken zu lesen.“


    „Scheiße“, schnaufte er und schloss seine Augen einen Atemzug.


    


    Ihr Herzschlag überschlug sich, Angel sackte auf ihre Knie, stemmte ihre Hände auf den Boden und atmete schwer. „Jack, lass mir einen Moment!“ Nein, ihm durfte nichts geschehen, Himmel, bitte nicht!


    Hilflos blickte Jack auf sie herunter.


    „Nein Konga“, sprach Angel besänftigend. „Nicht so! … komm runter. … doch bitte.“


    Oben fuhren die beiden Lkws in die Berghöhle ein, wurden abgefertigt und der erste fuhr in den Fahrstuhl.


    Beim Aufstehen blickte sie in Jacks Augen. „Wir müssen uns verstecken.“ Ihr Blick wanderte weiter an dem Container hoch.


    „Hilf mir. Mach ne Räuberleiter und schmeiß mich hoch.“


    Während Jack noch seine Finger ineinander verschränkte, nahm Angel bereits Anlauf. Durch seine Kraft und ihren Sprung federte sie auf den oberen Container und gab Jack ein Zeichen, den Kran zu bedienen. Lange bevor der Lkw unten ankam, saß Jack im Führerhaus.


    Aus Sicht des Fahrers war alles leer, er fuhr zwischen die Container und dem blinkenden Licht für ‚Go‘ tiefer zwischen die Reihen.


    Angel lag flach auf dem Container und instruierte die Vampire, die in ihnen lagen und warteten. Sie würden den neuen Container stürmen.


    Ordnungsgemäß entlud Jack den Gefängnisbehälter und legte gleich wieder einen leeren Container auf. Sie würden oben jede Art von Schutzwall brauchen.


    Die Türen wurden von innen entriegelt und geöffnet. Jack hielt seinen Atem an und sah die sieben Jäger, die samt gezückten Waffen langsam den Container verließen, wobei sie sich genau umschauten. Einer hielt ein Sprechfunkgerät und hob es langsam an.


    „Himmel, Entschuldigung.“ Eine fremde Vampirin, die den Posten der Kontrolle übernommen hatte, kam mit Klemmbrett auf den Container zugelaufen.


    „Ich war noch auf dem Klo“, schnaufte sie und biss in ihr Brötchen.


    Die Gruppe der Jäger richteten ihre Waffen auf die Frau, sie ging ungerührt weiter.


    „Bitte senken Sie ihre Waffen“, sagte sie neutral und sah den Jäger mit dem Funkgerät an.


    „Sind Sie meine Ansprechperson?“


    „Ja. Wo finde ich Alfred Neumann?“


    „Sir, es tut mir sehr leid, aber ich weiß nicht über jeden hier Bescheid. So lange bin ich noch nicht in der Organisation.“


    Sekunden später lag sie mit sechs Bolzen in ihrem Leib auf dem Boden.


    „Falsche Antwort Lady. Alfred ist hier der Befehlshaber und jeder kennt ihn.“ Der Jäger hob das Funkgerät und Jack musste handeln.


    Der letzte Container war noch oben und mit ihm sein Freund Konga. Jack zielte mit seiner Waffe und drückte ab. Der Holzbolzen traf den überheblichen Jäger direkt ins Auge. Der Jäger sah sich kurz um und fiel tot auf die Frau.


    Nun stoben die restlichen Fußsoldaten auseinander und Jack erwischte nur noch zwei. Die übrigen vier verteilten sich zwischen den Containern. Mental instruierte Angel die Vampire vorsichtig aber rasch den letzten Jägern das Leben zu nehmen und sprang selber leise auf die Fahrerkabine. Sie bemerkte die offene Dachbelüftung und sprang hinein. Der Fahrer hob seine Waffe und im gleichen Augenblick kickte Angel sie ihm aus der Hand. Zum Glück war einer ihrer früheren Bekannten vom Beruf Lkw-Fahrer gewesen und so wusste sie, wie man ‚theoretisch‘ so ein Geschoss lenkte. Sie schlug den Fahrer mit ihrem Ellenbogen k.o. und zog ihn von seinem Sitz runter. Ausnutzen konnte sie die Situation nicht, obwohl sie mächtigen Durst hatte, aber nun ging vor, dass der leere Sattelschlepper wieder in den Lift fuhr. Sie sah sich die Schaltung an und grübelte.


    „Ich hätte den Mistsack steuern lassen sollen“, fluchte sie und in dem Moment ging die Tür auf.


    „Mach Platz!“, sagte Jack und setzte sich auf den Fahrersitz.


    „Ich hätte das auch irgendwie gekonnt.“


    „Keine Frage Sweety, aber das wäre sicher deine erste Lkw-Fahrstunde im Rückwärtsgang gewesen oder?“


    Augenblicklich sah Angel ein, dass Jack richtig gehandelt hatte. „Sind die anderen Jäger tot?“


    „Ja, und ich habe unsere Leute angewiesen, auf deinen Befehl zu warten. Wir fahren jetzt hoch.“ Souverän setzte Jack zurück und fuhr perfekt in den Lift. Er drückte auf den Knopf und atmete schwer ein. „Oben wird die Hölle los sein, zumindest in dem anderen Container. Der Jäger konnte kein ‚Okay‘ nach oben senden.“


    Angel stand unter Strom und warf Jack einen angespannten Blick zu. „Ich fühle, dass Konga sich nicht beruhigen kann.“


    „Sweety, ich weiß nicht, was kommt, aber wir geben unser Möglichstes. Die Vampire sind in Stellung und warten.“


    Nicht gerade beruhigende Worte, wenn ihr das Herz bis zum Hals schlug und sie nicht nachvollziehen konnte, warum. Wichtig war nur, Konga musste überleben!


    Der Lift kam oben an und der andere Lkw stand eine Sattelzuglänge vor dem Fahrstuhl.


    „Runter“, flüsterte Jack Angel zu.


    Jepp, sie nutzte die Lage aus, ging auf Tauchstation und liebäugelte mit der Schlagader des Knaben, der da so bewusstlos vor sich hin schlummerte. Lecker.


    Bevor Angel ihn ausknockte, hatte der Typ einen Heidenschiss und einen Adrenalinstoß gehabt, der bis in die Haarwurzel reichte. Extrem anregendes Blut schoss nun durch ihren Mund, das Adrenalin pulsierte buchstäblich in ihrem Magen und ließ sie aufschnaufen. „Wow!“


    „Leise“, flüsterte Jack und sah, dass die Türen des Containers vor ihnen aufflogen.


    


    Die Jäger verteilten sich um den anderen Sattelzug und die letzten Personen sprangen heraus. Ein Soldat hatte Konga im Griff und mit seiner freien Hand richtete er einen überaus spitzen Holzpflock auf sein Herz, mit der anderen hielt er die Drahtschlinge zugbereit in der Hand. Dass Konga den Sprung von der Rampe überlebte, war schon ein Wunder.


    Neben einem anderen Jäger stand Joyce, die ebenso von diesem gefesselt war. Kev war nicht zu sehen. Angel spürte ihn auch nicht. Entweder war er tot oder abgehauen.


    Als Letztes kam ein Mann aus dem Container, der Jack wie aus dem Gesicht geschnitten war.


    Jack zog seine Schirmmütze tiefer in die Stirn und fuhr die Zugmaschine langsam tuckernd aus dem Fahrstuhl. Drei uniformierte Wichser stellten sich Jacks Lkw entgegen und richteten ihre Waffen empor. Knapp vor den Männern bremste Jack den Sattelschlepper aus.


    „Bleib unten“, zischte Jack leise.


    Angsterfüllt sah Angel zu, wie Jack die Tür schleppend öffnete.


    ‚Nein‘, schrie es innerlich in ihr. Er würde sich für sie ausliefern.


    Jack schmiss die Tür zu, ließ den Motor laufen.


    „Gibt’s ein Problem?“, fragte er locker.


    „Ja, du bist nicht Dieter“, schnauzte ihn einer der Jäger an.


    Jack hob seinen Kopf, sah aber nicht zu den Jägern, er blickte zu Terrag rüber.


    


    Terrag schaute von dem Jäger, der Joyce in der Mangel hatte und gerade mächtig große Augen bekam, langsam in seine Richtung.


    Heilige Blutscheiße! Jack traute seinen Augen nicht! Sein Erzeuger musste in den letzten Jahrhunderten etliche Fledermäuse ausgelutscht haben, denn eigentlich gab es unter Vampiren nur dann eine Mutation, wenn sie zu lange von einer Tierblutrasse tranken. Aus Terrags Rücken ragten große Fledermausflügel.


    Vater und Sohn sahen sich schweigend an.


    


    Wegen des angelassenen Motors konnte Angel leise die Beifahrer Tür öffnen und rutschte unbemerkt heraus. Momentan waren ohnehin alle Jäger geschockt, weil sie Terrag doppelt sahen. Einmal mit und einmal ohne Flügel.


    Behände kletterte Angel aufs Dach der Zugmaschine, suchte nach einem Ausweg. Sie sah sich die seltsame Szene an und schluckte. Kev hatte Recht. Thomas, ihr Ex, war ein Jäger.


    Und wie es aussah, sogar die rechte Hand von Terrag.


    Ja, er hatte seine eigene Tochter gefesselt und hielt sie fest. Dieses verwichste Dreckstück!


    Angel zog ihre Waffe und zielte auf seine Stirn.


    „Junge Lady, das sollten Sie nicht tun“, dröhnte die Stimme von Terrag durch die Grotte. Er sah lächelnd zu ihr hoch.


    „Sie ist von ihnen beeinflusst worden!“, grollte Thomas wütend, als er Angel erkannte.


    „Mag sein, aber sie kann auch eine von ihnen sein“, erwiderte Terrag.


    Thomas zerrte an Joyces Fesseln. „Ist Angel noch lebendig … rede! Ist sie noch ein Mensch?“ Nicht mal, wenn sie wollte, hätte sie antworten können, denn Joyce schrie vor Schmerzen und Konga knurrte.


    Der Jäger, der Konga in seiner Gewalt hatte, zog die Schlinge fester und ein kleines Rinnsal Blut lief über Kongas Hals, was Angel das Blut in den Adern gefrieren ließ.


    Jack sog seinen Atem scharf ein.


    Endlich ließ der Schmerz in ihren gefesselten Handgelenken nach, scheiß Kabelbinder, Joyce sah zu ihrer Mutter. Mutter und Tochter sahen sich einen Augenblick in die Augen. Angel übermittelte ihr ein Wort.


    „Mama ist noch ein Mensch!“, schrie Joyce nun aus vollem Halse.


    „Komm runter! Wir helfen dir. Sie können dir nichts mehr tun.“ Ihr Ex lockerte Joyce zusätzliche Fesseln an den Ellenbogen wieder etwas und sah zu ihr hoch.


    Terrag sah nicht zu Angel, er blickte zu Jack und versuchte seine Züge zu entschlüsseln. Die Frau musste von irgendwoher gekommen sein. Wie stand Jack zu ihr?


    „Tom, lass Vorsicht walten. Ich bin nicht sicher, ob sie wirklich ein Mensch ist“, sagte Terrag, während er weiterhin Jack im Auge behielt.


    


    Nur zu gerne hätte Angel Informationen über den Stand der Dinge außerhalb dieser Festung gehabt. War es den Vampiren gelungen, die Jäger zu überwältigen? Wenn ja, waren sie auf dem Rückweg?


    „Angel, ich vertraue dir. Du warst doch bei mir. Du bist ein Mensch“, flehte Thomas nun. „Wir haben diesen Schnösel erwischt, der dir das angetan hat. Komm runter.“


    Nun las Terrag in Jacks Gesicht, dass er nicht begriff, was dieser Jäger zu Angel sagte und worum es ging.


    Schöne Worte für einen Unwissenden, Angel blieb auf dem Container liegen und zeigte ihren Exmann gedanklich den Stinkefinger, zog ihren Kopf zurück und konzentrierte sich auf die Vampire. Sie drang nur mühsam zu ihnen durch, wusste aber mit einem Mal, dass die Jäger größtenteils ausgelöscht waren, konnte fühlte, wie die Vampire sich an ihnen stärkten.


    Die größte Gefahr von außen war im Griff.


    Geistig gab Angel den Vampiren die Lage hier durch und sammelte sich wieder. „Thomas, es ist äußerst nett von dir, dass du mir vertraust. Aber du hast unsere Tochter gefesselt und das sehe ich als großen Zweifel an meiner Person an. Joyce hat mit der ganzen Sache hier nichts zu tun. Lass sie gehen und ich komme runter. Denk dran, sie ist auch deine Tochter.“


    „Das geht nicht! Sie springt sofort unseren Mann an um den Vampir hier zu befreien. Der Sauger hat sie verhext, sie unter seinen Bann gesetzt.“


    Jepp, Angel musste schmunzeln. Joyce, stur wie immer und gegen alle Mächte.


    „Dann ziehe ich es vorsichtshalber vor, hier oben zu bleiben, denn wenn eure Schützen unruhige Finger haben und versehentlich schießen … Nein danke!“


    Thomas machte einen letzten Versuch. „Wir müssen dich aber vor den Verrätern schützen!“


    „Nochmals danke, aber ich bin hier oben genug geschützt!“, rief Angel.


    Ganz nach seinem Naturell machte Thomas eine beleidigte Miene und haderte vor sich hin.


    Terrag verfolgte den Wortwechsel und beobachtete dabei seinen Sohn. „Ich komme nicht umhin, zu bemerken, dass dir die Frau dort oben etwas bedeutet. Sie könnte am Leben bleiben, so wie du und dein Freund, dessen Leben an einem dünnen Drahtseil hängt. Dazu müsste sie nur die Vampire zurückpfeifen.“


    „Seit wann hast du Probleme mit einer Frau. Ist es nicht vielmehr so, dass du ihnen nicht mal in die Augen schauen musst, um sie zu beeinflussen?“ Jack warf einen kurzen Blick an der Fahrerkabine empor.


    „Nun, hier und da gibt es sehr wenige Frauen, die sich nicht beeinflussen lassen. Und so wie ich es sehe, liegt dort oben solch ein Exemplar, bei dem es leider nicht klappt. Vielleicht kommt sie ja runter, wenn ich dich dafür am Leben lasse?“


    Zuckersüß kam Terrags Stimme daher, aber das Gehörte ließ Angel den Atem anhalten und die Augen schließen.


    Jack lachte. „Du würdest sie schon wegen ihrer Fähigkeit, dir zu widersprechen, nicht am Leben lassen.“


    Da sie hier ohnehin keine Einigung erzielen würden, suchte Angel lieber nach einem Fluchtweg. Die obere Kante der Betonwand zur Waffenkammer konnte eine Möglichkeit sein. Der Rand war breit genug, um darauf vorsichtig zu balancieren, aber sie würde an den Jäger vorbeiführen und auf halber Strecke könnte man sie sehen. Behände kroch sie zum hinteren Teil des Containers und lugte hinunter. Die Türen waren noch offen und an den Außenseiten eingehakt. Leise schwang sich Angel in den Container und kletterte hinaus.


    


    „Jack, mein Sohn. Sie wird es fraglos nicht überleben. Dir werden Ketten angelegt und ich zehre dich aus, bis du mich als deinen Herrn akzeptierst. Dir ist doch klar, wenn hier und weltweit alle erledigt sind, dass du nach mir einer der letzten älteren Geborenen bist?“


    „Ich werde keinen Vampir in deinem Namen töten“, knurrte Jack.


    Terrag winkte ab. „Och, dafür habe ich genug Männer. Die Vampire, die noch leben, sind fraglos in der Unterzahl. In ein paar Wochen sind keine mehr da.“


    Jack saugte die Luft in seine Lungen, er roch, dass Angel nicht mehr auf dem Laster war. Nun musste er Terrag so weit bringen, sie nicht zu bemerken. „Du pokerst hoch. Warum bin ich dir überhaupt wichtig? Jahrhunderte lang hast du dich einen Dreck um mich geschert.“


    Der Führer der Jäger machte einen Schritt auf Jack zu und blickte ihm in die Augen. „Das kannst du so nicht sagen. Ich musste in den vergangenen Jahrzehnten erst einmal sehen, ob du meiner würdig bist. Musste ein bisschen an deinem Leben rütteln.“


    „Wozu hast du mich überhaupt in die Welt gesetzt“, zürnte Jack, denn er wusste sofort, dass damit Jassys unnötiger Tod gemeint war.


    


    Oh, Angel hätte jetzt eine Antwort parat gehabt, eine sehr gute Antwort sogar!


    Sie sah zu dem anderen Sattelschlepper rüber, der Weg war im hinteren Bereich mit einem Jäger abgesichert. Sie konnte keinen Vampir gedanklich anfordern, denn nun wusste sie, dass Terrag sie eventuell auch hören konnte.


    


    „Nun, da musst du deiner Mutter verzeihen. Sie brachte dich lebend zur Welt.“


    „Also stand ich eigentlich nicht auf deinem Plan?“


    „Weniger, aber das heißt nicht, das ich dich nicht aufnehmen würde. Du besitzt außerordentliche Fähigkeiten, wie mir Fischers Spione aus Conners Ausbildungscamp berichteten. Ich hatte meine Leute ja schon ausgesandt, dich aus dem Wüstenlager zu holen, aber durch diese Planung hast du mir ja einen Strich gemacht. Warum bist du überhaupt von Conner abgehauen?“


    ‚Tja Daddy, alles wissen deine Spione nun auch wieder nicht.‘ Jack zog seine Brauen grinsend hoch. „Das geht dich nichts an!“, sagte er kurz und sah, dass Terrags seltsame Flügel kurz erbebten.


    Angel guckte sich zum Aufzug um. Jack hatte den Lkw so abgestellt, dass der Lift und sein Umfeld nicht einsehbar war. Mutig sauste sie los und kletterten an der eisernen Notleiter des offenen Stahlskeletts im Schacht hinunter. Es war wirklich vorteilhaft, ein Vampir zu sein. Flink hangelte Angel sich zu den Containern herab und lief den ersten Container mit den Staatenvampiren an. Im Eiltempo zog sie allen den Betäubungspfeil heraus, rannte zu den Medikamenten und verabreichte ihnen das Gegenmittel. Konga besaß gute medizinische Kenntnisse, und Angel hatte bestens aufgepasst.


    Nun setzte sie sich auf den Boden, schrieb auf einen Zettel alles, was oben passierte und wartete. Die ersten Vampire kamen zu sich. Angel hatte vorsorglich gleich ein Kopfschmerzmittel untergemischt und siehe da, es klappte.


    Der erste kam hoch und Angel hielt ihm den Zettel unter die Nase. Er reagierte umgehend und beruhigte seinen Geist. Gut, dass die Staatenvampire alle klüger und umsichtiger handelten.


    


    Jack fühlte, dass Angel nicht mehr in seinem direkten Umfeld war, und machte ein paar Schritte auf seinen Vater zu. Die Jäger umzingelten ihn und zogen den Kreis enger.


    „Ich kann dir ansehen, dass du mir jetzt gerne den Hals umdrehen möchtest. Aber lass dir gesagt sein, dass du, wenn ich fertig bin, die Sache aus einem anderen Winkel betrachten wirst.“


    „Dann schieß mal los! Ich lausche.“


    „Zuerst musst du noch einen Moment warten.“ Terrag sah zwei Jäger an und diese erklommen den Lastwagen.


    „Sir, sie ist weg“, rief der eine nach unten.


    „Dann sucht sie! Die Vampire sind ohnedies alle betäubt, ich hätte ihre Wut gefühlt.“


    Terrag schickte zehn Jäger los, denn ihm wurde immer mehr bewusst, dass diese Frau wichtig war, um seinen Sohn zu ködern. Auch, wenn Thomas das gleiche Interesse an ihr hegte, Jack war für seine Pläne wichtiger.


    „Bringt sie mir, wenn möglich, lebend“, rief Terrag den suchenden Jägern hinterher.


    


    Angel und die Staatenvampire hörten es ebenso und versteckten sich. Nacheinander griffen sie sich die Jäger und stärkten sich an ihnen. Keiner entkam ihnen und alles ging lautlos und gefühlskalt über die Bühne.


    Aufs Neue sammelten sich die Vampire um Angel, die einen neuen Zettel beschrieb, auf dem stand, wie viele Jäger noch oben waren, wie sie wahrscheinlich aufgestellt waren und was sie jetzt tun würden.


    Tja, wenigstens war ihr schriftliches Englisch verständlich.


    


    Terrag sah von Jack zu Thomas. Joyce zog und zerrte weiter an ihren Fesseln. „Schick sie schlafen“, befahl Terrag und Thomas gab seiner eigenen Tochter eine Kopfnuss.


    Ungehalten brüllte Konga auf.


    „Lass es Konga!“, rief Jack scharf und sah seinem Freund fest in die Augen.


    Konga war wirklich knapp davor zu explodieren. Das hätte allerdings seinen Tod bedeutet.


    „Du solltest deinen Freund ruhig in den Tod entlassen. Er ist es nicht wert, wenn ihn ein menschliches Weibchen so aus der Fassung bringt“, sagte Terrag belustigt.


    Die feinen Adern in Kongas Augen platzten, er schäumte vor Wut.


    Jack sah finster zu Konga rüber. „Sag mal, merkst du es nicht? Er will doch nur, dass du durchdrehst.“


    Düster blickte Konga zu Terrag und wurde zumindest äußerlich ruhiger. Sich mit Abschaum wie diesen Idioten abzugeben, lag seit, nun ja, schon einer Ewigkeit unter Kongas Niveau.


    


    „So gut hast du dein Hündchen im Griff … nun gut. Kommen wir zum eigentlichen Thema zurück.“ Terrag zog seine Flügel zusammen und sah tief in die Augen seines Sohnes.


    „Das brauchst du bei mir nicht versuchen. Es hat schon als Kind bei mir nicht geklappt. Ich habe es immer nur dir zuliebe vorgetäuscht.“


    Der ungeliebte Verräter sah erstaunt seinen Sohn an. „Gut, dann hörst du jetzt alles. Diese Vampire, die ungeborenen Vampire sind Dreck. Sie sind nichts wert und wir müssen sie töten. Ihr Blut verseucht unsere Lebensgrundlage. Jeder gewandelte tote Vampir ist gut für uns.“


    Jack musterte seinen Vater von oben nach unten.


    „Du bist mehr wert als alle. Hab ich recht?“, sagte Jack mit einem spöttischen Unterton.


    Vor Wut verzog Terrag sein Gesicht, verabreichte Jack eine so harte Ohrfeige, dass dieser auf die Knie fiel.


    „Wenn du noch so eine Bemerkung auf Lager hast, dann nur zu.“ Er zückte sein Schwert und hielt es an Jacks Hals.


    Jack sah von der Klinge zu Terrag hoch und schwieg.


    „Fesselt ihn!“, schnauzte Terrag und zwei Jäger banden Kabelbinder um Jacks Handgelenke. Sicher nicht effektiv, aber man sah, wenn er sich befreien würde.


    


    Urplötzlich fiel Angel auf ihre Knie, zwei Staatenvampire halfen ihr wieder auf die Beine. Nie zuvor hatte sie solch eine Angst um Jack gehabt. Sie fühlte, was mit ihm geschah und ihr wurde übel vor Schmerz. Ihr ganzer Unterleib rebellierte.


    Die Vampire um sie herum fühlten die Veränderung und einer biss sich eine Wunde ins Handgelenk, hielt es unter Angels Nase. Sie sah dankend auf und trank. Es war jetzt, nachdem sie vollständig gewandelt war, nicht mehr ausschlaggebend, dass sie Jacks Blut trank. Niemals würde Angel sich nun mehr umentscheiden, wie es mit Kongas Blut vielleicht kurz vor ihrer Endwandlung passiert wäre.


    Endlich fühlte Angel sich wieder etwas besser und die Gruppe fand einen Weg nach oben, ohne den Fahrstuhl zu benutzen. Was vorher noch keinem aufgefallen war, hinter dem Lift war eine Art Aufstieg mit in den Stein gehauenen großen Stufen.


    


    Jack sah weiter auf die Klinge, die auf seiner rechten Schulter ruhte.


    „Mir ist klar, dass ich mit wenigen Worten nicht verdeutlichen kann, was wirklich da draußen passiert, aber du solltest wenigstens versuchen, meine Seite zu verstehen. Die Menschen steuern auf eine globale Katastrophe zu. Sie ernähren sich nicht richtig und die wenigen, die uns in unserer Entwicklung weiterbringen, werden immer weniger. Wir dürfen nicht so wahllos Ihresgleichen mit unserem Blut mischen.“


    Jack sah auf. „Auf die Gefahr hin jetzt meinen Kopf zu verlieren, aber ihr Blut wird reiner, wenn sie vollständig gewandelt sind.“


    „Wohl wahr, aber es ist schon zu viel Mischblut unterwegs. Wo soll das hinführen? In ein paar Jahrhunderten ist die Welt nicht mehr bewohnbar und unsere Nahrungsquelle versiegt mit dem Zuwachs an Vampiren, wenn diese unkontrolliert zuschlagen.“


    „Und das wusstest du schon vor über 490 Jahren?“, hakte Jack grüblerisch nach.


    „Nein, damals waren es die Jäger, die mich erwischten und mir sagten, mein Kopf müsste fallen, damit es nicht zu viele von uns gäbe, denn wir wären Abschaum. Ich wollte wissen, warum sie so dachten, beeinflusste sie und gründete eine eigene Armee und tauschte die Jäger gegen meine aus. Schon für damalige Verhältnisse gab es in den Dörfern zu viele Vampire.“


    „Aber die Bevölkerung wächst stetig, und wir sind weit unter ihrer Menge, weil kaum noch ohne gewichtigen Grund gewandelt wird. Schon allein, weil wir wissen, dass es die Eisjäger gibt.“


    Terrag hob das Schwert ein paar Zentimeter an. „Hast du dir jetzt zugehört? Die Angst vor den Jägern greift so weit um sich … was, wenn dem nicht so wäre?“


    „Wir sind zivilisierter als vor hundert Jahren. Alle wissen, dass wir nicht auffallen dürfen. Blut ist wichtig, und wird auf natürlichem Wege nur noch selten entnommen.“


    „Und da liegt der zweite Fehler. Nur frisches pulsierendes Blut ist gut. Der abgestandene Dreck ist Gift für uns.“


    „Du saugst?“, fragte Jack unwirsch.


    „Natürlich, und nur das Beste ist gut genug!“


    Jack sah Terrag an und ein Ekelgefühl schlich seine Kehle empor.


    „Du saugst Kinderblut und deine Jäger wissen das?“


    Etwas Enttäuschung lag schon in Terrags Blick. „Ich denke, wir kommen hier momentan nicht weiter. Ich fühle deine aufkeimende Abwehr.“


    Das Oberhaupt der Jäger sah zu Joyce rüber. „Sie ist die Tochter von der Frau auf dem Container. Ich denke, so kommen wir an sie ran.“ Terrag gab Thomas ein Zeichen und blickte Konga hinterlistig lächelnd in die Augen. „Sobald sie sich rührt, sorge dafür, dass sie schreit.“


    „Sir, sie ist meine Tochter.“


    Widerspruch duldete er nicht, Terrag sah Thomas scharf an, bis dieser seinen Blick senkte. Nun widmete sich Terrag wieder Jack. „Du kannst das natürlich verhindern … ruf sie. Ich rieche sie an dir. Du stinkst aus allen Poren nach diesem Menschenweib. Würde mich auch nicht wundern, wenn du sie bereits angebissen hättest.“


    „Das hat er nicht, sonst bringe ich ihn um“, knurrte Thomas.


    „Wer wen umbringt, bestimme ich und nicht du!“, fuhr Terrag seinen Jäger an.


    Aber zumindest blickte Thomas tödlich auf Jack runter.


    


    Angel verteilte die Vampire in der Halle. Die Jäger standen zu dicht bei Jack. Sie sah ihn und schluckte. Das Schwert so dicht an seinem Hals ließ sie fast zusammenbrechen. Joyce lag auf dem Boden. Warum lag sie auf dem Boden?


    Zeit zum Handeln. Mit einem Schritt kam Angel aus ihrem Versteck hervor und blieb mit Abstand zur Gruppe stehen. Sie war mit zwei Handfeuerwaffen ausgerüstet, die ihre Ziele anvisierten. Vier Jäger verloren ihr Leben, während Angel sich ungerührt wieder in Bewegung setzte. Da Joy ihr erzählt hatte, dass Jack und Konga miteinander seltsame Schießübungen veranstalteten, nahm Angel an, dass Terrag nicht minder schnell war. So war es ihr momentan wichtiger, seine restlichen Leute auszuschalten. Vielleicht zog er den Schwanz ein, wenn er allein da stand.


    Drohend hob Terrag das Schwert und holte aus. „Du kannst mir mit deinen Waffen nicht schaden und ich bin wesentlich schneller mit meinem Schwert!“, drohte Terrag.


    „Mach es und ich werde zu deinem schlimmsten Albtraum bis zu deinem Jüngsten Tag“, drohte Angel lautstark zurück, richtete ihre Waffen auf Thomas und den Jäger hinter Konga aus.


    „Draußen wartet eine Armee auf meinen Befehl“, sagte Terrag ungerührt.


    „Prima, und hier drinnen stehen zwanzig Staatenvampire mit Armbrüsten, die auf dein Herz zielen. Lass Joyce liegen, nehmt Konga die Schlinge und den Holzpfahl ab und Jack kommt auch zu mir. Dann verhandeln wir wie zivilisierte Lebewesen.“


    Jack sah zu ihr rüber. Angel stand wie ein Racheengel mit ihren beiden Waffen da und sah eisig in Terrags Augen.


    „Kratzt du ihm auch nur ein winziges Hautschüppchen an, dann ist mir mein Leben egal. Ich denke, das sagt dir ansatzweise, wie wichtig er mir ist.“


    Nur um wenige Millimeter senkte Terrag sein Schwert. „Leg deine Waffen runter und sage den Vampiren, sie können gehen, dann verhandeln wir.“


    Nein, darauf durfte sie bei Terrag nicht eingehen, Jack sah von ihm zu Angel. „Glaub ihm kein Wort. Er köpft mich in jedem Fall und wird auch euch nicht verschonen.“


    Terrag knurrte böse auf.


    


    Unterdessen starrte Thomas ungläubig auf die Waffen in Angels Händen und langsam ratterte es in seinem Kopf. Er griff nach seiner Waffe. Angel sah es im Augenwinkel, drückte ab und traf die Waffe in seiner Hand. Wie ein räudiger Köter jaulte Thomas auf und griff jammernd nach seiner Hand. „Du blöde Kuh hast mir in die Hand geschossen!“


    Konga konnte nicht anders, er musste schmunzeln, Angel war unter Stress einfach nur perfekt, wenn man sie ließ.


    „Der nächste Treffer landet zwischen deinen Augen!“


    „Du bist keine von denen! Angel, wach verdammt noch mal endlich auf! Er ist in unserer Gewalt. Er wird dir nichts mehr tun.“


    Angel verlagerte ihr Gewicht auf das linke Bein und sah ihren Ex-Freund schräg an.


    „Ach Tommilein, ich ficke seit über einem Jahr freiwillig mit ihm und das mit wahnsinniger Begeisterung. Du hast keine Ahnung, wie schlecht du im Bett bist. Und du bist so eingenommen von dir, dass du dich lieber selber in den Arsch ficken solltest. Das Einzige, was du jemals hinbekommen hast, ist Joy“, sagte Angel trocken und Jack musste sich ein lautes, prustendes Lachen verkneifen.


    Thomas’ begriffstutzige Gehirn musste das eben Gehörte erst mal verdauen und er guckte verstört auf Jack. „Dann bist du doch schon eine von denen“, sagte er tonlos und beugte sich runter.


    So wie Konga hatte er beidseitig Messer in seinen Stiefeln und zog sie. Angel entwaffnete ihn, bevor er ausholen konnte. Thomas schrie vor Schmerzen, weil Angel ihm nun auch noch in die andere Hand zerschoss hatte.


    „Ich denke, dass Joy in naher Zukunft auf ihren Vater verzichten kann.“ Angel visierte Thomas Kopf an und zielte mit der zweiten Waffe auf Terrags Schwert.


    „Mach ihn alle“, tobte Joyce und richtete sich benommen von ihrer Bewusstlosigkeit auf.


    Thomas sah von seinen blutenden Händen zu seiner Tochter runter. „Kind, ich bin dein Vater!“


    „Ein Scheißvater bist du! Du hast einen meiner besten Freunde angeschossen!“


    


    Thomas guckte fragend in Terrags Gesicht, doch der zuckte nur mit den Schultern.


    „Du bist ersetzbar, wie jeder deiner Vorgänger.“


    Jetzt!


    Angel sah zu Jack und formte die drei Worte mit ihren Lippen, die er auch ohne Laute verstand. Sie atmete tief ein, krümmte ihre Finger, schoss aus beiden Waffen. Jack sah das Schwert auf sich zurasen und duckte sich. Im selben Moment traf Angel Thomas zwischen die Augen und Terrags Hand, die das Schwert hielt. Terrag schoss entwaffnet wie ein Blitz vor und rannte auf Angel zu.


    Jack riss die Kabelbinder auf und sprang Kongas Jäger an, riss ihm den Arm mit der Schlinge aus und trat ihn von Konga weg. Konga konnte dem Holzpflock nicht ganz ausweichen, bekam ihn zwischen die Rippen, allerdings unter dem Herzen und sackte zusammen, doch darum konnte Jack sich jetzt nicht kümmern.


    Jäh packte Terrag Angel an der Gurgel, riss sie wie ein Schutzschild vor sich und hielt mit seinen Reißzähnen vor ihrem Hals. „Ich bin schneller als ihr alle und sie wird mein Schutz sein, so lange, bis meine Jäger euch kalt gemacht haben!“, brüllte Terrag.


    Da war seine Chance, eine große Gruppe Jäger traf ein und blieb wie angewurzelt stehen.


    „Sie haben zwanzig Vampire hier versteckt. Greift sie euch!“


    Uninteressiert kamen die Jäger näher und sahen sich nach den Vampiren um. Einige grinsten und hoben ihre Hände zum Gruß. Dann sahen alle auf Angel, ihre Retterin und in welcher Lage sie steckte.


    Die vermeintlichen Jäger umringten Terrag und hoben ihre Waffen und richteten sie auf Terrags Kopf aus.


    


    „Was ist mit euch los?“, fragte Terrag trocken.


    Nun lächelten die Jäger und entblößten ihre Fangzähne. Einer verbeugte sich vor Angel. „Die Insel ist frei von Jägern. Wir erwarten eure Befehle.“


    Angel lächelte gequält, konnte nichts sagen, weil Terrag seine Hand um ihre Gurgel gelegt hatte.


    „Sollen wir Terrag MacDragon töten? Es reicht, wenn Sie mit dem Lid ein Zeichen geben.“


    „Kommt ihr mir auch nur einen Schritt näher, dann ist ihr Nacken um einige Wirbel erleichtert“, drohte Terrag, „… und das bedeutet ihren endgültigen Tod!“


    Jack trat vor und sah in die fragenden Gesichter der Blutsauger. „Geht und befreit die Vampire im Untergeschoss. Ich erledige das hier allein.“


    Die Vampire sahen zu Angel, bis sie klimpernd zustimmte.


    „Keiner mischt sich ein“, befahl Jack und sah zu Konga, der Joyce von ihren Fesseln befreite. „Auch ihr beide geht bitte.“


    „Ich lasse Mama nicht allein!“, protestierte Joyce, doch Konga nahm ihre Hand und legte sie auf den Pflock, der immer noch in seiner Brust steckte.


    „Wir kümmern uns um uns und sie regeln das allein“, sagte Konga leise und zog Joyce raus. Unter normalen Umständen hätte Konga gehandelt, doch Joyce war noch zu verletzlich und er angeschlagen, denn dieser verdammte Pflock barg ein Geheimnis.


    Alle Vampire gingen zum Lift und fuhren hinab.


    Nur einer blieb unbemerkt auf einem der Lkws liegen und atmete flach.


    Jack blieb auf Abstand vor Terrag stehen. „Wir sind allein und es ist doch eigentlich nur ein Ding zwischen uns beiden. Lass Angel gehen, dann regeln wir das unter uns. Es sind auch keine deiner Jäger mehr da.“


    „Du willst nur ihren Arsch retten, das brauche ich nicht. Ich kann sie töten und dich dazu. Du hast keine Ahnung, wie stark ich bin.“


    „Dann lass es uns herausfinden und geb sie frei.“


    „Was liegt dir an ihr? Sie ist ein dummes Weib. War vor Kurzem noch ein stinkender Mensch.“


    „Ich liebe aber nur diese da und ich werde sie heiraten.“


    „Du bist verrückt. Ich habe selber den Fehler gemacht und mich an deine Mutter gebunden. Lass dir sagen, dass dieses dumme Gefühl von Liebe vergeht. Spätestens nach einem Jahrhundert nerven Weiber nur noch. Ich habe einen Unterschlupf, in dem etliche Geborene hausen und darunter sind einige hübsche weibliche Vampire. Jäger sind für uns noch genügend da. Wir gründen eine neue Macht und machen diese Vampire hier zu unseren Sklaven.“


    So wie es aussah, war Terrag etwas zu sehr von sich selber überzeugt, merkte nicht, dass Jack sich wenig für seine Pläne begeistern ließ.


    „Gib sie frei“, wiederholte Jack leise und kam näher.


    Terrag wich keinen Millimeter zurück. „Niemals! Ich befrei dich von ihr!“


    


    Angel schloss ihre Augen und rechnete mit dem Schlimmsten. Mutig konzentrierte sie sich auf ihr Innerstes und atmete tief ein. Sie schärfte all ihre Sinne, um den Tod entgegenzutreten und um ein letztes Mal ihren Gegner anzugreifen. Langsam hoben sich ihre Lider, sie sah Jack an. Ein Mundwinkel von ihr zog sich frech nach oben und im selben Augenblick schossen ihre Finger wie Krallen in Terrags Gesicht. Sie erwischte sein rechtes Auge und stach mit ihrem Finger hinein.


    Terrag schrie vor Schmerzen, lockerte geschockt seinen Griff um ihre Kehle, und als er vorgebeugt nach seinem Auge fühlen wollte, bekam er eine Kopfnuss von Angel.


    So schnell es ging, löste sich Angel von seinen Armen, stürzte auf die Beine und kroch aus Terrags unmittelbaren Umkreis.


    „Angel, ich liebe dich! Bring dich in Sicherheit!“


    


    Terrag stand längst wieder drohend vor Jack und befahl mit seiner Macht sein Schwert in seine Hand. „Ich erledige dich auch mit einem Auge“, grollte er und sprang in die Luft.


    Jack sah das Schwert auf sich zurasen und rollte um Haaresbreite darunter hinweg. Um Jack nicht im Weg zu stehen, krabbelte Angel unter den Lastwagen und sah sich nach einer Waffe um. Sie fand ein Wagenkreuz. Und einen Besen! Einen Besen?!


    ‚Angel, denk nach, Besen bestehen aus Holz.‘ Selbst, wenn ein Holzpflock nicht tödlich war, so war er doch eine Waffe, die Terrag zeitlich etwas aufhielt.


    Ohne weiter drüber nachzudenken, schmiss sie Jack das Wagenkreuz zu und bearbeitete nun ihrerseits den Besenstil, indem sie ihn entzweibrach. Der Besen splitterte zu beiden Seiten schräg ab. Braver Besen, feine Spitzen, da musste man nicht nachschnitzen!


    Jack sah die neue Waffe in seiner Hand und nutzte sie um die Schwerthiebe abzuwehren. Terrag hieb erneut zu und Jack bemerkte, dass sein Vater ihm tatsächlich kräftemäßig überlegen war.


    Keine Chance! Jack kam nicht zum Angriff. Die Klinge raste immer wieder schabend ins Radkreuz.


    Angel schlich sich vor den Laster, zielte auf Terrag, holte mit ihrer Besenhälfte aus und stach ihm von hinten ins Bein. Geplant war eher ein Stoß in die Rippen, aber der blöde Arsch bewegte sich zu schnell. Terrag wirbelte herum und Jack holte mit dem Radkreuz aus und schmetterte es Terrag auf die rechte Schulter, der Seite, in dessen Hand er das Schwert hielt.


    Die Klinge fiel zu Boden, Terrag brüllte.


    Unbemerkt von allen stand der Vampir auf dem Lkw auf und zielte mit seiner Armbrust auf Terrags Brust und schoss. Der Bolzen traf ihn zwischen die Rippen. Terrag sah sich nach dem Schützen um und sprang mit einem Satz auf den aufgelegten Container. Der Vampir war nicht mehr imstande, die Waffe nachzuladen, und war Terrag ausgeliefert. Terrag stürmte vor und riss dem Vampir einen Arm aus, dann holte er mit seiner Handkante aus und köpfte den Vampir mit einem Hieb. „So hören eure verdammten Vampire!“, brüllte Terrag und sprang vor Jack auf den Boden. „… und jetzt hat deine Stunde geschlagen.“


    Angel wollte erneut mit ihrem zweiten Besenstiel ausholen, da sah sie eine Spritze vor sich liegen.


    Eine leckere Vitaminspritze vom Doc. Angel hob sie auf, fein, sie war unbenutzt.


    Ihr Blick flog von den Kämpfenden und wieder auf die Spritze. Dann fiel ihr Augenmerk auf Thomas, der sie mit starren toten Augen ansah. Sie drückte ihm die Spritze in die Halsader und zog sein totes Blut zu dem Mittel in die Spritze.


    „Es wird mal wieder Zeit, dass ich eine Vampirlegende entweder widerlege oder sie sich bewahrheitet“, flüsterte Angel und trat neben den Sattelschlepper.


    Wie gewünscht sah Terrag sie und erkannte seine Chance, seinen Sohn endlich zu Fall zu bekommen, er stürmte auf Angel zu. Seine Absicht war so eindeutig, dass Jack sie gleich durchschaute und mit einem Hechtsprung in seine Beine das Schlimmste verhindern musste. Im Sturz bekam Terrag einen Knöchel von Angel zu fassen und riss sie zu Boden. Dabei verlor sie die Spritze und konnte ihr nur hilflos hinterhersehen, Scheiße! Thomas Waffe lag näher und Angel griff nach ihr, packte ihren Lauf und zog sie zu sich. Wütend jagte Terrag seine Krallen in Angels Oberschenkel und kroch an ihr höher.


    Jack musste handeln und biss Terrag auf der Stelle ins Bein. Gleichzeitig entsicherte Angel die Waffe und schoss Terrag in die Brust. Er ließ kurz von ihr ab, krümmte sich und griff wieder zu.


    Angel hatte die Zeit genutzt und nach der Spritze gegriffen. Nun landete die Nadel in seinem zupackenden Arm und Angel drückte brav alles rein. Terrag sah auf die Spritze in seinem Oberarm. Er hatte gesehen oder geahnt, was die rote Flüssigkeit war und ließ von seinem Opfer ab.


    Jack fühlte, dass Terrag sich nicht mehr bewegte, und kam hoch. Schnell brachte Angel ihre Beine in Sicherheit und robbte auf ihrem Hintern von Terrag weg.


    „Was hast du Miststück mir gespritzt?“ Terrag sprang auf seine Beine und wankte kurz.


    „Nur ein paar Vitamine und ein paar Tropfen Blut“, sagte Angel mit eisigem Blick in seine blutunterlaufenen Augen.


    „Wessen Blut?“, grollte Terrag und wankte bereits angeschlagen auf Angel zu.


    Angel sah auf Thomas und dann zu Terrag.


    „Von dem Toten? Du verdammte heimtückische Schlampe“, brüllte Terrag.


    Jack sprang auf seine Beine und rannte ein Stück zurück. Angel sah, was er vorhatte und würde sich beiseite rollen. Wie ein Dampfhammer rannte Jack auf Terrag zu und rammte ihn Richtung Ausgang. Er schob Terrag wie ein Schneeschieber an die frische Luft. Terrag stürzte und Jack rollte mit ihm ein Stück weiter. Beide waren gleichzeitig wieder auf den Beinen. Terrag begann zu torkeln, seine Aussichten auf Erfolg sanken unaufhörlich.


    „Ich kriege dich mit meinen neuen Sklaven, und dann reiß ich dir dein verfluchtes Herz aus deiner Brust! Und diesem verdammten Weib fetze ich Arme und Beine ab, bevor ich ihr dein Herz in den Mund stopfe!“ Unbemerkt zückte Terrag einen kleinen Gegenstand, der einem Handy ähnelte, drückte mit einem fiesen Grinsen eine Taste, sah in Jacks Richtung, drehte bei, nahm Anlauf, breitete seine Flügel aus und flog seltsam ungleichmäßig davon.


    Angel stellte sich zu Jack. „Wie weit wird er kommen?“


    „Ich hoffe über den Rand der Insel hinweg. Das Betäubungsmittel und das tote Blut kommen durch die Anstrengung schneller in seine Blutbahn.“


    „Sind wir ihn denn dann los oder nicht?“


    Jack sah stolz auf Angel, die sich so tapfer geschlagen hatte hinab.


    „Sweety, das ist mir momentan so was von scheißegal. Wir haben gemeinsam so viele Jäger erwischt, einen Anschlag auf uns vereitelt und unsere Ärsche gerettet … er soll verrecken.“


    „Können wir dann endlich aufatmen?“, fragte sie vorsichtig.


    Tja, schwer zu sagen, aber im Moment … sah Jack in den strahlend blauen Himmel. „Ich denke, ein bisschen Zeit haben wir in jedem Fall herausgeschlagen. Falls seine Drohung wahr ist, dann ist der Kampf ums Überleben noch lange nicht geschafft.“


    Konga kam von rechts zum Eingang. „Ich würde nicht zu früh die Beine auf den Tisch legen.“


    


    Angel und Jack guckten beide zu ihm. Seine Wunde war noch nicht geheilt und er presste seine Hand darüber. „Joyce hat etwas entdeckt, das ihr euch ansehen solltet.“ In seiner Stimme lag ein Ton, der sagte: Folgt mir!


    Während Jack Konga hinterherging, rief Angel die Vampire.


    Ungläubig starrte Jack sich an, was Joyce gefunden hatte und stöhnte. „Ich hab keinen Bock mehr auf den Scheiß!“


    „Wie lange haben wir noch? Zehn, fünfzehn Minuten?“, fragte Konga und sah Jack ernst an.


    „Wir sollten in jedem Fall nicht mehr allzu lange hier herumstehen. Die Leitungen verlaufen bestimmt alle quer über die Insel.“


    „Könnten wir nicht die Quelle suchen und das Gas abschalten?“, fragte Joyce.


    „NEIN!“, schrie Angel und wies die Vampire bereits an, zu rennen.


    


    Eine Flut an Vampiren stürzte sich auf die verbliebenen Lkws. Der riesige Rest stürzte sich die Straße entlang. So schnell, wie alle rannten, dauerte es nicht mehr als ein paar Sekunden, bis das Lager von Vampiren frei war und lediglich die scheintoten und toten Jäger in der unterirdischen Halle übrig blieben.


    „Was macht dich so sicher?“, fragte Jack und sah den letzten davonrennenden Vampiren hinterher.


    Angel riss ihre Augen auf. „Riecht ihr das nicht?“


    Komplett umsonst sog Jack sowie Konga die Luft ein.


    Dass Angel nur in ihrer Vorahnung Bescheid wusste, ahnte keiner, aber sie vertrauten ihr und Jack sah zu Konga. „Schaffst du den Spurt?“


    Trotz tiefer Wunde zuckte Kongas Kopf zu Joyce. „Sie schafft es nicht.“


    Klare Fronten, jeder bekam die Aufgabe, die er bewältigen konnte, Jack sah zu Joyce und zeigte ihr den Rücken. „Los Joyce, huckepack und wahnsinnig festhalten. Angel, nimm Kongas Hand und verliert euch nicht!“


    Alle rannten los, nahmen die kürzeste Strecke zum Strand, die Angel und Kev gekommen waren.


    Die Bäumen flogen den Berg hinauf an ihnen vorbei, bis Angel stolperte. Konga hielt sie und warf einen kurzen Blick zurück … stoppte. Von seinem abwesenden Blick angezogen, sah Angel auch zurück und zerrte nicht mehr an Kongas Arm. Erstaunt sah sie noch mal hin.


    „Wir können die schwangere Frau hier nicht liegen lassen!“, schnaufte Angel.


    „Aber dann muss ich sie tragen und du?“


    „Ich bleibe dicht hinter dir.“


    Konga hob die hochschwangere Vampirin hoch. Sie war ohnmächtig und hing wie ein nasser Sack in seinen Armen. „Blutmangel, sie is knapp davor.“


    „Ich will nicht drängeln, aber …“


    Beide rannten weiter.


    Den Berg hinab musste Konga aufpassen, dass er nicht ins Leere trat und Angel überholte ihn leicht, wies ihm den Weg. Von Jack und Joyce war nichts mehr zu sehen.


    Ein Donnern und Beben erschütterte die Insel.


    „Es geht los!“, rief Angel und sah endlich das Wasser zwischen den Bäumen.


    Jack kam ihnen schon wieder entgegen, sah Konga und nahm ihm die Frau ab. Wieder durchfuhr die Insel ein donnerndes Vibrieren.


    


    Am Strand sah sich Angel nach dem kleinen Beiboot um. Als sie es entdeckte rief sie ihre Tochter und hievte es mit Joyce aus dem Gebüsch. Nun reichte Jack die Frau an Konga zurück und zog das Boot ins Wasser.


    Die Frauen wurden eingeladen. Da sich Angel auf dem Boden setzte, hielt sie den Kopf der rotblonden Frau auf ihrem Schoß. Jack und Konga ruderten los und brachten Abstand zur Insel. Die Oberfläche und damit die gesamte Landschaft der Insel explodierte von innen heraus. Stück für Stück pflanzten sich die Detonation fort. Die Bäume fingen Feuer und brannten wegen des staubtrockenen Klimas sofort lichterloh.


    Nach drei Kilometer Abstand stupste Jack Konga an.


    „Was?“, fragte Konga und wollte weiterpaddeln.


    „Warte.“ Jack sah, wie die schwangere Vampirin zu zittern begann.


    „Sie braucht Blut“, sagte er leise und sah, wie Angel ihr Handgelenk zum Mund führte.


    „Nein Sweety!“ Jack wusste, dass Angel auch am Ende war, und wenn sie jetzt auch noch ihr Blut hergäbe, hätten sie hier gleich zwei ohnmächtige Frauen liegen.


    Wortlos reichte Jack Konga das zweite Paddel und beugte sich über die Frau. „Wir sind alle fertig und ich gebe ihr jetzt nur einen Schluck“, sagte er und biss sich seinen Puls nur etwas auf.


    So gut sie konnte, half sie Jack dabei den Mund der Frau zu öffnen und sein Blut hineintropfen zu lassen.


    Dafür hatte Konga kein Auge, er fühlte über seine Wunde, die immer noch blutete. ‚Warum schließt sich die Scheißwunde nicht?‘, dachte er und zog seine Jacke dichter darüber.


    Joyce sah über Kongas Schulter aufs Meer. „Das glaube ich nicht“, murmelte sie und alle sahen sie an.


    „Nicht mich anstarren. Guckt da mal hin!“


    Angesichts dessen, was da auf sie zukam, vergaß Jack seine Blutspende. „Das ist ein Katamaran.“


    „Das ist nicht ein Katamaran, das ist Kevs Kata!“, rief Angel aus.


    „Ich dachte, der Typ wäre tot?“, fragte Jack Konga.


    „Die haben auf ihn geschossen, aber ich hab ihn nur fallen sehen. Sie haben sich auch nicht mehr um ihn gekümmert.“


    „Dann wollen wir mal hoffen, dass er da auf dem Kata sitzt und uns einsammelt“, stöhnte Angel, streckte ihren Kopf über den Rand des Bootes, um zu kotzen.


    „Sweety, alles klar mit dir?“


    Einer Antwort nicht mächtig, würgte Angel weiter. Scheißkleines Boot, Jack konnte nicht zu ihr, denn dann hätten sie zu viel Schlagseite bekommen.


    Erst als der Katamaran neben ihnen hielt und Joyce das Seil fing, war es ihm möglich, Angel in seine Arme zu ziehen.


    Aufatmend sah Kev, wer alles im Boot war, nur die fremde Frau konnte er nicht richtig sehen.


    „Kommt rauf“, rief er ihnen zu und hielt Joyce, die das Seil festgemacht hatte, den Arm hin. Sie packte danach und ließ sich mit einem Ruck hochziehen.


    Als nächstes hob Jack Angel an und Kev half auch ihr. Konga packte das Paddel ins Boot und unterstützte Jack, die Frau anzuheben. Kev reichte Angel, die wieder würgte, an Joyce durch und sah wieder zu den Männern runter.


    „Felma“, flüsterte er und griff nach ihr. Sie war immer noch ohne Bewusstsein, Kev zog sie an sich und begann zu weinen, als er mit ihr an Deck zusammensank.


    Jack machte für Konga eine Räuberleiter und sprang als Letzter mit solch einem Nachdruck an Deck, dass das kleine Beiboot im Boden einen Riss bekam und daraufhin sang und klanglos unterging.


    


    Oben nahm er Angel sofort in seine Arme und sah auf Kev runter, der seine Freundin an sich drückte und schluchzte.


    „Sie braucht dringend Blut. Hast du was da?“, fragte er Kev.


    Kev bekam kein Wort raus, sah nur zu den anderen auf. Niemals hatte er damit gerechnet, sein Weib noch lebend zu sehen. In der Grotte hatte er sie gerochen, aber nicht finden können. Gut, dass er eine Spur für sie gelegt hat, die nun im Nachhinein nicht umsonst war.


    Fürsorglich hob Jack Angel hoch und ging mit ihr rein. „Wie geht’s dir?“, fragte er sie sanft.


    „Mir is nur übel … mein Bauch tut weh.“


    Jack suchte und fand ein unbenutztes Bett. „Sweety, ich muss dem schwangeren Mädel Blut bringen. Danach bring ich dir auch was. Hältst du das eben noch aus?“


    Die bewusstlose Vampirin ging vor, Angel nickte.


    Fruchtlos, weil seine Nasenschleimhäute momentan durch die Brände auf der Insel überlastete waren, suchte Jack sich durchs Schiff, bis Joyce ihn fand und in den richtigen Raum führte.


    Mit zwei Flaschen verließ er den Raum und reichte eine Flasche Angels Tochter. „Gib die deiner Ma.“ Dankbar nahm Joyce ihm die Flasche ab.


    Kein Stück hatte er sich bewegt, Kev saß immer noch mit der hochschwangeren Felma an Deck, ließ sich von Jack die geöffnete Flasche reichen.


    „Ich kann das nicht. Was, wenn sie nicht mehr trinkt?“, stöhnte er und Jack übernahm es für ihn. „Sie hat eben geschluckt.“


    Skeptisch guckte Kev Jack an. „Woher?“


    „Mein Blut“, antwortete Jack und hielt der Frau die Flasche an die Lippen.


    Sie schluckte wieder, kam aber nicht zu sich.


    „Mach du weiter. Sie wird zu sich kommen.“ Jack sah Kev in die Augen. „Ich muss mich um Angel kümmern.“


    Endlich nahm Kev ihm die Flasche ab. Keiner achtete auf Konga, der auf dem Deck in sich zusammengesunken dasaß.


    Jack betrat die Kajüte und sah, wie Joyce aus der Flasche trank.


    „Is in Ordnung“, sagte Angel. „Ich hab mich gestärkt und mir geht’s besser.“


    „Gut, ihr beide kommt klar?“


    Mutter sowie Tochter nickten. Jack ging beruhigt zurück.


    Felma lag in Kevs Armen und Jack sah von Weitem, dass sie die Hand nach ihrem Vampir ausstreckte. Sie war also auch auf dem Wege der Besserung. Nun blickte Jack an ihnen vorbei und stutzte. Bewusstlos kippte Konga langsam auf die Seite.


    Ohne Vorwarnung übersprang Jack die beiden und fing Konga auf. Fast wäre er auf der großen Blutlache ausgerutscht.


    „Scheißdreck“, fluchte Jack und hob Konga auf.


    „Warum blutet er wie ein abgestochenes Schwein?“, fragte Kev ihn.


    „Ich hab keine Ahnung. Hast du Zugänge und Beutel?“


    „Sicher.“ Kev stand auf und hob Felma auf seine Arme. „Ich bring sie rein und zeig dir wo.“


    „Bring sie zu Angel und Joy. Die beiden können sich um sie kümmern.“


    „Gute Idee.“


    


    Angel und Joyce nahmen Felma in ihre Mitte und umsorgten die hochschwangere Saugerin.


    Derweil stürmte Kev ein Deck tiefer und öffnete hastig einen Raum. „Leg ihn auf den Tisch.“


    „Warum hast du hier einen fast vollständigen OP-Raum?“


    „Denk mal nach. Die verdammten Jäger schleichen überall rum und Felma erwartete unser Baby. Da lass ich es nicht drauf ankommen. Sicher is sicher.“


    Jack sah sich um und fand einen Zugang.


    „Hast du das schon mal gemacht?“, fragte Kev Jack. „Nee, Konga is unser Medizinmann.“


    „Dann mach Platz!“


    Da er nichts über diesen Sauger wusste, guckte Jack Kev misstrauisch an. „Konga hat dein Weib gefunden … mach keinen Scheiß.“


    „Eh Mann, ich bin zehn Jahre Chirurg gewesen. Ich hab Plan.“


    „Wann war das?“


    „Von 1812 bis 1822 oder so in dem Dreh. Was denkst du denn? Is knapp fünf Jahre her.“ Kev schob Jack einfach beiseite, seine Hände wurden immer ruhiger, je näher er Kongas Arm kam und setzte den Zugang mit einem Versuch.


    „Reich mir das Nuller positiv.“


    Jack öffnete den Kühlschrank und fand, was er suchte. „Wieso null positiv?“


    „Das is durch Adern am verträglichsten. Ich hab etliche Vampire unterm Messer gehabt und sagte schon, dass ich Plan hab.“ Kev hing die Beutel samt Überleitung an.


    „So, die andere Seite müssen wir auch versorgen. Das Gleiche noch mal.“


    Als Jack Konga das Hemd hochzog, konnte er es nicht fassen. Noch immer lief das Blut aus ihm heraus.


    „Was ist das für ein Dreck? Warum hört das nicht auf?“


    Gekonnt und zügig legte Kev den zweiten Zugang und hing den zweiten Beutel auf, dann erst warf er einen Blick auf die Wunde.


    „Holzpflock?“, fragte er kurz und Jack nickte. „War unter Garantie präpariert. Ich muss die Wunde ausspülen und vielleicht etwas Gewebe entfernen.“


    


    Oh, wenn es um eine Person ging, die ihm wichtig war … Jack sah Kev an und knurrte böse.


    „Ich war die ganzen Jahre Conners Arzt und hab seine Elite geflickt. Mir is nur einer durch die Finger gerutscht. Ich kenn die Waffen der Jäger und diese Wunde wird sich so nicht schließen. Die benutzen irgendwas, das wie Blutverdünner wirkt und aus jedem Vampir einen Bluter macht.“


    „Warum hat er dich gehen lassen?“, fragte Jack vorsichtig.


    „Du kannst jeden Scheißgedanken begraben. Ich flick ihn wieder und dann bekommst du deine Antworten. Kommst du damit klar? Wenn nicht, dann geh und schwimm zur Insel zurück“, knurrte Kev und sah nun Jack böse an.


    Ratlos und auf Hilfe angewiesen, guckte Jack von Kev zu Konga.


    „Hol mir Joy oder Angel. Ich brauch jemanden, der mir die Sachen reicht“, fuhr er Jack an.


    „Ich kann das auch“, schnaufte Jack.


    „Nein, kannst du nicht. Du frisst Kev ja gleich auf.“


    Beide wandten sich der Tür zu, in dessen Rahmen Angel stand.


    „Sweety, leg dich wieder hin. Du bist auch noch nicht fit.“


    „Mir geht’s gut, ich hatte nur Hunger und du sorgst jetzt dafür, dass Joy nicht hierher kommt. Sie und Felma sind fix und fertig und du gehst aufpassen!“


    Unschlüssig sah Jack wieder auf seinen Freund und schritt fluchend raus.


    „Danke. Ich versteh ihn ja, aber mit ihm im Nacken kann ich mich nicht gut konzentrieren.“


    „Versteh ich. Aber Jack hatte auch Recht. Konga hat Felma trotz seiner Wunde getragen. Wir sollten jetzt wirklich alles geben.“


    Kev nickte und suchte alles zusammen, was er für die OP brauchte.


    „Wir müssen hier nichts desinfizieren, aber du musst drauf achten, dass die Konserven nicht leerlaufen und seine Adern die Zugänge nicht herausheilen.“


    „Mach ich.“


    


    Alles klappte soweit reibungslos.


    „Darf ich dir eine Frage stellen?“


    „Sicher“, antwortete Kev.


    „Warum haben wir Felma auf dem Weg gefunden? Alle befreiten Vampire sind über die provisorische Straße geflüchtet.“


    „Ich wusste ja schon, dass sie hier auf der Insel ist, hab sie nur nicht gefunden, weil einfach zu viele Vampire da waren. Ergo hab ich ihr eine Spur gelegt und gehofft.“


    „Was für eine Spur?“


    Kev zog das Skalpell aus Kongas Wunde und grinste Angel kurz an. „Revierabsteckung!“


    „Wie jetzt?“ Tja, Angel stand aufm Schlauch, sie war ja kein Mann. Nun ja, sie wusste schon was gemeint war, aber eben in diesem Augenblick nicht.


    „Entlang unseres Weges … als ich mein Kata geholt hab … ich hab ne Spur gelegt“, wich Kev aus.


    „Ja und? Woraus? Brotkrumen hattest du sicherlich nicht dabei!“


    „Spucke, Blut, Urin und …“, das letzte Wort murmelte Kev, nachdem er tief einatmete, „… Sperma.“


    Angel grinste Kev süffisant an. „Du hast an die Bäume gewichst? Und das hat Felma angelockt?“


    Seufzend blickte Kev Angel verlegen an. „Es gibt kein besseres Suchtmittel für eine schwangere Vampirin.“


    „Aha, in Ordnung … gut. Dann kümmern wir uns mal lieber wieder um Konga.“


    


    Leise fluchend setzte Jack sich in einen Sessel und betrachtete die beiden vor Erschöpfung eingeschlafenen Frauen.


    Ein Deck tiefer kämpften sie um das Leben seines besten Freundes und er sollte hier auf schlafende Frauen achten. So leise es ging, knurrte Jack vor sich hin, stand auf und sah aus dem Fenster. Die gesamte Vegetation einschließlich des Baumbestands der Insel brannte nieder. Zum Glück stand der Wind günstig und trieb den Rauch aufs offene Meer hinaus.


    Jack schaute den Rauchschwaden hinterher.


    „Heilige Scheiße“, stöhnte es plötzlich hinter ihm.


    Jack fuhr herum. Felma erwachte und hielt sich ihren Bauch, verkrampfte sich, stöhnte erneut. Joyce öffnete die Augen und überblickte die Lage, sah von Felma zu Jack.


    „Besorg Tücher“, sagte Jack leise zu Joyce.


    Hirnlos riss Joyce die Schränke auf und kramte nach Handtüchern und Laken. Alles, was sie fand, reichte sie zu Jack aufs Bett.


    „Es reicht und nun sag ich dir, was du machen musst.“


    Prompt weiteten sich ihre Augen. „Ich war noch nie bei einer Geburt dabei!“


    „Doch, bei deiner eigenen, aber egal.“


    Felma schrie plötzlich auf.


    „Mach die Tür zu!“, fuhr Jack Joyce an und sie sprang aus dem Bett.


    Die Räume waren schallisoliert, das hatte Jack auf Anhieb bemerkt. Er setzte sich aufs Bett und zog Felma die Hose samt Slip aus.


    „Ich weiß nur eins … Vampirbabys dürfen nicht länger als ein paar Minuten im Mutterleib bleiben, wenn die Geburt beginnt.“


    „Warum?“


    „Weil es einfach so ist.“


    Tröstend setzte Joyce sich zu Felma und hielt ihre Hände.


    Angels Tochter musste nicht alles wissen, denn momentan wollte Jack nicht, dass sie aus dem Zimmer rannte, so hatte er ein wenig geflunkert … er war schon bei drei Geburten dabei. Eine Vampirgeburt war auch dabei. Allerdings dauerte diese zu lange und die Frau starb, weil ihr Baby sie von innen tötete. Warum auch immer.


    Jack seufzte und fühlte, ob der Muttermund schon weit genug offen wäre. Gut, alles bestens. „Joy, ich möchte jetzt von dir, dass du mir gut zuhörst. Du musst dich hinter Felma setzen und mit deinen Händen von oben auf ihren Bauch drücken, wenn ich es dir sage. Wenn du nicht richtig handelst, dann verlieren wir beide!“


    Jepp, dauerte nicht mehr lange, Jack fühlte das Köpfchen und legte seine Hand auf den Bauch von der Schwangeren. Das Baby lag günstig. Um Joyce hinter Felma zu bekommen, zog er sie etwas hoch. „Beide Hände oben auf den Bauch, noch nichts machen.“


    Die nächste Wehe kam, Felma stöhnte und schrie auf.


    „Sachte nach unten drücken“, sagte Jack und hielt seine Hand auf ihren Bauch.


    „Aufhören!“


    Haargenau folgte Joyce seinen Anweisungen.


    „Das Köpfchen ist unten. Mit der nächsten Wehe wieder drücken. Ich sag dir wann.“


    „Danke, dass ihr mir helft“, hechelte Felma.


    „Keine Ursache“, flüsterte Jack lächelnd.


    Die nächste Wehe baute sich auf. Felma presste und Joyce drückte auf Jacks Befehl.


    „Aufhören!“, sagte er beiden.


    „Die Gefahr ist gebannt. Das Köpfchen ist raus.“ Jack hob es ein bisschen an, musste lächelte. Das kleine Mündchen ging auf und Jack sah die spitzen Beißer.


    „Die nächste Wehe kommt!“, schrie Felma und kam mit ihrem Oberkörper hoch.


    „Halte sie hinten und drück!“ Jack wartete ab und zog vorsichtig an dem Köpfchen. Die Schultern drückten sich durch den Geburtskanal und der Rest rutschte heraus. Um den Bauch der Vampirin abzufühlen, zog Jack das Baby ein wenig weg.


    „Bestand ein Verdacht auf Zwillinge?“


    Felma schüttelte den Kopf, doch Jack wollte sicher sein und fühlte außen sowie innen nach.


    „Okay, is wirklich nur eins“, stöhnte er erleichtert auf und wartete nur die nächste Wehe ab. Die Nachgeburt kam und mit ihr zog sich alles etwas zurück.


    „Joy, besorg Blut! Bring drei Flaschen.“ Zugleich half er Felma dabei, sich etwas aufzusetzen und Joyce schwang ihr Bein hinter ihr heraus.


    „Was ist es?“, fragte Felma und wollte hochkommen.


    „Liegen bleiben!“ Für die Mutter hob Jack das kleine Bündel an.


    „Ein kleines Mädchen.“


    Felma streckte ihre Hände nach ihrem Baby aus.


    „Weißt du, wie du sie stillen musst?“


    Felma schüttelte ihren Kopf, als sie die spitzen Zähne sah. Jack, dessen Hände noch blutverschmiert waren, legte einen Finger auf die Lippen des Babys. Etwas Blut lief in den kleinen Mund. Die Zähnchen zogen sich etwas zurück. Ein typisches Zeichen. Jedenfalls so knapp nach der Geburt.


    „Setz dich richtig auf.“


    Felma ließ sich von Jack assistieren und legte ihr ein paar Kissen in den Rücken. „Anlegen und saugen lassen. Tut, so wie mir gesagt wurde, beim ersten Mal ziemlich weh. Doch wenn sie die Blutmilch angezapft hat, dann wird’s besser.“


    Joyce kam und sah, wie das Kleine begann, an der Mutterbrust zu saugen.


    „Aua“, entfuhr es Felma und sie schloss vor Schmerzen die Augen.


    Nicht unbedingt normal, aber Vampirbabys waren verschieden, manche bissen mehr, manche weniger.


    Mit einem Auge linste Joyce zum Baby, während sie Jack eine Flasche anreichte. Vom Blutgeruch der offenen Flasche angelockt, öffnete Felma ein Auge und schielte auf die Blutquelle. Lächelnd reichte Jack ihr die Flasche und sie trank einen großen Schluck.


    „Du musst beim Stillen immer trinken, um deinen Blutfluss zu regulieren.“ Jack deckte beide etwas zu und packte die Nachgeburt in ein Handtuch. „Du bleibst bei ihr. Ich komme bald wieder.“ Grübelnd nahm Jack das Handtuch samt Füllung. Die Nabelschnur war in dem Moment von allein zerfallen, als die komplette intakte Nachgeburt mit der letzten Wehe herauskam. Alles lief so, wie es sein sollte und vielleicht half nun gerade diese Nachgeburt einem anderen …


    


    Angel reichte Kev ein Skalpell und schaute hoch, als die Tür aufging. Jack sah von ihr zu Kev.


    „Ich hab da was, das euch helfen könnte.“ Er legte das Handtuch auf Konga und öffnete es. Was da zum Vorschein kam … Kev sah darauf, sein Kiefer klappte runter und er starrte Jack an.


    „Es ist ein Mädchen und beide sind wohlauf. Komm jetzt nicht auf den Gedanken hier alles stehen und liegen zu lassen. Ich kümmere mich um sie und du drückst ihm das in die Wunde.“


    „Aber … aber Felma müsste es im Zweifelsfall zu sich nehmen. Falls …“


    „Sie ist mit ausreichend Blut versorgt und ich rate dir jetzt, richtig zu handeln. Wir haben dafür gesorgt, dass Felmas Geburt unter fünf Minuten lag.“


    „Wie habt ihr das geschafft?“, fragte Kev erstaunt.


    „Es war nicht meine erste Geburt bei einer Vampirin. Mehr Antworten bekommst du jetzt nicht, weil du jetzt die Blutung von Konga stoppst!“ Jack zeigte auf die Nachgeburt und ging.


    „Das kapiere ich jetzt nicht“, flüsterte Angel und sah Kev zu, wie er die Nachgeburt einfach in Kongas Wunde schob.


    „Kleines, ich hätte jetzt eine Bitte, die dich vielleicht verwundert, aber mach es einfach! Pinkel in die Wunde. Das desinfiziert die Verbindung zwischen Wunde und Nachgeburt und gleichzeitig heilt alles schneller aus! Geht auch nur bei Vampiren, nicht empfehlenswert bei Menschen.“


    Okay, wenn es denn half! Angel warf Kev einen vielsagenden Blick zu und kletterte über einen Stuhl auf den Stahltisch, auf dem Konga lag.


    Inzwischen wandte Kev sich um.


    „Direkt in die Wunde?“


    „Jepp!“


    „Das ist nicht so einfach“, murmelte Angel, öffnete ihre Hose, lotete ihre Spalte über der Wunde aus und ging in die Hocke.


    Tja … es kam nichts!


    „Kev, geh raus! Ich kann nicht pinkeln, wenn du mit im Raum bist!“


    „Wetten doch?“ Der Vampir-Doc öffnete einen Wasserhahn, ohne sich umzudrehen und ließ das Wasser ins Waschbecken plätschern.


    „Das ist so fies!“, knurrte Angel, denn nun rann auch ihr stilles Wässerchen.


    Nun ja, Kev sah wenigstens weg.


    Dafür reagierte Konga, denn der Urin brannte höllisch in der Wunde.


    Trotz Bewusstlosigkeit krampfte sich sein Leib zusammen und er schlug die Augen auf, während Angel über ihm hockte.


    „Babe!“, krächzte er gequält und seine Augen gingen wieder zu.


    Die Pinkelpause war beendet und Angel richtete sich stehend auf dem Tisch auf, dabei behielt sie Konga mit einem absonderlichen Blick im Auge.


    Fast wäre sie ein Stück tiefer wieder in die Knie gegangen … direkt über seinem …


    „Bist du fertig?“


    „Ja!“, antwortete Angel tonlos.


    Damit schloss Kev auch das Verschließen ihrer Hose ein und drehte sich wieder um.


    Dem war aber nicht so! Angel stand da oben auf dem Tisch, starrte auf Konga runter und dabei hing ihre Hose weiterhin in den Kniekehlen. Deutlich erkennbar war Angel knapp davor sich zu fingern!


    „Angel?“


    „Was?“


    „Auch wenn ich diesen Anblick sehr verlockend finde, zieh bitte deine Hose hoch!“


    Endlich reagierte Angel und folgte der Bitte … doch eigentlich wollte sie es gar nicht. Würde ihr nasser Abgang nicht noch ein wenig mehr die Heilung beschleunigen?


    Dass irgendetwas mit Angel nicht stimmte, war sicher den vorhergegangenen Erlebnissen zuzuschreiben. Kev half ihr vom Tisch und kümmerte sich um Konga.


    „Fertig“, sagte Kev und säuberte die Wunde grob, um einen Verband über die Wunde zu kleben.


    „Das war´s jetzt?“, fragte Angel vorsichtig, weil ihre Gedanken vielleicht noch auf eine andere Idee kämen, wie Konga noch schneller wieder gesund werden würde ...


    Kev wusch sich die Finger und trocknete sie ab.


    „Im Normalfall ist es schwer, einer Vampirin die inneren Blutungen zu stoppen, wenn das Baby zu lange braucht. Alles über zehn Minuten ist hochgradig gefährlich. Um die Blutungen zu stoppen, die das Baby durch Annagen im Mutterleib verursacht, muss sie die Wirkstoffe aus dem Mutterkuchen essen. Klingt ekelig, machst du aber freiwillig, wenn die Angst zu groß wird, das Ganze nicht zu überleben. Is nicht so einfach wie bei Menschen.“


    Die Wirkung des Urins erwähnte er nicht mehr.


    Angel sah an sich herunter und stöhnte leise. „Ich will nicht schwanger sein.“


    Kev lachte und drehte sich einer Schublade zu. Bewaffnet mit einem Stäbchen drehte er sich Angel zu.


    „Mach mal den Mund auf.“


    „Was ist das?“


    „Ein Schwangerschaftstest nur für Vampire, denn wir pinkeln ja nicht mehr sooo viel.“


    Nee, nicht mit ihr! Angel sah auf den Stab und presste die Lippen aufeinander. Kev grinste und zwickte Angel in den Arm.


    „Aua“, rief sie und Kev hatte die Speichelprobe, bevor Angel den Mund wieder zu bekam. Sie warf ihm einen bösen Blick zu und schielte auf den Stab.


    Kev sah es und hielt ihn ihr unter die Nase. Der Stab funktionierte sehr ähnlich wie bei Menschen. Der Kontrollstrich wurde sichtbar und beide starrten auf den zweiten Strich, der erschien.


    Angel stöhnte auf. „Ich will nicht schwanger sein! Ich will nicht fett werden! Ich will nicht!“


    „Tja, dafür ist es jetzt zu spät. Sieh es doch mal so. Du bist viel schneller durch. Nur knapp über sechs Monate, alles schneller. Du bekommst es und innerhalb von vierundzwanzig Stunden bist du wieder die alte. Alles zieht sich zurück und nichts ist mehr zu sehen.“


    Ja sicher, Angel zeigte Kev einen Vogel.


    „Ich war zweimal schwanger und nichts ist wieder weggegangen!“


    „Da warst du ja auch noch ein Mensch.“


    Jepp, nun ging Angels Mäulchen zur Standpauke in Sachen Schwangerschaft auf, aber Konga kam zu sich und stöhnte dazwischen.


    „Wir reden nachher noch mal darüber“, sagte Kev und kümmerte sich um Konga. „Bleib noch liegen, du hast zu viel Blut verloren.“


    Nee, er lag doch nicht auf OP-Tischen herum! Konga fasste an seine Wunde. „Ich bin kein Baby!“, knurrte er und wollte aufstehen.


    „Angel, hilf mir! Er bricht sich noch was, wenn er vom Tisch fällt.“


    Mutig drückte Angel den Kampfkoloss zurück und sah ihn böse an. „Ich hole Jo, wenn du nicht liegen bleibst, und ich werde dich verpetzen!“


    Ihrer beider Blicke verhakten sich in einem stillen Machtkampf, doch dann zog Konga seine Brauen zusammen und grollte in sich hinein.


    „Wenn die nächsten zwei Konserven durch sind, dann kann er aufstehen“, sagte Kev und verließ den OP-Bereich. Die Tür knallte zu. Er wollte nur noch zu seinem Weib.


    


    „Was war mit mir? Ich weiß nur, dass die Scheißwunde nicht zugehen wollte.“


    Angel setzte sich auf einen Stuhl neben Konga und sah ihm in die schwarzen Augen. „Ich komme da noch hinter“, murmelte sie und meinte etwas ganz anderes.


    Auf ihre Worte achtete Konga nicht, er sah sich um, sie waren allein, hm … nun schielte er Angel schräg an, die üblichen Magenschmerzen und ein leichter Schweißausbruch setzten wieder ein. Irgendwie lief alles, was nur möglich war, schief. Seit mehr als zwanzig Jahren hatte er sich nicht so beschissen gefühlt. ‚Angel … bitte verschwinde …‘


    „Und warum soll ich verschwinden?“, kam es patzig zurück.


    Keiner der beiden achtete in diesem Moment darauf, dass er diese drei Worte nur gedacht hatte!


    „Weil ich das sage!“, knurrte er.


    „Nee mein Lieber, ich muss aufpassen, dass du hier nicht aufstehst und über die Reling fällst!“


    „Angel geh, sonst sorge ich dafür, dass du gehst!“, drohte er ihr, wobei er ihren Blick mied. Keine Sekunde sollte sie mit ihm allein in einem Raum sein!


    „Wie denn? Mit ’ner Tracht Prügel? Ich wehr mich und hau dir auf die Wunde! Das wird sehr schmerzhaft für dich werden!“


    Die Heilung war gut vorangeschritten, das fühlte Konga und kam vom Tisch hoch, ließ seine Beine über sie Kante gleiten. „Angel geh!“


    Mit entrüsteter Miene stand Angel auf, ballte eine Faust und fuchtelte vor seiner Nase damit herum. „Leg dich sofort wieder hin!“


    Schmunzelnd folgte er mit seinen Augen der Minifaust. „Komm schon! Schlag fest zu!“


    „Ich tu das!“, drohte sie böse.


    „Stimmt, wirst du! Aber erst, wenn ich das getan habe!“ Jäh riss er sie zwischen seine Beine, in seine Arme und direkt vor seine Brust. „Schlag endlich zu!“


    Scheiße! Wohin denn bitte sehr, wenn seine Lippen vor ihren hielten und er ihr so unglaublich tief in die Augen sah?


    „Schlag mich, bevor ich nicht mehr weiß, was ich tu!“


    „Konga … du weißt genau, was du tust, und dass du das nicht tun solltest!“, wimmerte Angel und presste ihre Hände an seine Schultern, um aus dieser Umarmung herauszukommen. „Wir dürfen das nicht und jetzt lass mich wieder los!“


    „Warum benutzt du das Wort ‚wir‘?“, kam es heiser aus seinem Mund.


    Darauf wusste Angel spontan keine Antwort, aber danach grübelnd, vergaß sie, sich von ihm abzustemmen. Und überhaupt fiel ihr das Denken schwer, weil er ihr ununterbrochen von den Augen auf den Mund sah.


    „Komm schon! Hau mir eine runter! Sonst …“


    „Was sonst?“, flüsterte sie belegt. Heilige Knutscherei … und er konnte es so gut! „Was sonst?“, wisperte sie nochmals ultraleise und sah mit gesenkten Lidern auf seinen Mund.


    Kongas Herzschlag setzte aus, als Angel ihm näher kam, sanft ihre Lippen auf seine legte und die Augen schloss.


    Hirnlos züngelten beide drauflos, als ob sie nicht ohne die Zunge des anderen die nächsten fünf Minuten überleben würden, bis der Kuss so sehnsüchtig und zärtlich wurde, dass sein Herz fast stehen blieb.


    Mit aller Macht presste er sie an sich, hielt sie fest … wollte sie nie wieder loslassen …


    


    Jäh riss sich Konga von ihrem süßen Mund ab. „Geh!“


    Kein Stück entfernte sie sich von ihm, atemlos sank Angels Stirn an seine Schulter. „Ich will nicht gehen! Ich bin so froh, dass du nicht gestorben bist!“, flüsterte sie, während sie in seinen Armen lag und liebevoll an ihm herumschnüffelte.


    „Und ich wäre lieber gestorben!“, kam es ebenso leise zurück.


    „Sag sowas nicht!“ Sie hob ihren Kopf, sah ihm in die traurigen Augen, streichelte zärtlich über seine Wange.


    „Kätzchen, mein Kätzchen!“, schnurrte er ihr leise zu.


    Ein letztes Mal nahm er ihren Duft auf, vergrub seine Nase an ihrem Hals. „Babe, geh und werde mit deinem Kerl glücklich!“


    Er wollte es nicht, und doch er nahm ihr wieder einmal ein kleines Erlebnis, das sie nicht würde verarbeiten können. Und für die Zukunft käme es nie wieder so weit, dass sie allein in einem Raum wären, dafür würde er mit allen Mitteln kämpfen. Niemals wieder durfte es so weit kommen!


    Müde und ausgelaugt hob er ihr süßes Gesicht vor seines, sah ihr tief in die Augen und ließ sie vergessen …


    


    … und es war ihr entfallen …


    Prompt grinste Angel ihn dümmlich an. „Du bist so ein sturer Blödsauger, dich muss man ans Bett fesseln!“


    „Ja, danke! Ich bin hier fast am Krepieren und muss mir auch noch ne Standpauke von dir auf meine armen Ohren knallen lassen! Geh doch petzen, du olle Verräterin!“


    „Mach ich auch!“, trällerte Angel und ging hüftschwingend hinaus.


    Konga sah ihr hinterher, bis sich sein Herzschlag einigermaßen beruhigt hat.


    Warum hatte sie ihn geküsst und sich nicht gegen seine Zudringlichkeit gewehrt?


    


    So wie er in der Tür stand, strahlte Felma Kev an. Jack guckte eher misstrauisch.


    Überglücklich guckte Kev von seiner kleinen Familie zu Jack. „Es geht ihm so weit gut. Angel ist bei ihm, damit er liegen bleibt.“


    Jack atmete auf und erhob sich aus dem Sessel.


    „Wem geht es so weit gut? Wo ist Konga?“, fragte Joyce und sprang vom Bett hoch.


    Immer schön sachte, Jack packte ihre Hand und führte sie aus dem Zimmer. Unterwegs erklärte er Joyce, was mit Konga war.


    „Und ihr lasst mich schlafen?“, fragte sie böse.


    „Ich brauchte dich bei Felma und dadurch haben wir Konga retten können.“


    Joyce brach trotzdem in Tränen aus, Jack stützte sie und brachte sie zu ihm.


    


    Angel stand vor dem Krankenzimmer, das ja gleichzeitig auch OP-Raum war und schnappte frische Luft, ging aber wieder mit rein, als Jack mit ihrer Tochter kam.


    Vor lauter Angst um Konga wollte Joyce auf ihn einprügeln, weil er nichts gesagt hatte, aber Angel fing ihre Fäuste ab. „Jetzt beruhig dich erst mal und verhauen kannst du ihn erst, wenn er wieder aufstehen darf. Noch läuft das Blut in seine Adern.“


    Joyce ließ sich von ihrer Mutter auf den Stuhl drücken.


    „Du bleibst jetzt brav hier sitzen!“, ihr Blick schwenkte zur Liege. „Und du bleibst liegen! Hör ich irgendwas, kriegt ihr beide was zu hören, aber dann von mir!“, drohte Angel beiden und ging zur Tür und schnappte sich Jacks Hand. „Gehen wir?“


    „Sicher Sweety.“


    Jack übernahm die Führung, ging ans Steuer des Katamarans, überprüfte alles und warf die Motoren an.


    „Mit was kennst du dich eigentlich nicht aus?“, fragte Angel neugierig.


    Jacks Blick driftete über den Horizont. „Mit U-Booten klappt es nicht so … und von Kreissägen lass ich auch eher die Finger. Hab mir mal zwei Stück abgesäbelt und das dauert so lange, bis die nachgewachsen sind.“


    „Und vom Schwängern hat du auch Ahnung?“, fragte sie beiläufig und sah übers Meer.


    „Nee, eigentlich hab ich so was bisher vermieden.“


    „Ach, wie denn? Ich stelle mir vor, dass es vor längerer Zeit doch wesentlich schwieriger war.“


    „Es gibt da Methoden, die ziemlich gut funktionieren.“ Er schielte Angel von der Seite her an. „Warum fragst du?“


    „Nun ja, ich hab mich vor drei Jahren sterilisieren lassen und die Eierstöcke sind auch raus.“


    Jack grinste in sich hinein und räusperte sich. „Ach ja? Dann brauchen wir ja nicht aufpassen“, säuselte er und stellte sich hinter sie.


    „Ich kann mich nicht erinnern, dass du jemals aufgepasst hast“, entgegnete Angel ruhig.


    „Das muss dann daran liegen, dass du mich immer so scharf machst“, flüsterte er in ihr Ohr. „Und mehr hast du nicht dazu zu sagen?“


    „Was willst du hören?“, fragte Jack gegen.


    „Bin ich jetzt ein richtiger Vampir oder fehlt noch was?“


    Ihre Anspielungen bestätigten seine Annahme. Jack streichelte sanft über die Miniwölbung ihres Bauches. „Nicht dass ich wüsste. Du bist komplett gewandelt. Was soll die Fragerei?“


    Angel drehte sich in seinen Armen. „Dann mein Lieber, erkläre mir, warum du mich schwängern konntest? Und warum du mir ständig über den Bauch streichelst, schon seit wir bei Harlem waren?“


    Mit einem scharfen Atemzug schaute er in ihre Augen. „Also … bewusst hab ich da schon mal … ich hab nicht …“, stammelte Jack und sah Angel doch schuldbewusst an.


    „Es war also nicht geplant?“


    „Nein. Ich schwöre es dir!“


    Schlagartig änderte sich Angels Gesichtsausdruck. Ihr Schmollmund schob sich vor und sie sah ihn etwas weinerlich an. „Jack?“


    „Was Sweety?“


    „Ich werde fett und laufe dann wie eine Ente auf Drogen umher. Echt, ich liebe Kinder, aber schwanger sein is sooo blöde und sooo bäh.“


    Verkniffen guckte Jack auf Angel herab und musste sich zusammenreißen, er lachte, ohne den Mund aufzumachen und Tränen rannen über sein Gesicht. „Sweety …“ Dann brach das Gelächter aus ihm heraus und er linste in ihr schmollendes Gesicht.


    „Selbst, wenn ich dich rollen muss, ich liebe dich“, grölte er los und hob sie in seine Arme.


    „Du hast ja keine Ahnung. Ich werde so dick …“, Angel machte dicke Pausbacken, „… und dann kann ich meine Füße nicht mehr sehen. Und ganz bestimmt will ich dann nur noch Blutgruppe AB negativ oder sonst was für eine … vielleicht C neutral.“


    Jack kriegte sich nicht mehr ein und lachte aus vollem Halse.


    „Sweety, hör auf! Ich kann nicht mehr“, keuchte er und ließ sich auf den Sitz fallen.


    Himmlisch süß schmunzelnd streifte Angel ihre dreckigen Sachen ab.


    Okay, Jack sah es, war schlagartig still. Sie setzte sich auf seinen Schoß und hielt ihm ihren Mund vor seinem.


    „Du weißt, was du jetzt tun musst?“


    Wow, Jack gierte auf ihren Mund. „Nein Sweety, sag es mir. Was soll ich tun?“


    „Wir müssen jetzt jede Menge Sex vorholen.“


    Als ihre flinken Finger seine erwachende Erregung befreite, verdrehte Jack seine Augen und stöhnte auf.


    „Darling, ich muss das Steuer fixieren … sonst …“


    Langsam rutschte sie höher.


    „Ehrlich, wir haben volle Fahrt drauf. Hier gibt’s noch viele Inseln.“ Jack griff an ihr vorbei und machte die Motoren aus.


    Angel schaute ihm sinnlich in die Augen, als sein Mund auf ihrem lag und er ihren Po anhob, um tief in sie einzudringen.
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        Ewa Aukett

        

        Crafael

        

        „Wenn in der Dunkelheit des Krieges noch Hoffnung besteht, dann ist sie der Stern, der uns den Weg leuchtet.“

        

        

        Bereits seit vielen Monden tobt ein grausamer Krieg in den Highlands von Sijrevan und obgleich Menschen und Alben Seite an Seite kämpfen, wird der Fürst der Finsternis mit jedem Tag stärker. Ein Sieg über ihn und seine Schattenkreaturen scheint unmöglich.

        Crafael Ledoux, Herr über die Dunkelalben und die östlichen Lande, hat sein Volk bislang davor bewahren können in diesen Feldzug hineingezogen zu werden. Doch seine Neutralität gerät ins Wanken, als er der sijrevanischen Kriegerin Leandra begegnet und begreift, dass man seinem Schicksal nicht entgehen kann.

        

        Doch dies ist erst der Beginn ...

        

        Zum Titel im Shop >>

      


      
        	
      


      
        	

        [image: Image]

        	

        Mona Lida

        

        Kim - Schlimmer geht immer

        

        Inhalt:

        Kim Ritter ist eine erfolgreiche Marketingassistentin bei ENERGION, einem Energiekonzern in Stuttgart, und weiß eines ganz genau: Sie will reich werden, so schnell wie möglich. Ein Traumprinz wäre aber auch nicht zu verachten. Als sie Marlon Braun, Direktor einer Stuttgarter Bank kennenlernt, scheint ihr Wunsch in Erfüllung zu gehen ... Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt, wobei die Leiche im Schlafzimmer fast das kleinste Problem ist.

        

        

        Leserstimmen:

        

        „Die Geschichte hat alles, was es braucht. Eine doppelte Romanze, Spannung, Witz und ich mag Kim genauso frech und dreist, wie sie ist.“ Katja Weuste

        

        „Sie ist wie ein guter Sommertag: Lustig, luftig, spannend, entspannend, sinnlich, frech ...“ Christof Finkler

        

        

        Lektorat:

        Wenn dieses Werk noch ein paar literarische Ecken und Kanten hat, dann liegt es nicht an den tapferen Lektoren und Korrektoren (sie leben hoch, hoch, hoch!), allen voran Marcel Porta, sondern an der eigensinnigen Autorin.

        

        Zum Titel im Shop >>
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        Mehmet Akyazi

        

        Schweinefleisch ist nicht Haram

        

        Als Mehmet mit seiner Freundin Sibel bei McDonald’s saß, musste er feststellen, dass er nicht gerade viel in seinem Leben erreicht hatte: „Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.“

        

        Das ist aber kein Grund um nicht noch weiter in den Sumpf zu fallen, denn schließlich möchte eine deutsche Wurstfirma ihn zu einer Werbeikone machen. Unter dem Werbeslogan „Schweinefleisch ist nicht Haram“ soll er seine Landsleute zum Verzehr von Schweinefleisch anlocken, ob das ihm gelingt?

        

        Dieses Buch enthält neben der Titelstory "Schweinefleisch ist nicht Haram" noch vier weitere satirische Kurzgeschichten, in denen der Deutsch-Türke Mehmet Akayzi das "krasse Leben als Doppelbürger" polarisierend und urkomisch aufs Korn nimmt.

        

        Zum Titel im Shop >>
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        Fia-Lisa Espen

        

        Stationär

        

        "Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."

        

        Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird.

        Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander.

        Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern.

        Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.

        

        Zum Titel im Shop >>
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        T. J. Hudspeth

        

        Fay - Das Vermächtnis des Blutes

        

        Achtung: Korrigierte Fassung Juni 2013!

        

        Nachdem die 18-jährige Dalila Davallia aus dem Koma erwacht, ist nichts mehr so wie es einst war. Als einzig überlebende eines Autounfalls muss sie ihr altes bequemes Leben hinter sich lassen und sich auf eine ungewisse Reise begeben.

        

        In Fairywicket, einem verträumten Städchen mitten im Nirgendwo, wagt sie mit Hilfe ihrer totgeglaubten Großmutter Daphne einen Neuanfang.

        

        Doch die idyllische Ruhe trügt, denn nichts ist wie es scheint. Die Fantasiehelden ihrer Kindheit sind plötzlich real.

        Es existieren jedoch nicht nur die Guten. Auch die bösen Kreaturen treiben ihr Unwesen auf Erden.

        

        Als ihr der mysteriöse Jo und ihre scheinbar nicht alternde Großmutter eröffnen, dass sie ein Halbblut sein soll, befindet sie sich bereits knöcheltief in einem Krieg dem sie nicht entrinnen kann.
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        Rigor Mortis

        

        Meine Schwiegertochter

        

        Mistress Margaret erzählt die Geschichte ihrer Schwiegertochter.

        Man schreibt das zwanzigste Jahrhundert, mitten in Amerika.

        Samantha wird in die Ehe mit Jonathan geführt, eine Zwangshochzeit, die in ihrer Gesellschaft als gute Partie gilt. Margaret ist dafür verantwortlich, dass sich die Ehefrau ihres Sohnes vorbildlich verhält. Doch eines Tages trifft Samantha auf einen Mann, der ihr Leben verändert, ebenso ihre Ehe. Die Situation droht zu eskalieren...

        

        Zum Titel im Shop >>
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